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Bericht über die englische Armee in Abyssinien 

1867—1868. 



Einbegleitungs-Bericlit. 

■> 

An Se. Excellenz den l^errn k. k. Feldmarschalllieutenant und 
Reichs-Kriegsminister Franz Freiherrn v. Kuhn. 

Am 1. März d. J. durch Allerhöchsten Entschluss Sr. Majestät des 
Kaisers mit einer Mission ins Hauptquartier der k. englischen .Operations- 
Armee nach Abyssinien betraut, trat ich meine Reise am 3. desselben Monates 
an, um mich an Bord des zunächst abgeltenden Lloyd-Dampfers in Triest 
einzuschiffen. 

Die Reise wurde nun mit möglichster Beschleunigung fortgesetzt. 

In Egypten hielt ich mich nur bis zum Abgange des nächsten Dampfere 
von Suez auf und benützte die Zeit zum Ankaufe der nöthigen Reit- und 
Packpferde , sowie zur Vollendung der Ausrüstung und Equipirung für 
mich und Herrn Corvetten-Capitain Grafen Kielmansegge, mit welchem ich 
mich in Triest zusammengefunden hatte. 

In Zoulla gelandet, trat ich Tags darauf den Marsch gegen Magdala an, 
ohne jedoch viel Hoffnung mehr zu haben, noch rechtzeitig zum Momente 
der Entscheidung, der man in den ersten Tagen Aprils entgegensah, im engrli» 
sehen Hauptquartiere eintreffen zu können. 

Ich liess mich jedoch nicht ' entmuthigen und setzte meinen Marsch 
unter den schwierigsten Verhältnissen, und so wie es die sich nach und nach 
bessernde Condition und Acclimatisation der Pferde gestattete, doppelte und 
dreifache Märsche im Tage machend, unaufgehalten- fort. 

In 45 Tagen war ich von Wien in Magdala, was selbst von den Eng* 
ländern, die hierin gewiss competente Richter sind, als die äusserste mögli- 
che Leistung anerkannt wurde. — Auch ich konnte diesen Marsch auf einer 
durchschnittlichen Höhe von 7— 10.000 Fuss, in der in Folge dessen so vari-. 
ficirien Lult und unter der tropischen Sonne nur in Folge meiner mehijäli- 
rigen Gewohnheit an anstrengende Bewegung in dieser Zeit zur Ausfuhrui^g 
bringen. 

Trotz meiner besten Bemühung kam ich jedoch erst 6 Tage nach der 
Einnahme Magdalas — am 20. April — dorlselbst an, 2 Tage bevor die eng- 
lische Armee ihren Rückmarsch antrat. 

So sehr ich auch für mich persönlich bedauerte, dem gewiss seltsamen 
Schauspiele des Gefechtes vom 10. April auf dem Plateau von Arrogi und der 

1 



2 Bericht über die englische Armee in Abyssiaien 1867—1868. 

Einnahme Magdalas nicht haben als Augenzeuge beiwohnen zu können, war 
doch der Verlust in militärischer Beziehung kein besonders grosser, da bei 
der ungeheueren Superiorität europäischer Truppen gegen diese halb wilden, 
gar nicht organisirten und disciplinirten, nur schlecht bewaffneten Horden, 
von dem Momente als es wirklich zum Kampfe kam, das Resultat eben nicht 
mehr fraglich sein konnte. 

Viel bedauerlicher war es für mich, liicht von Anbeginn an die Vorbe- 
reitung und Durchführung dieses grossartigen Unternehmens haben beobach- 
ten zu können. 

In der Wegebahnung, der Verproviantirung, der ßeischaffung der 
Transportmittel, der Herstellung der verschiedenen Bauten und Arbeiten lag 
der Schwerpunkt, das Interesse der Expedition. 

Die Organisation der Armee, namentlich der indischen Truppen, bot 
viel des Interessanten und Wissenswerthen. 

Mir in diese Gegenstände, trotz meines verspäteten Eintreffens und meines 
kurzen Aufenthaltes, einen möglichst genauen Einblick in verschaffen, war 
mein emsigstes Bestreben, und ich will nur noch versuchen im Allgemeinen 
darzustellen, in wie weil es mir gelang, wenigstens theil weise der in der 
Instruction Euer Excellenz mir gestellten Aufgabe nachzukommen. 

Es stellt sich nach meinem Beschäftigungs-Journale, welches ich in Ab- 
schrift beilege, heraus, dass mein Aufenthalt in Abyssinien im ganzen nur 73 
Tage dauerte. 

Hievon brauchte ich 23 Tage zum Hinaufmarsche von Zoulla bis 
Magdala, 42 Tage zum Rückmarsche, und es entfielen noch 8 Tage zum 
Aufenthalte an ersterem Orte vor der Rückeinschiffung. 

Die Tage des Hinaufmarsches, wo ich mit kleinen, oft nur von Unteroffi- 
cieren geführten Convois — während der letzten Tage oft ganz allein mar- 
schirte und durch Delailsorgen für Packung, Verpflegung, Instandsetzung und 
Behandlung der Pferde (fast jedes derselben hatte eine Acclimatisations-Krank- 
heil durchzumachen) ganz absorbirt war, waren selbstverständlich für jede 
Arbeit verloren. 

Im Hauptquartiere angelangt, vergingen die ersten Tage, welche wieder 
mit Ausnahme der 2 Aufenthaltstage in Magdala, angestrengte Marschtage 
waren, mit den unumgänglichen Formalitäten, den Vorstellungen, den B isu- 
chen und Gegenbesuchen, den Messdiners u. s. w. 

Es bedarf überhaupt immer einer gewissen Zeit, um' die Bekanntschaft 
von Leuten zu machen, bevor man in Behandlung geschäftlicher Fragen ein- 
gehen kann. Bei Engländern namentlich dauert dies länger, so wie aber 
auch, wenn das Eis einmal gebrochen ist, die Beziehungen gewiss sich viel 
intimer und dauerhafter gestalten. 

Es ist daher aus dem Vorausgeschickten ersichtlich, wie wenig Zeit mir 
eigentlich zum Arbeiten und zum Sammeln von Informationen und Notizen 
blieb : — nicht viel über einen Monat, und darunter der grösste Theil ange- 
strengte Marschtage. 
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Von den mir in obcitirler Instruction zur besonderen Beobachtung 
aufgetragenen Gegenständen sind die Organisation und die taktische Gliede- 
rung, Ausrüstung, KHegsmaterial, namentlich Geschütze und Munition, Ad- 
ministration, Verpflegung, Nachschubsvorkehrungen, Trainwesen, Sanitäts- 
dienst, Eigenthümlichkeiten in der Adjustirung, Art der Lagerung, Zelte, Mär- 
sche und Marschordnung, alle technischen Vorkehrungen, Strassenbauten, 
Verscha'nzungen, Magazine, Backöfen, Telegraphen* und Signalwesen, Art der 
Correspondenz und des Kundschaftswesens, — so eingehend als möglich 
behandelt. 

Über andere darin enthaltene Punkte hingegen konnte ich Nichts sagen, 
wie z. B. über Gefechte und Recognoscirungen, weil ich, wie oben erwähnt, 
erst nachdem diese vorüber waren , im Hauptquartiere eintraf , sowie über 
Brückenbau, weil ein solcher bei der Terrain-Beschaffenheit und dem torren- 
tiellen Charakter der Gewässer, die wir übrigens alle nahe an ihrem Ur- 
sprünge, die meisten fast im Zustande der Wasserlosigkeit .kreuzten, nicht vor- 
kam, auch die Engländer in Folge dessen gar kein Material hiezu von Zoulla 
aus mitgenommen hatten, und dieses auch von dort vor meiner Rückkehr 
dahin schon wieder eingeschifft war. 

Während dieser Arbeit, glücklicherweise erst gegen Ende derselben, 
wurden mir meine mitgebrachten Notizen und Tagebücher entwendet. 

Es wurde hiedurch eine kleine Verzögerung in selbe gebracht, indem 
ich mir einige der unentbehrlichsten Daten erst wieder aus England verschaf- 
fen musste. 

Die mir zugesagten photographischen Abdrücke der vom Genie-Corps 
während der Expedition gemachten^ topographischen Aufnahmen habe ich 
noch nicht erhalten. 

Sobald diese eingetroffen sind, werde ich, gestützt auf diese, und da ich 
die Ortlichkeiten aus eigener Anschauung kenne und mir über den Gang der 
Operationen von allen Seiten alle nur mögliche Informationen zu verschaffen 
bemüht war, diesem Theile meiner Arbeit, der so zu sagen das militärische und 
technische Material schildern soll, dessen sich die Engländer bei ihrer Expe- 
dition in A'byssinien bedienten, einen zweiten folgen lassen mit der topogra- 
phischen und statistischen Beschreibung des Landes und der historischen Dar- 
stellung der kriegerisch en Ereignisse. Alle Dimensionen sind in englischen 
Massen gegeben. 

Indem ich somit den ersten Theil meines Berichtes Euer Excellenz 
gehorsamst unterbreite, erbitte ich mir nochmals die gnädige Nachsicht bei 
Beurlheilung desselben in Berücksichtigung der mehrerwähnten so erschwe- 
renden Umstände. 

Wien, am 24. September 1868. 

Kodolitsch, 

Rittmeister. 
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i. 

Das HanptparüBr der M^. englisclien Eipediüons-Amee in Abyssinien. 

Der Oeneral en ohef. 

General - Lieutenant Lord Robert Napier , General en chef der Armee 
von Bombay, wurde im Herbste des vorigen Jahres mit dem Ober-Commando 
der Expeditions- Armee nach Abyssinien betraut. 

Man kann sagen, dass er die Sieele, der Kopt und die arbeitende Haupt- 
kraft dieses ganzen, in seiner Art grossartigen und von einem so durchgrei- 
fenden, so vollkommenen Erfolge , wie man ihn nicht anders hätte ersinnen 
können, gekrönten Unternehmens war. 

Lord Robert Napier besitzt die Eigenschaften und Gaben , die den Ge- 
neral zum Führer stempeln. 

Geliebt von seinen Truppen, verbindet er mit den einfachsten, leutselig- 
sten und einnehmendsten Manieren eine grosse Energie und Selbständigkeit 
des Charakters. 

Jeden Rath, jede Meinung anhörend und beherzigend, lässt er. sich von 
keiner fremden Ansicht dominiren. 

Seinen wohldurchdachten, vielleicht modificirlen, nie umgeslossenen 
Plan weiss er durch seine Organe entsprechend in Ausführung bringen zu 
lassen, welche er wieder mit unerschütterlicher Conöequenz überwacht. Der 
Erste durch seine Stellung, ist er auch der Erste in der Arbeit und Unermüd- 
lichkeit. 

Alle Fatiguen. Mühen und Entbehrungen theilt er mit seiner Truppe; 
dieselbe Ration, dieselbe Lagerstätte ist für Alle bemessen. Der Mangel eines 
geistigen Getränkes beim Soldaten während der Tage vor und nach Magdala 
machte sich ebenso an der Tafel des Generals en chef fühlbar. 

Eine vollkommene Kenntniss der indischen Sprachen, eine hohe Achtung 
vor den religiösen und nationalen Sitten der indischen Truppen und eine 
gerechte Würdigung ihres Werthes, welche ihn jedoch nie die Superiorität 
des englischen Officiers und Soldaten aus den Augen verlieren lässt — erwer- 
ben ihm die unbedingteste Hingebung der eingebornen Truppen , die ihm zu 
seinen schönsten Triumphen verhalfen , sowie Letzteres Ihm die Herzen der 
englischen gewann. 

Mit seltenen theoretischen* Fachkenntnissen vereint er eine auf allen 
Schlachtfeldern Indiens, Persiens und China's erworbene Kriegserfahrung. 

Die Elasticität seines regen Geistes wird fast noch übertroffen durch 
seine unermüdliche, physische Arbeitskraft, seine Gewandtheit in allen kör- 
perlichen Übungen, die ihn zum hervorragenden Sportsman stempeln wür- 
den, wenn ihm nicht eine bewegte, kriegerische Laufbahn in fernen Ländern 
und endlich der Führerstab beschieden gewesen wären. 

Lord Robert Napier weihte sich von Jugend auf dem Dienste der zu 
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jener Zeit noch vom k. engl. Staatsdienste getrennten Armee der ostindischen 
Compagnie. 

Im Jahre 1827 trat er im BengaFschen Ingenieur - Corps ein, welches 
seither, nach der grossen Revolte von 1 857, mit dem k. grossbritannischen 
Ingenieur-Corps (royal engineers) amalgamirt wurde. 

Durch 18 Jahre blieb er im Departement der öffentlichen Arbeiten ver- 
wendet, und im Jahre 1842 wurde er zuerst in weiteren Kreisen bekannt 
durch den Bau von Kasernen und Militär - Etablissements in Umbdallah , an 
der Grenze des Punjaub, mit allem Comfort und der grössten Zweckmässig- 
keit eingerichteter Bauwerke , wie man solche bis dahin in Indien nicht 
gekannt hatte. 

Die „Napier Barracks" stehen noch heutzutage, wo hygienische Einrich- 
tungen auf einen so hohen Grad der Vervollkommnung gebracht sind, als ein 
Muster zweckmässiger und grossartiger Bauten da; — zu jener Zeit wurden 
selbe nachgerade als ein Wunder betrachtet. 

Im Jahre 1S45 trat Hauptmann Napier aus dem mehr technischen Fache 
seiner bisherigen Verwendung zum ersten Male in die kriegerische Laufbahn, 
indem er die Sikh-Campagne mitmachte. 

Zwei Pferde wurden ihm in verschiedenen Gefechten unter dem Leibe 
erschossen, und nach der Einnahme von Labore übertrug Lord Hardinge dem 
mittlerweile zum Major beförderten Hauptmann Napier den Bau von Noth- 
barracken für die sehr bedeutende, dortselbst zu belassende Garnison, eine 
Aufgabe, deren er sich mit dem grössten Erfolge entledigte. 

Bei Bekämpfung des im Jahre 1848 ausgebrochenen Aufstandes in 
Mooltan wurde er Genie-Chef bei der operirenden Armee und machte als sol- 
cher die ganze Campagne mit, in der er schwer verwundet wurde. 

Nach der Einverleibung des Punjaub wurde Major Napier zum Civil- 
Genie-Chef dieser Provinz ernannt, und man kann sagen, dass die grossen 
öffentlichen Bauten Indiens, mit Ausnahme des Ganges-Canales, welcher aus 
einer früheren Periode stammt, von diesem Zeitpunkte an entstanden. Nament- 
lich im Punjaub entwickelte Major Napier eine bewundernswörthe Energie 
und Fachkenntniss, und brachte er diese Provinz, was Strassen- und andere 
öffentliche Bauten betrifft, an die Spitze aller anderen, — ja man kann sagen, 
dass sein rastloses Streben das ganze Land in eine neue Ära des Fortschrit- 
tes und der materiellen Entwicklung brachte. 

Bei Ausbruch der indischen Revolution im Jahre 1857 befand sich der 
damalige Oberst Napier krankheitshalber in England beurlaubt. 

Er eilte auf seinen Posten und ward als Stabschef der Streitmacht zuge- 
theilt, welche unter General Outranii — Luknow entsetzte, wofür er das Com- 
mandeur-Kreuz des Bath- Ordens erhielt und in den Ritterstand erhoben wurde. 

Nach seiner Wiederherstellung von einer abermaligen Verwundung 
wurde er Genie - Chef bei Lord Clyde's Armee, mit dem Range eines 
Brigadiers, und leitete die vom vollkommensten Erfolge begleiteten Belage- , 
rungsarbeilen gegen Luknow. 
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Nachdem Sir Roberl Napier an Stelle des erkrankten Sir Hugh Rose 
das Commando der cenlralindischen Armee übernommen halte, fand er da- 
durch das erste IV^il Gelegenheil, sich als selbständiger Führer von Truppen 
im offenen Felde zu bewähren, namentlich als tüchtiger Cavallerie-General in 
verschiedenen Affairen, wo er selbst an der Spitze seiner Reiterei chargirte 
und dem berüchtigten Tantia Topee harte Schläge beibrachte, worauf er die 
Pacificirung des ihm anvertrauten Theiles des Landes glücklich durchführte. 

Im Jahre 1860 sehen wir den Brigadier Sir Robert Napier als Com- 
mandanten einer der beiden Infanterie - Divisionen des chinesischen Expedi- 
tions-Corps, sich bei der Einnahme der Takoo-Forts besonders hervorthun 
und hiefür zum General-Major befördert werden. 

Nach seiner Rückkehr nach Indien, 1861, wurde Sir Robert Napier, als 
Mitglied des General-Gouvernements-Rathes angestellt und 1865, unter gleich- 
zeitiger Ernennung zum General-Lieutenant mit dem Obercommando der Ar- 
mee von Bombay betraut. 

Erst kurz vor Übernahme des Obercommando*s über die abyssinische 
Expeditions- Armee erhielt er das Grosskreuz des indischen Stern-Ordens, so 
dass die Brust dieses so verdienstvollen, so vielfach verwendeten, vor dem 
Feinde ebenso ausgezeichneten als glücklichen, mit den höchsten Comman- 
do's betraut gewesenen Generals nur 2 Orden schmücken (nach der glückli- 
chen Expedition des abyssinischen Feldzuges erhielt er das Grosskreuz des 
Bath - Ordens), — gewiss ein seltsamer Anblick nach continentalen Gepflo- 
genheiten. 

Ich muss hier auf die ursprüngliche Veranlassung und die endliche 
Beschlussfassung einer Campagne der Engländer gegen Theodoros, König 
von Abyssinien, in Kürze eingehen, um die Schwierigkeiten darzuthun, die 
sich bei Inscenesetzung dieses Unternehmens ergaben. 

Bereits seit 2 Jahren war die Frage einer solchen Expedition gegen 
Theodoros, König von Abyssinien, der 2 grossbritannische Consuln und meh- 
rere andere englische Unterthanen gegen alles Völkerrecht in Gefangenschaft 
hielt und dadurch die Würde der britischen Nation arg verletzte, in Anre- 
gung gebracht worden. 

Die an die englische Regierung brieflich gerichteten Bitten und Bestür- 
mungen der Gefangenen, welche bereits seit zwei Jahren in 'täglicher, ja 
stündlicher Todesgefahr schwebten, wurden immer dringender ; einzelne ein- 
flussreiche Männer erhoben ihre Stimmen in demselben Sinne und wiesen 
auf die Nothwendigkeil hin, durch eine exemplarische Züchtigung eines sol- 
chen, jedem Menschen- und Völkerrechte Hohn sprechenden Benehmens die 
Autorität und Würde des britischen Namens und der britischen Nationalehre 
aufrecht zu erhallen und dadurch indirecte das Leben- und die Sicherheit so 
vieler Hundert unter halb- und ganz wilden Völkerschaften exponirten Con- 
suln, so vieler Tausende britischer Unterthanen und endlich den Handel und 
die vaterländische Industrie zu schützen. 

Bald erhoben sich auch in der Presse Stimmen, die in demselben Sinne 
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wirkten, bis endlich die allgewaltige öffentliche Meinung der Regierung den 
letzten und entscheidenden Impuls gab. 

Dem neuen Cabinete konnte dies nur sehr angenehm sein, da es dadurch 
die Gelegenheit erhielt, die eigentlich durch die Fehler des ihm vorangegan- 
genen herbeigeführte peinliche Situation durch eine , wie es hoffen musste, 
erfolgreiche Expedition zu einer ehrenvollen und befriedigenden Lösung zu 
bringen. 

Die nähere Begründung dieser hier nur angedeuteten verschiedenen 
Phasen, die der Expedition vorangingen , soll in einem andern Theile dieser 
Studie, nämlich bei der chronologischen Darstellung der kriegerischen Ereig- 
nisse in Abyssinien ihren Platz finden. 

Ich mussle jedoch schon hier so viel sagen , um die Schwierigkeiten, 
welche durch den so spät erfolgten Enlschluss der englischen Regierung zur 
Unternehmung einer Expedition gegen Theodoros bereitet wurden, und die 
Eile, mit der die Vorbereitungen und Rüstungen in Folge dessen betrieben 
werden mussten, anschaulich zu machen. 

Dieselbe wollte nämlich mit der Veröffentlichung dieses Entschlusses 
erst dann hervortreten, wenn die kurz vorher eingebrachte Reformbill durch- 
gegangen und ihre Stellung im Innern dadurch befestigt sein würde. 

-Am 15. Juli fand dieses Ereigniss, und am 20. August der Schluss der 
Session Statt. 

Erst nach dieser und nachdem der Unterstaats - Secrelär Sir Staffort 
Northcote noch in der Sitzung vom 15. Juli auf eine diesbezügliche Interpel- 
lation erklärt hatte , die Regierung hoffe die Befreiung der Gefangenen auf 
diplomatischem Wege zu erreichen und denkö nicht an die Anwendung von 
Gewalt, wurde obiger Entschluss der Regierung in den ersten Tagen de^ ' 
Septemberg kundgegeben. 

Es war nun nicht ein Moment zu verlieren, um das erforderliche Ex- 
peditions-Corps zusammen zu stellen und mit den durch den eigenthümlichen * 
Charakter des Landes bedingten und tausendfach vervielfältigten Bedürfnis- 
sen auszurüsten, sowie das Verschiffungs- und Land - Transports - Material, 
welches in sehr grossartigem Massstabe aufgetrieben werden musste, zusam- 
men zu bringen. 

Der eigentliche Entschluss der Regierung zur bewaffneten Befreiung 
der Gefangenen scheint jedoch schon im Hochsommer 1867 gefasst gewesen 
zu sein, denn bereits um diese Zeit war Lord Robert Napier zum eventuellen 
General en chef der Expeditions - Armee bestimmt und erhielt den Auftrag, 
die nöthigen Vorstudien hierüber zu machen, sowie die diesbezüglichen Pro- 
jecte, Erforderniss-Ansätze an Truppen, Land- und Seetransports - Material, 
technischen und anderen Ausrustungs-, Wasserversorgungs-, Equipirungs- 
und Bewaffnungs-Gegenständen der Regierung vorzulegen. 

Die eigentliche endgillige Zusammenstellung der ganzen Expedition sollte 
der Regierung von Bombay obliegen, und die englische Regierung nur nach 
Massgabe der von ersterer von Fall zu Fall geslolllen AnfordcMungen hiezn 
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beitragen ; die Gelder hiefür sollten von beiden Regierungen gemeinschaftlich 
beigesteuert werden. 

Die Truppen sollten ganz aus Ost - Indien genommen werden , ebenso 
das Land- und Seetransports-Materiai. 

Die Beistellung von Hinterladern für die englischen Truppen, einer 
leichten Gebirgs-Artilierie, einiger Lebensmittel und Fourage - Artikel, sowie 
von Bekleidungs- und Ausrüstungs-Gegensländen, leichter Zelte, wasserdich- 
ter und anderer Decken etc. wurde von der Regierung des Mutterlandes 
verlangt. 

Desgleichen wurde auch der Ankauf von Lastthieren in den Küsten- 
siaalen des mittelländischen Meeres von letzterer besorgt, sowie einige Schiffe 
in England gechartert. 

Auf dieser allgemeinen Basis nun hatte der General en chef seine Vor- 
bereitungen zu treffen. 

Die Regierung von Bombay, welche, wie oben gesagt, die endgiltige 
Entscheidung in allen die Ausrüstung der Expedition betreffenden Fragen zu 
geben hatte, besteht aus dem General-Gouverneur, dermalen Mr. Fitzgerald, 
und vier Gouvernements - Rälhen, von denen einer der jeweilige General en 
chef, also diesmal Lord Robert Napier selbst war. 

Er war aber auch das einzige militärische Element in diesem Rathe, und 
in diesem Umstände lag nicht eine der geringsten Schwierigkeiten bei der 
Zustandebringung des Unternehmens. 

Gleich auf die ersten Andeutungen von der Eventualität einer Expedi- 
tion nach Abyssinien hatte Lord Robert Napier durch seinen Generalstab die 
umfassendsten Studien über Charakter und Beschaffenheit des Landes und 
der zu bekriegenden Individuen und Völker, über die anzuhoffenden Ressour- 
cen und die zu befürchtenden Schwierigkeiten, die politische, religiöse und 
statistische Situation, die topographischen, geographischen, klimatischen und 
meteorologischen. Verhältnisse u. s. w. , kurz über alle bei der Vorbereitung 
eines Krieges in Betracht kommende Factoren — angeordnet. 
- Er selbst leitete und überwachte diese Nachforschungen. 

Es ist nicht zu leugnen, dass diese, namentlich in Anbetracht der relativ 
maflgelhaflen Notizen und Hilfsquellen über dieses Land, mit ausserordentli- 
cher Sachkenntniss, mit Umsicht und Scharfsinn angestellt wurden, — dass 
sich alle im grossen Ganzen durch die Erfahrung als verhältnissmässig richtig 
herausstellten, und dass die darauf basirten weiteren Consequenzen, der Ent- ^ 
wurf über sämmtiiche Erfordernisse und der ganze Feldzugsplan von einer 
staunenswerthen Genauigkeit waren. 

Von den in den beiden ersten Memoranden des Generals en chef vom 
23. Juli und 8. August 1867 ausgesprochenen leitenden Gedanken und Plä- 
nen wurde eigentlich kein Haarbreit abgegangen, ja die im Memorandum vom 
8. August präliminirte Zeit für den Marsch von der Küste bis zur Einnahme 
Magdala's (in der Voraussetzung, dass eben Theodoros dort Widerstand lei- 
sten würde, was eben, wieder auf andere Daten basirt, als das Wahrschein- 
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liebste erschien), nämlich 2, höchstens 2*/^ Monate, wurde mit einer Pünkt- 
lichkeit eingehalten, wie man solche bei einer Friedensübung; auf einem tau- 
send und aberlausendmale durchmarschirten, durchstudirten und durchmap- 
pirten Ma,növrir-Terrain nicht exacter hätte wünschen können: Ende Jännef 
setzte sich Lord Robert Napier mit seinem Hauptquartier, von Zoulla aus in 
Marsch, und am 13. April — also gerade 2*/, Monate später war Magdala 
genommen, die Gefangenen befreit und Theodoros durch seine eigene Hand 
entleibt. 

Neben diesen grossen Entwürfen finden sich auch alle Detail - Fragen 
gründlich erörlert, gewiss eine charakteristische Eigenschaft grosser Generale. 

In eben diesem Memorandum, welches in grossen Grundzügen den Ver- 
lauf der ganzen Campagne skizzirt, findet sich im Anhange ein Erforderniss- 
Ansatz für Montursstücke, wo jeder Schuhriemen angesetzt ist. 

Aber auch in allen andern Voranschlägen sind die Voraussetzungen 
sehr richtig gewesen, und wo Schwierigkeiten entstanden, geschah dies eben, 
weil dieselben nicht berücksichtigt wurden , wie z. B. bei der Organisation 
des, Landtransport-Trains. 

Ich werde im zweiten Theile dieser Studie noch Gelegenheit haben, 
gründlicher die richtige Vorbereitung zu dieser Expedition hervorzuhebenj 
und muss schon jetzt meiner Überzeugung Ausdruck geben, dass selbe im 
kleinen Massstube als Muster gelten kann, und welche Wichtigkeit eben die 
Vorbereitung, die Inscenesetzung des Krieges hat, hat sich noch bei jeder Ge- 
legenheit erwiesen: glänzend und erfolgbringend, wenn sie richtig, — sich 
grässlich rächend und verderbenbringend , wenn sie mit Unverstand oder 
Leichtsinn getroffen waren. 

Ein anderer Punkt verdient noch besonders hervorgehoben zu werden, 
da er auf den ganzen glücklichen Gang der Ereignisse einen wesentlichen 
Einfluss hatte, und von Haus aus, wie dies durch die ganze vorbereitende 
Correspondenz durchleuchtet, die besondere Aufmerksamkeit des Generals en 
chef in Anspruch nahm. 

Es ist dies die Behandlung der Eingebornen und die gesfihickte Benüt- 
zung der politischen Verhältnisse der einzelnen Chefs, wodurch diese mitun- 
ter, ohne es selbst recht zu wissen , nicht nur von jeder feindlichen Demon- 
stration abgehallen, sondern zu den eigentlichen wirksamsten Förderern des 
ganzen Unternehmens gemacht wurden. 

In Bezug auf erstere wurde mit der grössten Strenge jede nur mög- 
liche Collision zwischen den Truppen des Expeditions-Corps und den Landes* 
bewohnern vermieden, die liberalste Bezahlung aller geleisteten Dienste und 
gelieferten Gegenstände angeordnet und dadurch das grosse Resultat erreicht, 
dass man immer verUissliche Nachrichten und sichere Boten bekam und die 
Ressourcen des Landes an Proviant- und Transportmitteln, so schwach sie 
an und fiir sich waren, stets vollkommen zur Disposition hatte, 

Was die Chefs betrifft , so hatte der General en chef sich gleich vom 
ersten Momente an alle nur möglichen Daten über deren Stimmung, Interes- 
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seil und feindlichen oder freundlichen Beziehungen unter einander zu ver- 
schaffen gewusst , welche, geschickt und mit grossem politischen Takte 
benützt, ihm die Möglichkeit boten, feindlich Gesinnte durch sich selbst gegen- 
seitig zu paralysiren^und Indifferente durch ihre active Mitwirkungsich nutz- 
bringend zu machen, was namentlich durch das Erscheinen der beiden riva- 
lisirenden Gallas-Königinnen Workilt und MesUath geschah, welche mit ihren 
Armeen Magdala cerniren halfen und dadurch den Fluchtversuch Theodors 
vereitelten. 

' Die Art, wie Lord Napier für seine Person diese eingebornen Chefs zu 
behandeln weiss, zeigt von einer grossen Erfahrung und feinem Tacte, 

Er verband eine so richtige Mischung von stolzer Grandezza und herab- 
lassender Leutseligkeit, ein so imponirendes Fühlenlassen der Macht der Na- 
tion, die er vertritt, gemildert durch die eigene persönliche Freundlichkeit, dass 
der Eindruck auf diese halb wilden Leute eia ganz ausserordentlicher war. 

Die in Indien, wo sie sehr häufig vorkommen, „Durbar" heissenden 
Empfänge und Zusammenkünfte mit eingebornen Fürsten und Häuptlingen 
wusste der General en chef ganz ausserordentlich gut in Scene zu setzen. 

Lord Robert Napier hatte alle diese aus langjähriger Praxis erlernten 
Hilfsmittel bei Behandlung halbcivilisirter Völker, auf die veränderten Ver- 
hältnisse in Abyssinien angepasst, den dortigen massgebenden Persönlichkei- 
ten gegenüber angewandt. Ja die kleinsten Details verschmähte er nicht, 
wenn er glaubte, dass ihm. diese zur Erreichung seines Endzweckes behilflich 
sein würden. 

Der christliche Abyssinier ist sehr bigott — und, was zwar nicht sehr 
, christlich, aber gewöhnlich damit verbunden ist ; sehr intolerant. 

Die erste Frage, die ein Abyssinier an einen ihm begegnenden Fremden 
stellt, ist „Christin"? wobei er auf eine blaue Schnur, die jeder christliche 
Abyssinier als Zeichen seines Glaubens um den Hals trägt, deutet. 

Dieses Zeichen ist bei ihnen wirklich recht nothwendig, denn an der 
Lebens- und Handlungsweise hätte man ohnedem oft Mühe genug, dieseLeute 
für Christen zu erkennen. 

Den Muselmann verachtet und hasst er — viel mehr als die Sünde. 

Lord Robert- Napier, um gleich von Hause aus das aus der Religions- 
gemeinschaft entspringende Vertrauen zu erwecken, verschmähte es nun gar 
nicht, sich dieses mehr oder weniger lächerlichen äusserlichen Zeichens der 
inneren Überzeugung zu bedienen und sein Lorgnon an einer dicken blauen 
Schnur zu tragen. 

Auf die Leute, auf die er wirken wollte, verfehlte es seine Wirkung 
gewiss nicht, und mehr als einmal sah ich Eingeborne mit freudestrahlenden 
und selbstbewussten Mienen ausrufen: „Ah Sultan Christin, tajubb, mal- 
kham!" (Ah! der Sultan ist ein Christ, das ist gut, das ist schön!) 

Ich glaube, so kleine Details charakterisiren den hervorragenden Mann, 
— natürlich, wenn es nicht bei den Details sein Bewenden hat. 

Sein Hauptaugenmerk vom ersten Momente an, als ihm das Commando 
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über die abyssinisehe Expedition angetragen war, richtete er auf die Orga- 
nisation des Landtransport-Trains. Er wusste, dass dies die Achillesferse der 
ganzen Unternehmung sei, dass von dessen guter Einrichtung, von dessen 
erfolgreicher Wirksamkeit hauptsächlich das Gelingen desselben abhänge. 

Gleich in einem der ersten Memoranden von Poona, 31. August 1867, 
als Antwort auf die mit 1 3. desselben Monates von der englischen Regierung 
an die Präsidentschaft von Bombay telegraphisch gerichtete Anlrage, ob und 
unter welchen Modalitäten Lord Robert Napier bereit sei, das Ober- Com- 
mando über die abyssinisehe Expeditfons-Arraee zu übernehmen, schreibt er: 

„Unser grösstes und dringendstes Bedürfniss ist ein gut organisirter 
„Land-Transport-Train, welcher nur mit grossen Kosten geschaffen und auf 
„den Schauplatz der Ereignisse wird gebracht werden können. — — — 

„Die Kosten der hoch vervollkommneten Munition der heutigen Artiüe- 
„rie würden im Laufe einer einmonatlichen Belagerung ganz enorm sein; in 
„dem gegebenen Falle werden unsere Hauptauslagen in der An- 
„schaffung undErnährung d er Lastthiere bestehen. -^ — 

u 

n 

Schon zu jener Zeit wurde ein genauer Kostenüberschlag und Erfor- 
derniss- Ansatz an Leuten und Thieren gemacht, ja bis in die kleinsten De- 
tails eingegangen, alle Fragen der Organisation, Eintheilung, hierarchischen 
Unterordnung wurden mit grosser Sachkenntniss und Voraussicht von ihm 
festgestellt. ' 

Leider wurden all' diese Rathschläge und Anforderungen nicht gehörig 
beherzigt, riesige Schwierigkeilen unnützer Weise dadurch heraufbeschwo- 
ren, die Kosten schliesslich verdoppelt, und nur der grossen Energie und dem 
durch air diese Plackereien nicht benommenen guter^ Willen des commandi- 
renderi Generals ist es zu verdanken, dass der Land-Transport-Train dennoch 
zu Stande kam, seine Schuldigkeit leistete und bis zu Ende aushielt, wie es 
eben der Fall war. 

Auch diese Schwierigkeiten hatte er vorausgesehen und davor gewarnt. 

Am 23. Juli schrieb er an die Regierung: „Es ist kaum nöthig zu 
„bemerken, dass eine solche Expedition nur mit hinreichenden Geldmitteln 
„durchgeführt werden kann. Jede unzeitige Sparsamkeit würde nur 
„die best' getrofTenen Massregeln zu Nichte machen." 

Air diese gewiss grossen Resultate erzielte Lord Robert Napier mit 
einer Ruhe, einer Höflichkeit und einer angenehmen Art, wie sie eben den 
Gentleman charakterisiren. 

Während der ganzen Zeit, die ich die Ehre hatte, in seinem Hauptquar- 
tiere zu sein, hörte ich ihn nie die Stimme auch nur erheben, und es kamen 
doch verschiedene Zwischenfälle vor, die die Geduld eines Mannes auf die 
Probe stellten. 

Sein Benehmen gegen seine Untergebenen ist so leutselig, freundlich 
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und nngebiinden, wie es wirklich nur sehr ansländigen Leuten gegenüber 
durchführbar ist. 

Leute, denen das hierarchische Respectsgefühl nicht schon durch die 
Erziehung zur zweiten Natur geworden ist, würden sich einem Chef gegen- 
über, der sie so behandelte, gar bald übernehmen., 

Wenigstens machte man mir von verschiedenen Seiten diese Einwen- 
dung, und man kann selbe in gewisser Beziehung nicht als ganz unberech- 
tigt zurückweisen. 

Aber auch für das materielle Wohl seiner Officiere interessirte er sich 
auf das Wärmste, und nur seinen energischen Bemühungen hatte man es zu 
verdanken, dass sie in Abyssinien dieselbe Gage bekamen, wie bei der chine- 
sischen Expedition ,^ die ganz enorm war, und ausserdem noch nach Beendi- 
gung der Campagne eine sechsmonatliche Gratisgage. 

Gegen die öfTentliche Meinung in seinem Lande und die Presse übt der 
commandirende General die grösste Rücksicht. 

Es ist dies übrigens eine in der ganzen Armee sehr verbreitete Denkart 
was übrigens bei dem ungeheuren Einflüsse der Presse in England ganz be- 
greiflich ist. 

Dies hat gewiss auch seine Vortheile, und die Conduiteliste, namentlich 
für höher gestellte, mit derÖfTentlichkeit schon mehr in Berührung kommende 
Officiere, welche die auf Facta basirte öffentliche Meinung gibt, ist vielleicht 
eben so viel werth als eine andere : zur inneren Satisfaction des Individuums 
trägt sie gewiss mehr bei, sowie selbe auch oft, möchte ich sagen, dem zu 
wichtigen Wahlen Verpflichteten gewissermassen die Verantwortlichkeit 
erleichtert. 

Persönlich ist Lord Robert Napier sehr einfach, und er scheint auch we- 
nig Bedürfnisse zu haben, oder wenn er solche hat, so hat er sie, was noch 
verdienstvoller ist, im Interesse des Ganzen, vollkommen in den Hintergrund 
gestellt. Alles festliche Gepränge, Empfangsfeierlichkeiten sollen ihm verhasst 
sein. Trotzdem repräsentirt und spricht er sehr gut und macht bei solchen 
Gelegenheiten gerade durch seine grosse Einfachheit und sein schlicht militä- 
risches Wesen einen ausserordentlich vortheilhaften Eindruck. Man kann 
sagen, dass er die Gabe der Rede habe. Alle seine Ansprachen sind Icurz und 
bündig, gehen vom Herzen, von dem sie kommen, und erheben sich im ent- 
sprechenden Momente zu einem gewissen Schwünge. 

Nach seiner Ankunft in England, wohin er sich nur auf den Ruf seiner 
Regierung begeben hatte, war er gezwungen, mehrere Reden zu halten, von 
denen 2 einen sehr grossen Erfolg gehabt haben sollen. 

Selbst ein brillanter Reitpr , hält Lord Robert Napier sehr viel auf sei- 
nen Stall, der vorzüglicli zusammengestellt war. 

Namentlich hatte er eine prächtige Collection von Pony's vom Hima- 
laya Hill Pony bis zum abyssinischen, wahre Prachtexemplare. 

Ich habe getrachtet, eine ziemlich genaue Schilderung dieses Mannes, 
sowie er mir in der zwar kurzen, aber um so charakterisirenderen Zeit, wäh- 
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rend ich die Ehre halte, in seiner Nähe, ich darf fast sagen, in seiner Intimi- 
tät zu leben, erschien. 

Ob es mir gelungen ist, ein richtiges Bild dieses hervorragenden Man- 
nes zu geben, weiss ich nicht. Zur vollkommenen Würdigung der Ereignisse 
in Abyssinien wäre dies jedenfalls wünschenswerth, denn mehr als in den 
meisten analogen Fällen, von der ersten Vorbereitungsarbeit bis zum grossen 
Schlusstableau, vom ersten Recognoscirungs- Versuche bis zur Rwckeinschif- 
fung des letzten Soldaten, — Alles ruhte, bis in die kleinsten Det^uls, ganz in 
seinen Händen. 

Dank-Telegramme der Königin , des Herzogs von Cambridge, Armee- 
Ober-Commandanten, des Kriegsministers, das Grosskreuz des Bath- Ordens, 
ein öffentliches Dankes- Votum des Parlaments, die Erhebung in den erblichen 
Pairs-Stand als Lord Napier of Magdala mit 2000 L. vererbbaren Revenuen 
waren die sichtbaren Dankeszeichen der dankverpflichteten Regiierung und 
der zu belohnen wissenden Nation. 

Die allgemeine Stimme bezeichnet ihn als den künftigen Ober-Comman- 
danten der Armee in Ostindien. 

Das Hauptquartier dos Oenerals en oHef. 

Die Instrumente im engeren Sinne , deren sich der General en chef bei 
Durchführung seiner Aufgabe bediente, und die sein Hauptquartier bildeten, 
waren in folgende Departements eingetheilt: 
I. Personal-Stab (personal staff); 
d) Militär-Secretariat (military secretarys departement); 
b) Personal-Adjutanten (aides de camp); 
n. General-Adjutantur (adjutant generals deparlement); 
HI. General-Quarliermeister-Stab (Quartermaster generals deparlement) ; 
IV. Politisches und Kundschafls-Deparlement (Political and intelligence de- 

partement) ; 
V. Militär-Gerichts-Departement; 

VI. General-Spitals-lnspectorat (Director general of hospitals deparlement); 
VII. Thierärztliche Branche (Veterinary surgeons deparlement) ; 
Vni. Feldgeisllichkeit ; 
IX. General-Kriegszahlamt. 

Der Artilleriechef und Geniechefs - Stellvertreter, der Chef des mobilen 
Commissariats und des Hochland-Trains gehören eigentlich auch zum Haupt- 
quartiere und hielten sich immer bei selbem auf, wie es eben ihre Dienstes- 
verrichtungeh mit sich bringen, gehören aber doch mehr zu ihren Branchen, 
wo auch deren Wirkungskreis und Thäligkeit näher erörtert sind. 

Die en chef Commandirenden und andere Generale haben in der engli- 
schen und ostindischen Armee das Recht, sich ihre Organe selbst zu wählen, 
was von ungeheurem Vortheile ist und sich dort, wo es nicht der Fall war, 
oft nur zu traurig slrafle. Diese Oigane werden gewöhnlich aus dem nur in 
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der oslindischen Armee existirenden Staff corps, beiläufig unserem General- 
Quartiermeisler-Slabe entsprechend, gewählt, können aber in ausserordentli- 
chen Fällen bei Expeditionen, Truppenaufstellungen auch von der Truppe, 
kurz von dort, wo sie der General, der doch am Ende für das Resultat ver- 
antwortlich ist, eben findet, genommen werden. ^ 

Ist dieser unfähig, so wird sich natürlich diese Unfähigkeit zuerst in 
der Wahl unfähiger Organe zeigen; aber dann ist ohnedies nicht zu helfen. 
Ist aber die Wahl des Commandirenden eipe glückliche, so wird er mit sei- 
nen selbst- und dann gewiss auch gut gewählten, ihm bekannten, sympathi- 
schen, ihn verstehenden Individuen sicherlich seine eigene Leistungsfähigkeit 
potenziren. 

Bei der kleinen Expedilions-Armee in Abyssinien war dieses günstige 
Resultat vollkommen eingetroffen : die glückliche Wahl des commandirenden 
Generals hatte eine glückliche Wahl seiner Organe zur Folge, und man kann 
sagen, das ganze Hauptquartier mit all' seinen sich ergänzenden und com- 
pletirenden Elementen war aus Einem Gusse. 

In der englischen Armee gibt es kein eigentliches, als solches organi- 
sirtes Generalstabs-Corps. 

Die Organe, die aus selbem in anderen Armeen, welche ein solches Corps 
besitzen, hervorgehen, werden dort stets direct aus der Truppe gewählt. 

Die rein scientifischen und technischen Obliegenheiten, die dem Gene- 
ralstabe in den meisten continentalen Armeen anheim fallen, gehören dort in 
den Bereich der bezüglichen Corps, der Artillerie, des Genie -Corps u. s. w. 

Es wird hiedurch gewiss der Vortheil erreicht, — wenn man über- 
haupt ein gebildetes Offlciers-Corps voraussetzt, — stets Leute zu finden, die 
mit dem praktischen Dienste der Truppe vertraut sind und die, wenn sie 
richtig, d. h. unter den Ausgezeichnetsten gewählt werden, gewiss auch das 
Vertrauen derselben besitzen werden , sowie man andererseits nicht in den 
Fehler verfallen kann, einseitige technische und scientifische Bildung als mass- 
gebende Factoren zu betrachten, wie dies nur zu leicht der Fall ist, wenn 
man bei der Wahl dieser Individuen auf ein abgeschlossenes Corps beschränkt 
ist, auf ein Corps, in welchem natürlicher Weise, namentlich nach längerem 
Frieden, auf ersterwähnte Eigenschaften ein zu grosses Gewicht gelegt wird, 
während die wichtigsten, jene des Charakters, der Findigkeit, der Selbstän- 
digkeit, des Unternehmungsgeistes oft nur zu sehr unberücksichtigt bleiben. 

Bei der indischen Armee war, als sie noch unter der ostindischen 
Compagnie stand, dasselbe System herrschend. Beim Ausbruche der Revolu- 
tion machte sich aber in Folge der ganz exceptionellen Verhältnisse das Un- 
vortheilhafte dieser Organisation, welche durchaus nicht darauf passte, fühlbar, 
ja ermöglichte selbe so zu sagen, bei vielen Truppenkörpern den durchgrei- 
fenden Erfolg der Meuterei, so dass bei der Reorganisation der indischen 
Armee, als königliche und zur englischen gehörige, diesem Übelstande durch 
Creirung eines eigenen Generalstabs-Corps (Staff corps) abgeholfen wurde. 

Nach der früheren Gepflogenheit wurden die OfTiciere für alle derarti- 
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gen Anstellungen und Dienslesyerwendungen (generisch Staff appointments 
genannt), sei es in den Hauptquartieren der Gouverneure oder GencFale, sei 
es als politische Agenten in den unterworfenen Provinzen oder bei befreunde- 
ten oder tributären einheimischen Prinzen, aus den Truppenkörpern gewählt, 
ohne in denselben ersetzt zu werden. Eine andere Gepflogenheit war, dass 
für alle diese Extra-Anstellungen auch Extra-Bezahlungen geleistet wurden, 
fast so bedeutend als die Bezahlung der im Truppenkörper bekleideten Charge, 
ja bei politischen Agenten, die ausserdem wirklich indische Souveräne im 
Kleinen waren, ganz riesige Höhen erreichten. 

Man kann sich denken, welcher Zudrang zu all diesen Anstellungen, die 
sich immer mehrten, herrschte, so dass oft nur 2 bis 3 europäische Officiere 
bei den einheimischen Regimentern übrig blieben, was natürlich in kritischen 
Momenten nicht hinreichend war, um energisch und mit Erfolg eingreifen zu 
können. 

Ausserdem waren die beim Truppendienste zurückgebliebenen Ofliciere, 
welche gar keinen factischen Unterschied zwischen sich und ihren begünslig- 
teren Kameraden sahen, im höchsten Grade unzufrieden, fühlten sich zurück- 
gesetzt, und ich habe von vielen und competenten Seiten die obige Ansicht aus- 
sprechen gehört, dass diese Verhältnisse wesentlich den Ausbruch und das 
im Anfange so rasche und erfolgreiche Umsichgreifen der Meuterei ermög- 
licht haben. 

Es wurde also bei Reorganisation der indischen Armee, wie oben gesagt, 
beschlossen, diesem Übelstande durch Creirung eines eigenen Corps abzu- 
helfen, aus welchem in der Regel die Individuen für die diesbezüglichen 
Posten und Anstellungen gewählt werden sollten. Das System, nach welchem 
dasselbe organisirt wurde, war ein ganz gutes : Officiere, welche eine längere 
Zeit, ich glaube 5 Jahre, bei der Truppe gedient, konnten bei Vorhandensein 
der nöthigen Kenntnisse, die sie bei einer ziemlich strengen Prüfung nachzu- 
weisen hatten, und wenn überhaupt ihre allgemeine*ßlldung, ih^e Reputa- 
tion in den Truppenkörpern, vorhergegangene Leistungen oder specielle Fach- 
kenntnisse sie dazu zu qualificiren schienen, in dieses Corps aufgenommen 
werden, aus welchem sie jedoch nach 5 Jahren wieder in die Truppe zurück 
mussten, mit Ausnahme derer, die sich auf das militär-politische Fach ge- 
worfen hatten, in dem sie verbleiben, ohne in der Regel mehr zur activen 
Armee zurück zu können. 

Auch das nur 5 jährige Verbleiben in Stabsstellungen ist nicht apodik- 
tisch, und können Officiere im Falle besonderer Befähigung oder Unentbehr- 
lichkeit in gewissen Anstellungen auch, zwei, ja dreimal erneuert das Quin- 
quennium im Stabs- Corps durchmachen. 

Diese Möglichkeit in ausnahmsweisen Fällen, solche Abweichungen von 
der Regel eintreten lassen zu können, hat auch sein Gutes, namentlich wenn 
Männer an der Spitze stehen, die die Fähigkeit und den Willen haben, ein 
unparteiisches Urtheil zu fallen. 

Lord Napier schreibt in einer Note an den General-Gouverneur von 
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Bombay am 8. September 1867 in Betreff der Organisation des Land-Trans- 
porl-Trains als selbstsländiges Corps oder unter der Oberleitung des Ver- 
pflegs-Departements (Commissariat Departement) : 

„Ich glaube, dass der Erfolg eines Systemes viel mejir von den Männern 
;,abhängt, die es durchzuführen haben, als von dem Systeme selbst." 

Dies ist gewiss sehr wahr, und jedes System kann gut sein, von den 
rechten Männern gehandhabt. Dann, aber auch nur dann, muss es noch eine 
gewisse Elasticität besitzen, um eben die individuelle Einwirkung der leiten- 
den Persönlichkeiten zur Geltung gelangen zu lassen. Als allgemeines Syslem 
jedoch ist es ganz zweckentsprechend und praktisch ersonnen, dass sich ein 
General-Stabs-Corps stets aus frischen, mit tüchtiger praktischer Bildung im 
Vereine mit den entsprechenden theoretischen Kenntnissen ausgestalteten 
Kräften recrutire, die dann wieder mit einem von oben gewonnenen höheren 
Überblicke und Einblicke in den Mechanismus des ganzen ipilitärischen 
Räderwerkes, mit neuen Erfahrungen und Fertigkeiten bereichert, als aufklä- 
rendes Element sich in alle Adern der Armee vertheilen, wodurch diese wie- 
der mit ihrem Generalstabe in einer permanenten Wechselwirkung, die nur 
auf beide Theile belebend, erfrischend und verbessernd einwirken kann, 
verbleibt. 

Dieses also principiell gute System würde jedoch durch ein zu stram- 
mes Festhalten daran verdorben werden, denn es wäre gewiss ebenso nach- 
theilig, wenn es nicht möglich wäre, in besonderen, speciellen Fällen einzelne 
Kräfte dem Generalstabe auch über die im Allgemeinen auf 5 Jahre festgesetzte 
Zeit zu erhalten, als es zum Nachtheile desselben gereichen würde, die Indi- 
viduen darin in Permanenz zu erklären und wie mit einer chinesischen Mau^r 
gegen alle belebenden Kräfte von Aussen, mögen sie kommen woher sie wol- 
len, wenn es nur eben Kräfte sind, abzusperren. 

Es ist ein außalliges Factum, dass trotzdem in den Dienstesverrichtungen 
des General-Quartier-Meister-Dcpartemenls Vieles zu wünschen übrig blieb. 

Insbesondere machte sich bei der Inmarschsetzung der Colonnen und 
auf den Märschen selbst ein nicht genügendes Eingreifen der damit betrauten 
Organe fühlbar. 

Ich kann mir dies nur aus dem allgemeinen Charakter der englischen 
Ofiiciere, der wieder dem des Volkes entspringt, erklären. 

Der englische Officier ist nicht genügend gewöhnt, ifi die Details des 
Dienstes selbst handelnd und direcl invigilirend einzugreifen. 

Es wird zu viel der Selbständigkeit der einzelnen Organe überlassen. So 
lange es sich um Truppenkörper mit ihren alten UnterofTicieren, ihren an 
Selbstbestimmung durch lange Dienstzeit und Kriegserfahrung gewohnten 
Soldaten handelt, geht es noch an. — Die Form wird zwar leiden, aber im 
grossen Ganzen übt dies keinen nachtheiligen Einfluss. 

Bei der Armee in Abyssinien handelte es sich jedoch, ausser um die rein 
militärischen Truppenkörper, auf den Märschen um ein auf keiner stabilen 
Basis fest organisirtes, sondern um ein aus allen möglichen heterogenen Ele- 
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menten zusammengewürfeltes, im Drange des Momentes zusammengestelltes 
und so zu sagen erst während der Thätigkeit in eine halbwegs diensttaugliche 
Form gebrachtes Corps, den Land-Transport-Train, bei welchem pedantische 
Genauigkeit der Vorschriften und eine selbsteingreifende Überwachung jedes 
Augenblickes, namentlich bei den Märschen, nothwendig gewesen wäre. 

Da ging es mit blossem Seifgouvernement nicht, und die stellenweisen 
Unordnungen auf den Märschen waren die unausbleiblichen Folgen davon. 

Ich werde in der Studie über Märsche und Marschordnung noch ein- 
gehender auf dieses Thema zu sprechen kommen. Nur allgemein will ich 
bemerken, dass diesen unbestreitbaren Mängeln in den Dispositionen und in 
der Dienstesverrichtung der einzelnen Ofticiere durch ein unerschütterlich 
energisches Vorgehen des Generals en chef zum Theile abgeholfen wurde, 
und dass das Klappen der Operationen, im Ganzen wenigstens, dureh die vor- 
kommenden Unordnungen in einigen Details doch nicht litt. 

Der Tod einiger Tausende von Laslthieren, das Herabkommen der 
übrigen und manche unverhältnissmässige Ermüdung der Mannschaft hätte 
freilich durch einen besseren Dienstesbetrieb vermieden werden können. 

Aus diesem wie oben beschrieben organisirten Stabs-Corps nun hatte 
der General en cl\ef seine Umgebung auszuwählen, ohne dass er sich jedoch, 
da es eine active Expedition galt, ausschliesslich darauf beschränken musste, 
ihm im Gegentheile auch die volle Freiheit gegeben war, Officiere aus den 
Truppenkörpern zu wählen, wie er dies bei der Wahl seines General-Adju- 
tanten, des Militär-Secretärs, des Chefs des politischen Departements, mehre- 
rer Adjutanten und OflTiciere für das General-Qtuartier-Meister-Departement 
auch that. 



I 

I. Der Personal-Stab (personal staff). 

Dieser bestand aus : 

a) Dem Militär-Secretariate. 

h) Den Personal-Adjutanten. 

a)Militär-Secretär, ungefähr unserem Chef des Präsidial-Bureaus 
oder dem französischen Cabinets^Chef entsprechend, war Ob«^stlieutenant 
Dillon, von der Rifle Brigade. Sein ad latus in ersterer Zeit war Oberlieute- 
nant Hozier der •Artillerie, und nachdem dieser krankheitshalber (er war 
direct aus England gekommen und konnte den heftigen klimatischen Einwir- 
kungen nicht widerstehen) die Armee verlassen musste — Rittmeister Arbuth- 
not vom 8. Huszaren-Regimente. 

Ausserdem hatte er zwei Schreiber, ehemalige Militärs, unter sich. 

Oberstlieutenant Dillon ist schon seit langen Jahren in der nächsten Um- 
gebung des Generals en chef und geniesst sein vollkommenes Vertrauen, 
dessen er auch im höchsten Grade würdig ist, und welches er ihm mit einer 
beispiellosen Hingebung und Anhänglichkeit vergilt. 

Mit einer seltenen, unermüdlichen Arbeitskraft verbindet er eine ausser- 
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ordentliche Herzensgüte, tiefes militärisches Wissen und einen besonders 
bündigen und ausdrucksvollen Styl. 

Er ist sehr belesen, und seine theoretiscl) militärische Bildung ist eben 
so gross als seine praktische Kriegserfahrenheit, die er sich auf allen Schlacht- 
feldern dör Krim, Indiens, Persiens,^Afghanistans und Chinas erworben hat 

Bewundernswerth war seine Geduld, mit welcher er, oft unter den 
wichtigsten Geschäften, den Zeitungscorrespondenten und uns fremden Offi- 
cieren stets mit gleicher Freundlichkeit und Bereitwilligkeit alle nur mög- 
lichen Auskünfte ertheilte. 

Irländer von Geburt, ist er eifriger und warmer Katholik, mit der Über- 
zeugung seines Glaubens. 

Oberlieutenant Hozier ist ein sehr gebildeter Artillerie-OfTicier, in der 
schriftstellerischen Welt durch seinen brillanten Styl vortheilhaft bekannt. 
Sein Nachfolger Rittmeister Arbuthnot ist auch ein sehr gebildeter und tüch- 
tiger Oflficier. ^ 

Die Dienstesobliegenheiten des Militär-Secrelariates umfassen die ganze 
militärische Correspondenz des Generals en chef mit allen ausser dem Bereiche 
der ihm direct unterstehenden Truppen und Behörden stehenden Autoritä- 
ten und Individuen, insbesondere mit der k. englischen und indischen Regie- 
rung. Schon während der ganzen Vorbereitungszeit der Expedition stand 
Oberstlieulenanl Dillon seinem Chef treu zur Seite und unterstützte ihn in der 
wirksamsten Weise, — nach Beendigung derselben begleitete er ihn nach 
England, wo seine Thätigkeil noch immer dieselbe ist. 

Ich bin stolz, in diesem seltenen Menschen einen Freund gefunden zu 
haben, durch welchen Umstand jedoch mein Urtheil gewiss nicht eingenom- 
men ist: ein von dem meinigen abweichendes habe ich in der ganzen Armee 
nicht gehört. 

b) Die Personal-Adjutanten waren : Oberst Fräser, Commandant 
des 11. Huszaren-Regiments, ein ganz junger Mann und brillanter Cavallerie- 
Officier, Jagdreiter und Sportsman. 

Er war speciell nüt dem Commando der Vorposten betraut und fungirte 
während des Rückmarsches als General - Profoss, in welcher Stellung er 
durch seine Energie und Thätigkeit die musterhafteste Ordnung und Reinlich- 
keit im Lager aufrecht erhielt. • 

Ausser ihm waren noch Rittmeister Arbuthnot (bevor er Ad latus des 
Militär-Secretärs wurde), Oberlieutenant Scott des 15. Bengal Cavallerie- 
Regiments und R. Napier der Artillerie, Adjutanten, — Lieutenant Lord Hamil- 
ton des 11. Huszaren-Regiments und Lieutenant Kennedy des 8. Huszaren- 
Regiments Extra- Adjutanten — unseren Ordotinanz-OfBcieren entsprechend — 
sehr tüchtige, unermüdliche und gut berittene Officiere. 

Dr. Lumsdon, Leibarzt des Generals en chef und des Hauptquartieres, 
gehörte ebenfalls zum Personal-Stabe, der als solcher gewiss sehr gut zusam- 
mengesetzt war und in allen Gelegenheiten vollkommen entsprach. 
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U. General-Adjutaötuir (Adjutant generals departement). 

Als General- Adjutant für Abyssinien (Deputy Adjutant General) fun- 
girtö Oberst Thessiger, Commändarit des 75. Infanterie-Regiments, der sich 
eben in England auf Urlaub befand, als die Aufforderung Lord Robert Napier's 
an ihn einging, diese Stelle bei ihm zu bekleiden, welcher Aufforderung er 
hatürfich mit grösster BeriBitwilligkeit entsprach. ' 

In den ersten Tagen Jänners traf er via Suez in Zoulla ein. 

^r hatte in Folge dessen Pferde aus England mitgebracht, hochedle 
Thiere, die die Campagne sehr gut äberstandcn,was nebst mehreren anderen 
Fällen den Beweis lieferte, dass englische Pferde bei halbwegs guter War- 
tung selbst den ungünstigsten klimatischen und Terrain-Einflüssen und Stra- 
patzen widerstehen können. 

Im Klettern und Gehen über felsigen Boden hatten die Thiere eine 
ganz besondere Geschicklichkeit erlangt. 

Oberst Thessiger war ein sehr wohlwollender und tüchtiger Officier, 
mit den conciliantesten und besten Formen, \v6durch er sich für diese Stel- 
lung, für welche er auch die erforderliche Fach- und Diensteskenntniss besass, 
ganz besonders eignete. 

Sein Ad latus war Oberstlieutenant Melcode des Staff-Corps (Deputy 
a^sistent adjutant general), ein tüchtiger Arbeiter und Bureau-Mann, sehr 
bewandert in allen Vorschriften etc. 

Ausserdem waren noch in der GeneraJ-Adjutantur zwei zugetheiite 
Öfficiere und die entsprechende Anzahl Schreiber. 

Besonders erwähnen muss ich noch einer kleinen, sehr praktischen und 
leicht transportirbaren .Feldpresse, welche unter den schwierigsten Verhält- 
nissen die correctest' und schönst' gedruckten Tagesbefehle und sonsti- 
gen Arbeiten heferte, eine wahre \y6hUhat gegen die immer verschmierten, 
gewöhnlich unleserlichen, sogenannten lithographirten Befehle,, wie sie bei 
uns selbst in Friedenszeiten, in Lagern und Garnisonen, noch immer an der 
Tagesordnung sind. 

Der Wirkungskreis der General- Adjutantur ist ein sehr ausgedehnter. 
Öelbe ist vor Allem das vermittelnde Organ zwischen dem Armee-Commando 
und der Truppe. Alle Befehle, Dispositionen und Anordnungen gehen durch 
selbe; ja die vom General-Quartier-lVle|ster-Amte entworfenen Marsch-, Ge- 
fechts- oder Lagerungs-Disposiliönen erhalten nur durch die Publication durch 
die General- Adjutantur bindende Gewalt, da ersteres in gar keiner directen 
Beziehung zur Truppe steht und mit selber nicht communicirt. Alle Personal- 
und inneren Dienstesangelegenheiten, die Evidenzhaltung des Standes, das 
VerpflegsweSen, Aufrechlhaltung der Disciplin und Lagerordnung, Einleitung 
von strafgerichtlichen Verfahren gehören in den Diensteskreis der General- 
Adjutantur. 

Desgleichen stand das Commissariat unter derselben, und alle Geschäfte 
dieser so wichtigen Armee-Branche gingen durch dieselbe. 

2* 
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Das zur Aufarbeitung all' dieser Gegenstände vorhandene Personale 
war nicht sehr zahlreich, denn selbst die 2 zugetheilten OflRciere sah ich nicht 
immer. 

Die Geschäfte ruhten wirklich einzig und allein in den Händen des 
General-Adjutanten und seines Ad latus, sowie es denn charakteristisch ist, 
dass die Arbeit der Officiere im geraden Verhältniss zu ihrer Charge und Be- 
zahlung steht: Der Oberst arbeitet materiell mehr als der Hauptmann, der 
Hauptmann mehr als der Lieutenant u. s. w. 

HI. Oeneral- Quartier- Meister-Stabs -Departement. 

Als Chef des General-Quartier-Meister-Stabes für die Expedition nach 
Abyssinien wurde Oberst Phayre des Bombay-StafiT-Corps bestimmt. 

Die General-Quartier-Meister-Stabs- Abtheilung bestand ausser ihm alä 
Vorstand noch aus Hauptmann Holland des Staff-Corps, seinem Sous-Chef 
(assistent quarter master general), 5 OfRcieren, theils des Staff-Corps, theils 
von der Truppe zugeth^ilt, Major Grant als abyssinischem, Hauptmann Moore 
als arabischem Dolmetsch, mit der entsprechenden Anzahl Schreiber. 

Oberst Phayre ist ein sehr energischer, unternehmender, intelligenter 
und wissenschaftlich gebildeter Officier. 

Sein Antheil am Unternehmen vom ersten Anbeginn war ein sehr 
bedeutender. 

Er war Mitglied der Recognoscirungs-Commission, welche unter Bri- 
gadier Merewerther am 2. October in Massowah landete , und nahm einen 
hervorragenden Antheil an allen Arbeiten, der Bestimmung des Landungs- 
punktes, der Auffindung des Koomaylo-Passes und Wahl desselben, um durch 
ihn auf das Hochplateau zu gelangen, der Tracirung der Strasse und endlich 
der Anlage des grossen Depots in Senafe. 

Man machte ihm von gewissen Seiten den Vorwurf, die Vorbereitungs- 
Arbeiten, welche oben angedeutet sind, etwas zu leichtfertig betrieben, die 
Schwierigkeiten, welche der Wasser- und Fouragemangel am Ausschiffungs- 
Punkte bieten würden, nicht mit dem nöthigen Ernste dargestellt und hiedurch 
zu einer verfrühten Landung von Leuten und Thieren fortgerissen zu haben, 
bevor die nöthige Abhilfe gegen diese Ubetstände getroffen worden war und 
getroffen werden konnta Da jedoch Brigadier Merewerther als Präses der 
diesbezüglichen Commission eigentlich der hiefür Verantwortliche war, will 
ich bei dem sein Departement betreffenden Artikel näher darauf eingehen. 

Die Wirksamkeit des General-Quartier-Meister-Departeraents ist eigent- 
lich eine beschränktere als die des Generalstabes der continentalen Armeen. 

Ein Theil derselben, die Hinausgabe der Befehle und Dispositionen an 
die Truppen, die Rolle der directen Vermittlung zwischen diesen und derii 
General en chef, sowie die Oberleitung des Verpflegswesens, fällt in den 
Bereich der General-Adjutantur ; die topographischen und trigonometrischen 
Arbeiten in den des Genie-Corps, und endlich für den Kundschaftsdiensl 
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besteht eine eigene selbständige Section im politischen Departement, das so- 
genannte „Intelligence Departement." Nichtsdestoweniger obliegen dennoch 
wichtige, ja die wichtigsten Geschäfte dem General-Quartier-Meister-Stabs- 
Departement. 

Die Verfassung aller Marsch-, Gefechts- und Lagerunjgs-Disposilionen, 
der Relationen hierüber, die rein militärischen ä la vue Aufnahmen, aufweiche 
in der englischen so wie in der französischen Armee eine so grosse Wichtig- 
keit gelegt wird, die allgemeine Direction der Wegebahnung, die Oberleitung 
des Landtransport-Trains, des Post-, Courier- und Telegraphen-Wesens (mit 
Ausschluss des rein technischen Theiles des letzteren) gehören in das Res- 
sort dieses Departements. 

Bei der abyssinischen Expedition wurde demselben noch eine weitere 
Ausdehnung seines Wirkungskreises zu Theil. Das Genie-Corps steht in der 
Regel unter seinem eigenen Chef. Da jedoch während der abyssinischen Expe- 
dition dieser in Zoulla zurückblieb, um alle Arbeiten, die sich doch mehr auf 
den Landungsplatz und den ersten Theil des Marsches concentrirten , aus 
nächster Nähe zu leiten, wurde ausnahmsweise für diesen Fall das Genie-Corps 
bei der mobilen Colonne unter das General-Quartier-Meister-Stabs-Departe- 
ment gestellt, so dass letzteres auch noch die Oberleitung der topographischen, 
trigonometrischen und kartologischen Arbeiten, der Photographie, des Feld- 
signalisier-Corps und der Wasserversorgunigs-Anstalten erhielt. 

Es ist nicht zu leugnen, dass diese Unterordnung zu manchen Conflic- 
ten und Schwierigkeiten Veranlassung gab und kleine Reibungen und Riva- 
litäten erregte, deren, zum Lobe der englischen Officiere sei es gesagt, ich im 
Allgemeinen viel weniger bemerkte, als dies gewöhnlich der Fall ist. Doch 
auch hier wusste der versöhnliche Charakter des Generals en chef jeden ernste- 
ren, dem Dienste nachtheiligen Conflict hintanzuhalten, was ihm um so leich- 
ter wurde, als Jedermann fühlte, dass man eigentlich djoch direct unter ihm 
stehe, daher eine, wenngleich wenig zusagende andere hierarchische Unter- 
ordnung leichter ertrug. 

Qberst Phayre war während des Vormarsches immer bei der um einige 
Tage vorangehenden Recognoscirungs-Abtheilung, Übergänge suchend, Wege 
bahnend, ä la vue- Aulnahmen besorgend u. s. w. 

Am' 10. April war er auch wieder mit der Avantgarde voraus, um das 
Terrain zu recognosciren, den Lagerplatz zu bestimmen, und er war es, der 
mit seinen Reitern und indischen Pionnierea die ersten Schüsse von den 
Höhen Fahla's und Islamghee*s erhielt. 

Die Cernirung Magdala's, die er vor der Erstürmung entworfen und 
durch seine Cavallerie und die Armeen der beiden Gallas-Königinnen ausfüh- 
ren liess, war eine sehr richtige und zeigte von einem sehr genauen Studium 
und einer schnellen Auffassung dieses so schwierigen Terrains, dessen blos- 
ses Abreiten schon eine Art Leistung war. 

Es ist überhaupt gar nicht zu glauben, welche Vortheile eine gewisse 
Vertrautheit mit dem Pferde, wie man sie bei den englischen Officieren durch- 
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gehends trifft, gewährt, und wie selbe die vollste Unabhängigkeit und die Mög- 
lichkeit gibt, sich ganz der Aufgabe zu widmen, ohne über der Sorge für die 
Erhaltung des nöthigen Gleichgewichtes die Hauptsache zu vergessen, und 
wie wichtig es oft ist, dorthin kommen zu können , wo eben die Gegenwart 
nothwendig ist, was unmöglich ist, wenn man nicht reiten kann. 

Auch auf dem Rückmarsche war Oberst Phayre gewöhnlich bei der 
vordersten Colonne und leitete persönlich die trigouQmetrischen Aufnahmen 
des Genie-Corps. 

Bei der Vorrückung gegen Magdala und überhaupt bei der Fegtslellung 
des Operations-Planes sollen mitunter Meinungs- Verschiedenheiten zwischen 
ihm und dem commandirenden General stattgefunden haben. Oberst Phayre 
scheint mehr das vorwärtstreibende, zu Wagnissen, ja der momentanen Auf- 
gebung der Communications - Verbindung hinreissende Element repräsetitirt 
zu haben, während Lord Napier nicht einen Moment die so zu sagen mathe- 
matische Sicherheit des Unternehmens aus der Hand geben wollte, nie einen 
Schritt weiter ging, als die Bedürfnisse für die nächste Zeit sichergestellt, die Ver- 
bindung nach rückwärts etablirt war, um erst im letzten Momente, mit einem 
Tigersprunge sich auf die Rückzugslinie des Feindes werfend, die von selbem 
gebaute Strasse für die eigene Vorrückung benützend, dem Feinde einen 
langsam vorbereiteten , aber desto sicherern und totaleren Untergang zu 
bereiten. 

Ob eine solche Verschiedenheit der Ideen obwaltete, ist mir nicht posi- 
tiv bekannt, aber es waren eben leitende Ideen vorhanden, welche einerseits 
nie zu Übergriffen führend, anderseits wohlwollend und beherzigend ange- 
nommen, eine wohlthuende Reibung erzeugten , die nur vortheilhaft auf den 
Gang des ganzen Unternehmens einwirkte. 

Die eigentliche Leitung der Geschäfte im Hauptquartier, wo er sich 
immer befand , führte der Sous-Chef Hauptmann Holland, ein unermüdlich 
thätiger , sehr gebildeter und mit einer grossen Detail - Diensteskennlniss 
begabter Officier, der das besondere Vertrauen Lord Napier's genoss. Er ist 
ein Beispiel von der Möglichkeit, mehrere Stadien von 5 Jahren im Staff 
Corps durchzumachen — indem er jetzt bald das 10. Jahr, also das 2. Sta- 
dium vollendet hat, und sehr stark die Rede davon war, ihm abermals auf 
weitere 5 Jahre, unter gleichzeitiger Beförderung zum Major mit dem Titu- 
lar-Rang (brevet rank) eines Oberstlieutenants, sein Verbleiben im General- 
Stabe sicherzustellen. 

Die übrigen Officiere wurden zur Marschleitung, die, wie ich anderswo 
bemerkt , manches zu wünschen übrig Hess, zur Lageraussteckung, Wege- 
messung, ä la vue-Aufnahmen, Recognoscirungen und in den Bureau's 'zu 
Schreibgeschäften verwendet; einer derselben war speciell Oberst Phayre als 
Adjutant attachirt. 

Besonders bemerk ens wer the Arbeiten hat die Abtheilung bis jetzt 
keine geliefert, ausser den eigentlich vom Genie-Corps und nur unter Ober- 
leitung des Generalstabes gemachten Aufnahmen. 
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Die während der Expedition verfassten Rapporte waren eigentlich etwas 
lückenhjaft und oberflächlich, was wohl den Umständen, den permanenten, 
mitunter anstrengenden Märschen, dem zum Schreibgeschäfte nicht recht pas- 
senden Lagerleben, in ZouUa endlich der ^u jeder Arbeit unfähig machenden 
stdubgeschwängerten Hitze zuzuschreiben sein dürfte. 

Major Grant, der Dolmetsch für abyssinische Sprachen, ist der berühmte 
Afrika-Reisende, der durch seine genaue Kenntniss des Landes , der Leute 
und der Sprache, die er sich in früheren Gelegenheiten erworben hatte, sowie 
durch seinen feinen diplomatischen Takt, namentlich in Transaclionen mit 
halbwilden Chefs und Völkerschaften, dem Unternehmen die grössten Dienste 
leistete. 

Er war es, der die Unterhi^ndlungen mit Kassa, Prinzen von Tigre, ein- 
zuleiten hatte, und es gelang ihm, die bei solchen Leuten noch viel stärkeren 
Vorurtheile der eigenen Würde zu überwinden, ihn über dieBesorgniss, dass 
die Engländer seinen Todfeind Wagshum Gobeze zum Beherrscher Abyssi- 
niens nach der Entfernung Theodor's erheben wollten, zu beruhigen und zu 
einer Unterredung mit Lord Robert Napier zu bewegen, behufs welcher sich 
Kassa an einen der Marschlinie möglichst nahe gelegenen Ort begeben sollte» 
was denn auch wirklich geschah. 

Das Verdienst der 'weiteren Führung der Unterhandlungen und des 
Nutzens, den er daraus für sein Unternehmen zu ziehen wusste, gebührt nun 
freilich dem commandirenden General. 

Da man in England sieht, wie grosse Vortheile solche Erfahrungen und 
Kenntnisse in einem gegebenen Momente gewähren können, werden auch 
Reisen der Officiere sehr begünstigt, und zwei-, ja mehrjährige Urlaube mit 
Fortbezug der Gage gehören bei der englischen Armee in Indien gar nicht 
zu den Seltenheiten. 

Major Grant , der sein Regiment nicht oft gesehen hat , hat in dieser 
einen Gelegenheit seinem Vaterlande gewiss mehr geleistet^ als wenn er wäh- 
rend seiner ganzen Dienstzeit sein Regiment nicht verlassen hätte. 

Ich will hier eines charakteristischen ?uges erwähnen, der, sowie er 
mich bereits bei der französischen Armee frappirt hatte, mir auch nun wie- 
der bei der englischen auffiel. 

4 Es ist dies das grosse Streben aller Officiere nach ausserordentlichen 
Verwendungen, Commandirungen, Zutheilungen und Missionen etc. — und 
die besondere Begünstigung, die ein solches Streben , sowohl in pecuniärer 
als auch in allgemein anerkennender Beziehung von Seite der Regierungen 
findet, welche, wie z. B. die englische, die Gage bei aussergewöhnlichen An- 
stellungen gegen jene bei der Truppe fast verdoppelt. 

Es hat dies wie Alles auch seine Nachtheile, aber bei entsprechen- 
der Verwendung und Auswahl der Individuen ungeheure Vortheile. 

Während der zu solchen Verwendungen nicht qualificirte Officier 
bei der Truppe bleibt, wo er oft recht gute Dienste leisten kann, ist dem 



24 Bericht über die englische Armee in Abyssinien 1867 — 1868. 

strebsamen, mit Wissen und .Kenntnissen ausgestatteten ein weiteres Feld 
seiner Thätigkeit und die Möglichkeit eines rascheren Fortkommens geboten. 

Es ist kaum zu verlangen, dass ein solcher Officier, der Leistungsfähig« 
köit in sich fühlt, durch circa 10 Jahre in den Subaltern-OflRcierschargen, im 
Recruten-Abrichten — und als Hauptmann oder Rittmeister durch ebenso 
viele oder mehr Jahre in eben diesen Fächern, verschönert durch die Sorge 
für das Magazin und die Comptabilität, eine besondere Anregung zum Vor- 
wärtsstreben finde. . _ 

Durch ersteres System hingegen wird der mehr zum Truppendienste 
Berufene möglichst lange in einer seinen Fähigkeiten . angemessenen Sphäre, 
in der er sehr erspriessliche Dienste leisten kann, erhalten, der Auserwählte 
hingegen durch Verwerthung seiner Fähigkeiten, und ich möchte sagen, sei- 
nes auf Erziehung, Studium \;nd Sammlung von Erfahrungen verwendeten 
Capilales in die Ljage versetzt, es zinsenbringend anzulegen, — wobei der 
Staat gewiss ebenso viel gewinnt als das Individuum. 

Der andere, arabische Dolmetsch war Hauptmann Moore, der sehr viel 
in Arabien, Syrien, Egypten und Persien gereist war und der englischen Ar- 
mee bei der persischen Expedition bereits die wichtigsten Dienste geleistet 
hatte , wo er für sein nebstbei sehr tapferes Benehmen das Victoria - Kreuz 
erhielt. 

In letzlerer Zeit hatte er eine diplomatisch-militärische Verwendung 
am Hofe zu Teheran, mit einer Gage von 100 L. monatlich, d. i. 12.000 fl. 
jährlich, welche er auch in Abyssinien beibehielt, wo er wieder in den Trans- 
actionen mit der egyptischen Regierung und den mohammedanischen , ara- 
bisch sprechenden Küstenbewohnern von grösstem Nutzen war. 

In England , wo Sprachkenntniss seltener, wird selbe besonders hoch 
geschätzt und — bezahlt. 

IV. Politisches und Kandschafts-Departement. 

Dieses Departement stand unter der Leitung des Obersten Merewerther, 
welchem der Rang und Titel eines Brigadiers (Brigadier General) vor dem 
Inslebentreten der abyssinischen Expedition verliehen worden war. 

In Folge seiner Dienstes Verwendung während der letzten 10 Jahre, .als 
politischer Resident in Aden, war er am meisten in die abyssiniache Unter- 
nehmung verflochten, wozu das persönliche Interesse, welches er an der 
ganzen Angelegenheit vom ersten Augenblicke an nahm, sehr viel beitrug. 

Die schon mehrere Jahre hindurch im Interesse der vom König von 
Abyssinien gefangen gehaltenen Europäer geführte Correspondenz , alle 
Geldsendungen etc. gingen durch seine Hand, und schon in den Jahren 1866 
und 1867 hatte er mehrere Reisen nach Massowah und weiter in's Innere 
'des Landes gemacht, um sich an Ort und Stelle möglichst genaue Kenntniss 
des Landes und der Sachlage für den Fall, als eine bewaffnete Intervention 
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Englands zu Gunsten der obigen Gefangehen , auf welche er von Haus aus 
hinarbeitete, unternommen werden sollte — zu verschaffen. 

Es war daher wohl natürlich, dass man von dem Momente an, als diede 
Expedition beschlossen worden war, ihn mit der Leitung der Vorarbeiten zur 
Durchführung derselben betraute. 

Um aber möglichst sieher zu gehen und möglichst unparteiische Berichte 
in dieser so wichtigen Angelegenheit zu bekommen, schlug Lord Robert Na- 
pier, der befürchtete, bei Brigadier Merewerlher zu sehr auf vorge&sste Mei- 
nungen zu slossen, der Regierung von Bombay vor, eine Con»nissi(H) unter 
dem Präsidium des Obersten Merewerther zusammen zu setzen und diese mit 
den IJecognoscirungs-Arbeiten zu betrauen. 

Als Mitglieder dieser Commission wurden bestimmt: 

Oberst Phayre, als für die Expedition bestimmter Generalstabs-Chef. 

Oberstlieutenant St« Clair Wilkins, als Chef des Genie-Corps, Stabsarzt 
Dr. Lumsdaine und der eventuell älteste Marine-Officier der in der Annesley- 
Bav anwesenden Schiffe. 

Diese Commission hatte folgende allgemeine Instructionen : 

L einen geeigneten Hafen und Landungsplatz auszumittehi ; 

2. den besten Pass auszuifinden, um von der Küste auf das Hochplateau 
zu gelangen; 

3. mit den eingebornen, Theodoros feindlich gesinnten Chefs Verbin- 
dungen anzuknüpfen ; 

4. genaue Informationen über Ressourcen jeder Art , die das Land zu 
bieten im Stande ist, sowohl an Lebens- als an Transportsmittelh einzu- 
ziehen ; 

5. genauen Bericht über die erforderlichen Gegenstände für die nöthi- 
gen Bauten an der Küste, Molo's, Barracken, Brunnen etc. zu erstatten ; 

6. genauen militärischen Bericht über die Positionen, die Communica- 
tionen, die Vertheidigungsfähigkeit der eigenen Posten etc. zu verfassen. 

Diese Commission hatte zuerst nur 1 Compagnie des Bombay Sappeur- 
und Mineur-Corps als Bedeckung miterhalten. 

Die eigentliche Recognoscirnngs- Abtheilung unter Oberstlieutenant Field, 
Commandanten des eingebornen 10-. Bombay-Infanterie-Regiments, sollte aber 
erst nachgeschickt werden, bis der Landungspunkt definitiv festgesetzt und 
zu deren Ausschiffung und Verpflegung die nöthigen Vorarbeiten gemacht 
sein würden. 

Dieselbe halte das Aviso, zum Aljgehen an den Ort ihrer Bestimmu^ig 
in Aden abzuwarten. 

Diese Recognoscirnngs- Abtheilung sollte bestehen aus : , 

dem 3. leichten Bombay-Cavallerie-Regiment, 

dem 10. eingebornen .Bombay-Infanterie-Regiment, 

2 Compagnien des Bombay-Sappeur- und Mineur-Corps, 

l Division Land-Transport-Train mit Reserve-Maulthiertreibern für die 
aus Egypten erwarteten Lasttlüere. 
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Die Commission le^te zuerst in Massowah an , wo sie aber die Rhede 
viel zu klein, kaum für 12 Schiffe Raum bietend, und auch keine genügende 
Wasser- und andere Vorräthe fand. 

Es dürfte wohl auch die Anwesenheit einer bedeutenderen egyptischen 
Garnison und der Autoritäten jenes Landes dortselbst, mit denen man in 
keine zu nahe Berührung kommen wollte , die Wahl Massowah's als Aus- 
sehiffiingspunkt und Operations - Basis nicht wünschenswerth erscheinen 
gemacht haben. 

Denn obwohl die egyptische Regierung den Durchmarsch englischer 
Truppen durch die unter ihrer Oberhoheit stehenden Küstenländer des rothen 
Meeres auf das Bereitwilligste zugesagt hatte, so war ihr doch die ganze 
Expedition ein Dorn im Auge, und nur mit Zittern und Beben sah sie eine 
englische Armee auf dem Egyplen vollkommen dominirenden Hochplateau 
Abyssiniens Posto fassen. 

Nachdem also aus obigen Gründen dieser Punkt aufgegeben war, 
dampfte die Recognoscirungs-Commission, durch Herrn Munzinger, englischen 
und französischen Consul in Massowah, einem mit den Verhältnissen des Lan- 
des durch und durch vertrauten , sehr intelligenten Mann, der Oberst Mere- 
werther definitiv zugelheilt wurde, verstärkt, an die östliche Küste der An- 
nesley - Bay , welchen Punkt man jedoch ebenfalls als nicht entsprechend 
erkannte. 

Endlich kreuzte man die Bay und entschied sich für ZouUa — an der 
westlichen Küste derselben und an der Mündung des Koomaylo- und Haddas- 
Flusses gelegen — in der Nähe der alten griechischen Ruinen von Adulis, 
als Ausschifiungspunkt. 

Die Rhede liess Nichts zu wünschen übrig. 

Sehr geräutnig, hatte sie einen guten Ankergrund , selbst die grössten 
Schiffe konnten sich der Küste auf y, bis '/^ Seemeilen nähern, und war die- 
selbe gegen Winde geschützt. 

Minder günstig sah es mit den Wasser- und Fourage-Vorräthen aus. 

Da die Regenzeit kaum vorüber war, fand man zwar noch in den Fluss- 
betten beider obiger Gebirgsströme mehrere mit Wasser gefüllte Stellen, die 
aber bald veri^annen und vertrockneten, da sie in der trockenen Jahreszeit 
nie Wasser enthalten. 

Diese erste Illusion brachte aber noch den Nachtheil mit sich, dass riian 
nicht gleich von Haus aus die nölhigen Vorrichtungen für künstliche Was- 
sererzeugung etablirte, da man eben auf die natürlichen zu viel rechnete. 

Die Fourage reducirle sich auf Null, — und die wenigen grünen Gras- 
stellen, , auf die man auch zu viel gerechnet zu haben scheint, verschwanden 
beim Eintritt der trockenen Jahreszeit wie eine Fata Morgana. 

Nachdem man sich dessenungeachtet für Zoulla als Ausschiffungspunkt 
entschieden hatte, begannen nun sogleich die Arbeiten. Die Wahl des Koo- 
maylo-Passes, der bisher nie benützt worden war , um auf das abyssinische 
Hochplateau zu gelangen, war jedenfalls als eine glückliche zu bezeichnen. 
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Gleicbzeitig fing Brigadier Merewerther an, sich mit deh eingebornen 
Cheis w Verbindung zu setzen. 

Die Elrsten, welche, sei es zu einer aeHven Mitwirkung, sei es zu einer 
indirecten Unterstützung durch Beisteilung von Lebens* üind Transportsmit- 
teln au%jefQr(jieri wurden, waxen Meoelek, Beherrscher von Sboa» und Wags- 
hum Gobaze, Beherrscher von Lasta. 

Obwohl B^de Todfeinde des Theodoros waren, konnte man sie doch zu 
keiner thätigcn Action bewegen, :— so gross war noch das Prestige, das 
ersterer von seiner Glanzperiode her behalten halte. 

. Menelek erschien zwar mit einer Armee vor Magdala, während Theo- 
doros noch, im Anmärsche dahin von DebrahTabor at» war, und machte sich 
anl^iscbig) d^ Gefangenen zu belreien. 

Allein es blieb bei dem blossen Versprechen, und er zog wieder mit 
seiner ganzen Armee ab,- ^ohne auch nur einen Versu(ih gemacht zu haben, 
sich der zu jener Zeit nur von einer schwachen Garnison von zweiielhafter 
Treue besetzten Festung Magdala zu bemächtigein. 

Durch indirecte UnterstüUung thaten diese Chefs dennoch das Ihrige, 
sowie auch Kassa, Prinz von Tigre, mit dem man etwas später in Unterhand- 
lung trat. 

Ui^d dies w^r doch die Hauptsache ! Die so g^sehickte Benützung all* 
dieser Verhältmsse erinnert an das grosse dipiomatisch-mlHtärtsehe Meister- 
stück, welches Ferdinand Cortez bei der Eroberung MexiCo's so bewundwungs- 
würdig ausgeführt hat. 

Denn es ist nicht zu verkennen, dass von air diesen Häuptlingen , die 
schliesslich durch ihre sympathische oder wenigstens neutrale Haltung so 
viel zum Gelingen des Unternehmens b^eigetragen haben, jeder Einzelne bei 
der unbestreitbaren IVLaoht, die er haitte, ein sehr gefährlicher Feind hätte 
werden können, wenn er nicht auf die eine oder die andere Art gewönnen 
worden wäre» 

: Es ist copstatirt, dass Menelek sehr Idcht^SO.OOO Mann, Wagshum Go- 
baze 30.000 Reiter und 20.000 Mann zu Fuss in's Feld stellen konnte. 

Der Sch§4en, den ein kriegerisches Volk in einem solchen Terrain mit 
einer solchen Streitmacht einem auf einer Operationslinie von nahezu 400 Mei- 
len vertheijten Häufchen — we^n auch noch so guter Truppen — verursa- 
chen ka^n, ist leicht zu berechnen. 

Die so geschickte Behandlung dieser Häuptlinge bildet daher, meiner 
Ansicht nach, einen der Glanzpunkte der aby^sinischen Expedition, undBriga-» 
dier* Merewerther mit seinen Organen hat gewiss einen gerechten Anspruch 
auf Anerkennung dieses seines so erfolgreichen Wirkens. 

Es mag sein , dass er von dem mehrseits gegen ihn erhobenen Vor- 
wurfe, ^i^ ganze Expedition nach Abyssinien zu leicht dargestellt und einige 
der wichtigsten Fragen, wie z. B. jene der Wasser- und Fourage-Versorgung 
am Ausschiffungspunkte, zu leichtfertig behandelt zu haben — nicht ganz frei- 
zusprechen sei ; aber er hat eben das unbestreitbare Verdienst, dadurch zur 
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ganzen Unternehmung getrieben m haben, vor welcher man vielleicht zurück- 
geschreckt wäre , wenn man sich von Haus aus eine richtige Vorstellung 
von den zu überwindenden Schwierigkeiten ilnd den daraus erwachsenden 
Kosten gemacht hätte. 

Nun, da das Ganze so gut gelungen ist, und er hiezu so viel beigetragen 
hat, sind aber auch in England die im Anfatige ziemlich lauten Stimmen des 
Tadels gegen ihn im Lande und in der Presse verstummt, und er genie^sst in 
Ruhe auf seinem wichtigen Posten als politischer Agent in Scinde die dan- 
kende Anerkennung seines Vaterlandes und seiner Regierung. 

Die Organe, welche ihm in diesen wichtigen Arbeiten beigegeben, und 
die ihn In seinen Bemühungen so erfolgreich unterstützten, waren: 

Herr Munzinger, k. grossbritannischer und k. französischer Consul in 
Massowah ; 

Dr. Krapf, der berühmte Afrika-Reisende, und 

Capitän Speedy. 

Letzterer war Officier in englischen Diensten, welche er vor mehreren 
Jahren verliess, um — ich glaube — im Jahre 1862 in der Armee desTheo- 
doros solche zu nehmen , wo er gegen 2 Jahre blieb und zu einer sehr ein- , 
flussreichen Stellung gelangte. 

Als er jedoch den Umschwung gegen die Europäer kommen sali, ver- 
liess er noch rechtzeitig Abyssinien und begab sich nach New - Zeeland, wo 
ihn Lord Napier bei Beginn der Expedition ausfindig machte und als eine 
durch seine genaue Kenntniss von Land, Leuten und Sprache unbezahlbare 
Acquisition für das Unternehmen gewann. 

Ich glaube, dass er wirklich hervorragende Dienste geleistet hat , was 
ihm die etwas lächerliche Manie, stets in abyssinischem Costüm mit der Lö- 
wenhaut, ja bei grossen Gelegenheiten sogar baarfuss zu erscheinen, wohl 
verzeihen machen dürfte. ^ 

Jetzt ist er dem Sohne Theodoros, dem 7jährigen Alem-Ajo („Ich habe 
die Weit gesehen" bedeutet der Name, nomen est omen!), als Erzieher bei- 
gegeben. 

Mit diesen Kräften handhabte Brigadier Merewerther auch den Kund- 
schaftsdienst, welcher ebenfalls in sein Departement einschlug. 

Selber wurde hauptsächlich durch den Verkehr mit den europäischen 
Gefangenen, die stets in der Nähe des Theodoros waren oder wenigstens von 
seinen Bewegungen wussten, geführt. 

Seit Jahren schon war Brigadier Merewerther in permanenter Commu- 
nication mit diesen Gefangenen, welche erstaunlicherweise nie unterbrochen 
wurde, was den Gang der Operationen sehr erleichterte. 

Auch in der Ausfindigmachung sicherer Boten besitzen die englischen 
Officiere eine grosse Geschicklichkeit, und sogar bedeutendere Geldsummen 
kamen den gefangenen Consuln fast immer richtig zu. 

Dieser Umstand, dass Theodoros, aus welchem Grunde kann ich nicht 
begreifen, dies sogar nicht hinderte, erleichterte nun unendlich die Versor- 
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g^ung mit Nachrichten, welche die Gefangenen natürlich das grösste Interesse 
hattexi, möglichst oft und authentisch in's englische Hauptquartier gelangen 
zu lassen. 

Bei Theodoros befanden sich * Herr Flath, ein protestantischer Missio- 
när, und ich glaube auch Lieutenant Fridaux, sowie einige Frauen anderer 
europäischer Gefangener, welche stets mit Rassam und Cameron in Magdala 
communicirten, und diese wieder mit Brigadier Merewerther. 

Ich sah die Briefe, die Herr Rassam nQch am 1. und 2. April von Mag- 
dala geschrieben. 

Er kann darin die kleinsten Details schildern über die Vorgänge im La- 
ger Theodor 's. 

. f)ieser lud ihn freundlichst ein, der Hinaufbringung und Piacirung sei- 
nes schweren Geschützes beizuwohnen, und frug ihn ganz gemüthiich, ob die 
Wirkung, dieser Geschütze, die sein ganzer Stolz waren, denen der Engländer 
gegenüber sßhr ausgiebig sein werde, und entliess ihn« nachdem er den jahre^ 
lang Gefangenen, mitunter Misshandelten, mit allen möglichen Freundsehafts- 
bezcugungen überhäuft hatte» 

, Welch' merkwürdige Contraste in diesem Manne ! 

Er denkt nicht daran, die Correspondenz zu hindern oder zu invigiii- 
ren, und die natürliche Folge^ war, dass dadurch das: englische Armee-Gom- 
mando täglich, ja stündlich in der genauesten Kenntniss über die Bewegun- 
gen, Stellung und Absichten des Feindes war und mit Befriedigung sehen 
konnte, wie Theodoros in die ihm gelegte Falle gegangen war, um welche 
nun der v^nichtende Kreis mit grQsster Beruhigung immer enger und enger 
zusammengezogen werden konnte. 

Um 40—50 Thaler bekam man Boten, so viel man wollte, nach Mag- 
dala, uild so waren denuidie Engländer stets in. Kenntniss von allen Bewe* 
gungendes Königs ^nd seiner Armee, sowie vom Schicksale der Gefangenen. 

Über die Gesinnungen der anderen Häuptlinge wussten sich die Eng- 
länder siets in Kenntniss zuerhatien durch die einflussreichen Männer, die 
sie sich von allen solchen nominell als Geschäftsträger derselben in's Lager 
senden Uessen, die sie aber de facto als Geissein behielten , um die nölhigen 
Iniormationen von ihnen zu bekommen, was vollkommen erreicht wurdci 
sowie denn überhaupt der Abyssinier um's Geld so ziemlich zu Allem zu 
haben ist. 

■ 4 

Quittungen oder Empfangsji^eslätigungen oder Rechnungslegung übejr 
Spionsgelder konnte es natürlich unter diesen Umständen keine geben ; der 
redlich^ Wille, alles Mögliche zur Erreichung des grossen Endzweckes beisu- 
tragen, war da die beste Garantie. 

Sehr merkwürdig und bezeichnend ist, dass Theodoros in seinem eige* 
ifen Lan(|e viel schlechter mit Nachrichten versehen war. 

Zur Zeit der Ausschiffung; der Engländer, und als er noch in Debrah- 
Xabor war, hatte er ganz gute Notizen über die Stärke und alle Biewegungen 
derselben; 
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Je näher sie sich jedoch gegenseitig kamen , desto schlechter ^ar ^r 
informirl, und es soll positiv sein , dass , als er in Magdala war, er die An- 
rdckung der Engländer erst erfuhr, als sie bereits auf dem seiner* Stellung . 
gegeiAüberliegenden Rande des t*alanta-Plateau's erschienen. 
Es erklärt sich dies aus folgenden zwei Umständen : ' 
- Erstens war er in der Gegertd um Magdalat herum, welche er auf dem 
Hinmarsche zum Schauplätze der fürchterlichsten Verwüstungen, Erpressun- 
gen und Gräuelthaten gemacht hatte, so verhasst, dass die Leute, welche nur 
konnten, flohen, die umliegende Gegend daher völlig verlassen war, und ihm 
gewiss Nimand Nachricliten gab, da alle sehnlichst ihm all6s mögliche Un- 
glück, Niederlage und Verderben wünschten. 

Zweitens hätte — bei seinem jähzornigen Charakter und seiner, wie es 
scheint, zur Gewohnheit gewordenen Manie, Überbringern selbst wohlgemein- 
ter, aber unangenehmer Nachrichten entweder ein Körperglied abschneiden 
oder sie ganz tödten zu lassen, — es selbst ein Freund nicht gewagt, ihm die 
gewiss nicht erfreuliche Kunde von dem immer Näherkommen der Engländer, 
zuletzt endlich von ihrer Anwesenheit vor Magdala mitzutheilen. 

Es wurde also im Ganzen die Erhallung guter und verlässlicher Nach- 
richten den Engländern sehr erleichtert durch Umstände, derert theilweise 
Herbeiführung, jedenfalls aber geschickte Benützung und Verwerthung immer- 
hin ein grosses Verdienst der damit betrauten Organe bleibt. 

Herr Munzinger — ein geborner Schweizer — hat , glaube ich, ganz 
Ausserordentliches geleistet. 

Man kann ihm kaum auf all* seinen Kreuz- und Querzugen behufe Auf- 
findung der besten Wege und bequemsten Übergänge, behufs Zusammenkunft 
mit Häuptlingen; tbeils in politischen Missionen,^ theils um sie zur Herbeischaf- 
lung von Lebensmitteln und Fourage zu bewegen, folgen. 

Er hat den Weg von ZouUa nach Magdala mit all' seinen Abiötechern 
gewiss dreimal gemacht. 

Bis gegen Adowa und Axum im Westen und tief in die Gallas-Län- 
der im Osten erstreckten sich seine Ausflüge, oft — selbst unter den räube- 
rischen und verrätherischen Stämmen in letzteren — mit nur einigen Beglei- 
tern und Dienern reitend, was nicht ohne grosse persönliche Gefahr war. 

Dabei ein wissenschaftlich gebildeter, mit grossen Sprachkenntnissen 
ausgerüsteter Mann, ist er auch als Schriftsteller vortheilhaft bekannt und 
hat viel zur Kenntniss jenes Theiles von Afrika beigetragen. 

Dr. Krapf, ein anderer bekannter Afrika-Reisender, welcher dem De- 
partement ebenfalls als Dolmetsch beigegeben war, erkrankte iitt IVIonate Fe- 
bruar schon, wodurch seine gewiss werth vollen -Dibnste der Expedition ent- 
zogen wurden. 

Sein letzter Dienst war die Mission an Kassa, Prinzen 'von Tigre, auf 
welcher er mit Speedy den Major Grant begleitete. • ^ 

Einen Zug, der gewiss dem Brigadier Merewerther zur grössten Ehre 
gereicht, muss ich hier noch erwähnen, — einen Zug, der seinen echt soldati- 
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sehen Charakter kennzeichnet, und den Lord Robert Napier in der Redie, die er 
bei Erhallt des Ehreirbörgerrechtes der City of London hielt, als d^in schönste» 
Lob citirte: Als die kleine Armee sich bereits am Talanta-Plateau eoncenlrtrt 
hatte, und die Entscheidung von einer Stunde zur anderen erfolgen konnte, 
war die Sicherstellung und Herbeischaffung von Lebensmitteln und Vorräthen 
vop höchster Wichtigkeit, ja die Grundbedingung zur Möglichkeit jier Fort- 
setzung der Operationen. 

Im Momente also, wo die Entscheidung dieses seit Jahren, man kann 
sagen, mit Liebe von ihm vorbereiteten Unternehmens, an dessen Durchfäh- 
rung in jedem Stadium Brigadier Merewerther den hervorragendsten Antheil 
genommen hatte, an Stunden hing, im Momente, wo nicht mehr zu zweifeln 
war, dass dieses Unternehmen durch einen Kampf gekrönt, werden würde, 
in diesem jedem Soldatenherzen so schönen Momente sah sich der General 
en chef genöthigt, denselben mit einer Mission von höchster Wichtigkeit an 
einen nahe befindlichen Häuptling zu entsenden. 

„Es ereignete sich schon in der Nähe Magdala*s," sagte Lord Napier 
in seiner Hede in der Guildhall, „dass mich die Umstände nöthigten, ihn 
„(Merewerther) mit einer Mission nach rückwärts zu schicken. 

„Ohne ein Wort m sagen, ging er rtach rückwärts. Er gehorchte mit 
^der grössten Serenität (cheerfulness , ein nicht zu gebendes Wort), und es 
„ist nicht möglich, einem Soldaten ein grösseres Lob zu zollen, als ihm eine 
„solche Mission zu geben, während er weiss, dass es zweifelhaft sei, ob er 
„zur rechten Zelt zum Angriffe zurück sein könne." 

Doch er war zurück und war hierin glücklicher als Major Grant und 
Hauptmann Moore, die gar bis Ashangi zurück geschickt wurden und erst 
nach der Einnahme Magdala's wieder bei dei* Armee eintrafen. 

Zu diesem Departement gehörten noch Oberst Brazier des Armee- 
Standes, Major Room und Hauptmahn Macdowel, beide letztere vom indischen 
politischen Departement. 

Ersterer war politischer Agent in Antalo, der zweite in Senafe, letzlerer 
in Zoulla. 

Ihre Obliegenheiten waren die ihres Departements im Allgemeinen, nur 
auf die Region, über welche sie aufgestellt waren, beschränkt. Die entspre- 
chenden Organe an Dolmetschern, Schreibern u. s. w. waren ihnen bei- 
gegeben. 

PolitUohes 0«oretarlat. 

Das politische Secretariat gehört eigentlich zu diesem Departement, 
hatte jedoch eine selbstständige Stellung im Hauptquartiere Lerd Napiers. 

An der Spitze desselben stand Lieutenant T^eedy, als politischer Secre- 
tär (political seeretary), und dessen Obliegenheit bestand in Besorgung der 
politischen Correspondenz mit der Regierung von England und Bombay, so 
wie die eventuelle mit fremden Regierungen und Behörden. 
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Dem politischen Secretariate M^r ein indo-arabiseher Dolmetsch beige- 
geben, welcher auch einmal mit einer Mission andieGalläs-Königin Mesthialh 
betraut wurde. 

/ 

j 

y. Militärgerichtliches Departement. 

Der Chef dieses Departements war Major Meaude (Deputy Judge Ad- 
vocat General). 

Die Umstände und Kürze der Zeit erlaubten mir nicht, bei der Masse 
viel interessanteren Stoffes, tiefer in das englische Militär-Gerichtswesen ein- 
zudringen. 

Übrigens erlitt selbes durch die Verhältnisse in Abyssinien gar keine 
Modification, war daher ganz dem in England zu Recht bestehenden analog, 
und zur Ehre der Expeditions-Armee sei es gesagt, man wurde durch Nichts 
überhaupt auf das Vorhandensein einer Militär-Gerichtsbarkeit oder eines 
Strafrechtes aufmerksam gemacht. 

VI. General-Spitals-Inspectorat. 

I 

Der Chef dieses Departements war General - S^bsarzt Dr. Currie 
(Director General of Hospitals). Dasselbe bestand aus 29 Ärzten, die in den 
verschiedenen Etablissemen,ts, Spitälern, Ambulancen, welche in der Studie 
über das Sanitätswesen aufgeführt erscheinen, vertheiit waren, in welcher 
auch über deren Wirksamkeit die Wahrnehmungen, die . sich mir darboten, 
angeführt sind. 

Die Chargen sind ungefähr denen in unserer Armee equiparirend, nur 
haben sie vollen Officiersrang. In socialer Hinsicht gemessen die engli3chen 
Ärzte eine sehr angesehene Stellung unter den Officieren, da es gewöhnlich 
sehr anständige Leute sind, oft vielleicht mit ^iner mehr allgeniieinen als 
speciellen Fachbildung. 

Sie stehen überhaupt dem combattanten Officier viel näher, wozu sehr 
^iel beiträgt, dass sie in gewissen Fällen sogar rein militärische Commandos 
übernehmen können. 

Wenn z. B. in einer Station kein Officier mehr vorhanden ist, so kann 
das Stations-Commando auf den Arzt, ja auch auf den Thier-Arzt übergehen^ 
bevor es einem Unteroflicier übergeben wird. 

Generalstabs-Arzt Dr. Currie blieb während der ganzen Zeit, bis Mag- 
dala und zurück, im Hauptquartier des Generals en chef, von wo aus er den 
feldärztlichen Dienst leitete. In Zoulla blieb Dr. Pelly, Generalstabsarzt-Stell- 
vertreter (Deputy inspector general of hospitals) zurück. 

Er war von der indischen feldärztlichen Branche und hatte, ausser einer 
gewissen Anzahl europäischer, auch eilf eingebor ne Ärzte unter sich, welche 
in den Feldspitälern zu Zoulla und Senafe und am Hospitalschiffe für die 
indischen Truppen „Star of India^ vertheiit waren. 

In Folge dieser Theilung der ärztlichen Branche war es auch so schwer; 
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sich genauere Einsicht in das Sanilälswesen zu verschaffen, namentlich sichere 
statistische Daten zu sammeln. 

% 

w 

VII. Thierär^tliche Branche. 

Diese war im Hauptquartier durch den Stabs-Thier-Ärzt(Staff veterinary 
surgeon) Dr. Hallen auf das Würdigste vertreten, so wie denn diese Branche 
in England überhaupt, in geradem Verhältnisse zu seiner Viehzucht, auf 
einer sehr hohen Stufe steht. Unter ihm standen' Dr. Lamb, Thier-Arzt erster 
Classe, welcher in Zoulla stationirt war, und säitimtliche Regiments-Thier- 
Ärzte und jene des Land-Transport-Corps. 

* Ich habe wirklich ganz vorzügliche Curen von diesen Herren machen 
sehen, und dass die Thiere überhaupt, »und namentlich jene des Transports- 
Trains unter diesen ausnahmsweise ungünstigen Verhältnissen noch so aus- 
gehalten habeti, ist grösstentheils daS Verdienst der ^achkenntniss und uner- 
müdlichen Thätigkeit dieser Herren. 

Die interessantesten Beobachtungen, die Dr. Hallen über die in Abys- 
sinien zu Anfang so häufig vorkommende seuchenartige Krankheit gemacht 
hat, versprach er nwr mitzutheilen , wann er selbe geordnet und zusammen- 
gestellt haben wird j 

Bei dem so angestrengten und currenlen Dienste waren ihm natürlich 
wissenschaflliche Arbeiten während der Expedition eine Unmöglichkeit. Er 
hat jedoch sehr interessante Daten gesammelt, welche er beabsichtigte, in 
einer Abhandlung zusammenzustellen, und die er mir seiner Zeit zu schi- 
cken versprach. — Sobald dies der Fall sein wird, werde ich nicht ermangeln, 
dieselbe vorzulegen. * 

Sehr interiRssant und vom höchsten praktischen Nutzen wäre es, die 
ßildungsanslalten für Thier-Ärzte in England, welche ein so tüchtiges Mate- 
rial heranziehen, einem genaueren Studium zu unterziehen. 

VIII. General-Kricgs-Zahlnmt. . 

An der Spitze desselben stand der General^Kriegs-^Zahlnieisler (Pay- 
master General of the force), Oberst Bartielt — mit dem Sitze in ZoulU, und 
^unter ihm 3 Zahlmeister, von denen einer ihm speciell beigegeben, der andere 
in Senafe stationirt war und der dritte mit dem Hauptquartiere marschirle. 

Der General- Kriegs-Zahlmeister haUe den ganzen Gelderforderniss-^ 
Ansatz zusammenzustellen und für die HerbeischafTung der nplhigen' Fonds 
zu sorgen. 

Von diesen Fonds veranlasste er lyieder die Dotirung der Hauptkasse 
in Senafe und der mit dem Hauptquartier Marschirenden. 

Die diesen Kassen vorstehenden Zahlmeister liatten wieder die Erfor- 
derniss- Ansätze für die in ihren Bereich gehörenden Auslagen zumachen, 
die Fassungen und den entsprechenden Nachschub von Zoulla zu tewirken, 
sowie die Abiheilungen, Departements und überhaupt hiezu berechtigten 
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Individuen nach von selben eingereichten Erforderniss-Ansälzen und Quil- 
lungen auszubezahlen. 

Diese Zahlmeister waren zu allen finanziellen Transaclionen autorisirt, 
gaben den Officieren auf ihren Wunsch slalt der Gage Anweisungen auf 
BomJ^ay oder London — wenn sie kein Geld brauchten — , oder wieder Geld, 
auch über den Beirag der Gage hinaus, gegen solche von den Officieren aus- 
geslellte Anweisungen. ^ 

Alle diese Manipulationen machen den Eindruck der grössten Leichtig- 
^ keit lind Anständigkeit. 

Einen tieferen Einblick in die Manipulation, Verrechnungsart, Controle, 

konnte ich mir in der kurzen Zeit nicht verschaffen; übrigens dürften auch «in 

Abyssinien keine abweich.enden Einrichtungen von der in England üblichen 

Manipulation vorgekommen sein. 
» 

IX. Die Feldgeistlichkeit. 

Diese bestand aus einem lutherischen , einem calvinischen und einem 
katholischen Geistlichen. 

Diese Herren schienen sehr gebildet zu sein und machten einen sehr 
guten Eindruck. Einige Leichenreden, die ich hörte, waren sehr passend und 
wurden gut gesprochen. 

Aus diesen 8 Departements bestand das Hauptquartier. 

Die Männer, aus denen selbe bestanden, waren die Organe, w^elche Lord 
Robert Napier ausgewählt hatte, um ihn in der Durchführung seines schwie- 
rigen Unternehmens zu unterstützen. 

Ich war bemüht, sie so darzustellen, als sie mir in der leider so kurzen 
Zeit meines Zusan^menlebens mit ihnen erschienen waren. 

Eine grosse Kriegstüchtigkeit, Energie und^ Geschicklichkeit für die in 
Abyssinien obwaltenden — mit den indischen doch analogen — Verhältnissen 
ist ihnen nicht abzusprechen, ebenso wenig aber daraus ein positiver Schluss 
zu ziehen, wie sich diese Eigenschaften, auf europäische Kriegsverhältnisse 
angewandt, gestalten würden. 

Die Charaklereigenschaften und die allgemeine Bildung — und dies sind 
vielleicht im Kriege die Hauptsachen — bleiben sich aber in allen Verhältnissen 
gleich, und diese dürften, so wie sie mir vorkamen , eine grosse Garantie des 
Erfolgeis auf jedem Schauplatze für den englischen OfTicier im Xllgemeinen sein. 

Lord Robert Napier schien mit den Leistungen seines Hauptquartieres 
im Allgemeinen sehr zulrieden gewesen zu sein, und ich glaube, mit vollem 
Rechte. p 

Im Hauptquartiere, oder vielmehr bei den verschiedenen Abtheilungen 
zugetheilt, befanden sich noch .die Correspondenten der verschiedenen Zeitun- 
gen, denen jede nur mögliche Erleichterung verschafft wuräe, und die fremden 
Officiere. 

Ich kann nur mit dem Gefühle der tiefsten Dankbarkeit der so überaus 
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freundlichen und auszeichnenden Art, wie ich, vom General cn chef an, von 
allen Herren dej« Hauplquarlieres und der Truppe, mit denen ich in Berüh- 
rung t\i kommen das Gluck hatte, aufgenommen wurde. 

Schon vom Momente meiner Landung in Egypten gewährten mir Oberst 
Ross und Mjijor Clark, welche mit der Leitung air der Durchzüge und Mate- 
rialien-Transporte durch Egypten betraut wa^en, jeden nur erdenklichen- 
Vorschub und veranlassten, wofür ich ihnen besonders verpflichtet bin, meine 
Einschiffung mit dem ersten abgehenden Dampfer, welchem Umstände ich es 
zu verdanken habe , dass ich doch wenigstens noch bis nach Magdala kam. 
Vom Momente meiner Landung in Zoulla an unterstützten mich die Stations- 
Commanden aller Orte auf das Wärmste im Vorwärtskommen, um 
von der allgemein kameradschaftlich freundlichen Aufnahme gar nicht zu 
sprechen. 

Als ich endlich im Hauptquartier anlangte, wo ich beim Personal- Stabe 
des Generals en cl)ef meine Eintheilung erhielt, fühlte ich mich wi^e zu Hause, 
und ich kann nur wiederholen , wie geröhrt ich noch jetzt bin vort der so 
demonstrativ freundlichen und auszeiclinenden Art des Entgegenkommens. 

Alle Hilfsquellen, alle Informationen wurden n)ir auf das Bereitwilligste 
zur Disposition gestellt, und diesem Umstände nur ist es zuzuschreiben, dass 
es mir möglich war, in dieser kurzen Zeit wenigstens diese Notizen zu sam- 
meln, die ich nun versuche, in eine Form zu bringen und in diesem Berichte 
zusammen zu stellen. 

Was mich jedoch am meisten hiebei erfreut und gehoben hat , ist die 
Grundursache dieses so freundlichen Entgegenkommens: Die innige Sympathie, 
die hohe Achtung, welche die englischen Off leiere für den- alten Alliirten, für 
den Bundesgenossen zur Zeit ihrer schönsten Siege, für die k. k. Armee 
haben und welcher sie bei jeder Gelegenheit den unverhohlensten Ausdruck 
geben, - so wie die allgemeine Bewunderung für die kühne, hochherzige 
Bahn^ in welche die kaiserliche Regierung nun eingelenkt, und die Reformert, 
welche in der Heeresorganisation durchgeführt worden. 

9lTl«lo]i&ro, Brlff*dtere nnd dereB 8t&l>#. 

Wie aus der Ordre de bataille ersichtlich ist, war das Expedilions-Corps 
in Abyssinien in 2 Divisionen eingetheilt, von denen die 

1. die mobile und eigentliche Operations-Colonne war, aus der Avant- 
garde, der sogenannten Recognoscirungs- oder Piennier-Abtheilung (reconoi- 
tering parly, Pioneer force) und 2 Brigaden bestehend, 

die 2. alle Truppen von Senafe bis zum eventuellen Punkte, wo sich 
die Queue der mobilen Colonne befand^ unter ihrem Commando hatte, und 
gehörte ausserdem noch das Stations-Commando in Zoulla (Zoulla command) 
dazu, zu welchem die in Zoulla und im Koomaylo-Passe Station! rten Truppen 
zählten. 

Die' erste Division commandirte General-Major Sir Charles Staveley, 

3* 
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ein sehr tüchtiger Officier und alter Kampfgenosse Lord Robert Napiers, 
unter dem er schon die Expedition nach China mitgemacht halte. Er i'ührle 
das Commando in der AfTaire vom 10. April am Arrogi-Plateau uad leitete 
den Sturm auf Magdala am 13. April. Er ist ein noch sehr rüstiger Mann 
und geniesst das besondere Vertrauen des Generals en chei. 

Der Stab einer Division bestand aus : 

1 Assistent-Gencralquartiermeister mit Stabsofficiers^Rang, 

1 Assistenl-General-Adjutanten mit eben demselben- Ran^e, 

1 Adjutanten und 

1 Extra -Adjutanten (Ordonnanz ^ Officier) mit Hauptmanns- oder Sub- 
altern-Officiers-Range, also aus 4 Officieren, mit dem Divisionär 5, so dass 
die Stäbe der 2 Divisionen 10 Officiere zählten. 

Die 2. Division war unter den Befehlen des General-Majors G. Malcolm, 
welcher nach der Vorruckung der Operations- Cdlonne über Antalo hinaus 
an diesem Punkte sein Hauptquartier aufschhig, um dadurch > als sich sein 
Commando bis aufs Talanla-Piateau ausdehnte, sieh im Centrum der unter 
seinem Commando stehenden Truppen zu belinden. 

Die 1. Brigade der 1. Division commandirte der Oberst- Brigadier (Bri- 
gadier General, er war aber nur Oberst de facto, so wie alle übrigen Briga- 
diere) Schneider, ein Deutscher, der nach der ihm gegebenen Aufgabe zu 
sclitiessen, das besondere Vertrauen des commandirenden Generals zu be- 
sitzen schien. 

Die 2. Brigade commandirte der Oberst Brigadier Wilby. 
Der Stab einer Brigade bestand aus 

1 Brigade-Adjutanten mit Hauptmanns-Rang (Brigade Major), 

1 Assistent-General -Quartiermeisterstabs- Stellvertreter mit demselben 
Range und 

1 Extra-Adjutanten im Suballern-Officiers-Range, 
also 4 Officieren, den Brigadier mitgerechnet. 

Der Stab des Stations-Commandanten von Zoulla war derselbe, so dass 
also die Brigade-Stäbe 20 Officiere zählten. 

In der 2. Division war Oberst Brigadier Collins Campbell Stations- 
Commandanl von Antulo, Major Fairbrother in Addigerat, Obersllieutenant 
Little in Senafe und Oberst-Brigadier Stewart in Zoulla. Dies war die Einthei- 
lung der englischen Truppen in Abyssinien Anfangs März, zur Zeit der Vor- 
ruckung der Operations-Colonnen über Antalo hinaus. 

Ende desselben Monats, als die Hauptcolonnen bereits in Lat und 
Dildee waren, traten hier einige Veränderungen ein, und rückte der Stations- 
Commandant von Senafe nach Addigerat vor , jener von Zoulla nach Senafe, 
während er in ersterem Orte^durch Oberst Brigadier Rüssel aus Aden ersetzt 
wurde. Man kann sich denken, dass nur Ein Wunsch unter allen diesen höhe- 
ren Officieren herrschte, nämlich der, wo möglich sich unter jenen Auser- 
wählten zu befinden, welchen die Aussicht bWhte, sich mit dem Feinde messen 
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ZU dürfen und aller Wahrscheinlichkeit nach die Entscheidung herbeizu- 
führen. 

Die getroffene Wahl war für die Zurückbleibenden um so kränkender, 
als sie alle älter als die zwei mit dem Commando der o'perirenden Brigaden 
betrauten Obersten waren, sie fügten sich aber mit dem grössten militärischen 
Pflichtgefühle in das eben Unvermeidliche. 

Die Obliegenheilen und der Wirkungskreis der Departements-Chefs, 
Adjutanten etc. waren im kleinen Massstabe dieselben, die diesen Departe- 
ments-Chefs im grossen Hauptquartiere oblagen. 

Ich sah diese Herren, welche diese rückwärtigen Posten commandirten, 
gewöhnlich — ausser in strikt dienstlichen Verrichtungen — in Civilkleidern, 
was mich, so ausserordentlich vortheilhaft es auch im Allgemeinen sein mag, 
wenn das Tragen solcher Kleider den Officieren gestattet ist, doch frappirte, 
nicht dass es ihrem militärischen Charakter Eintrag that, sondern weil mich 
die Idee wunderte, nach Äbyssinien Civilkleider mitzunehmen. 

Was das Tragen von Civilkleidern im Allgemeinen betrifft, so herrscht 
in der englischen Armee die vielleicht nicht ganz unbegründete Ansicht, dass 
im Gegehtheile das permanente Tragen der Uniform eher dem militärischen 
Geiste schadet, indem es dem Militärstande den Nimbus nimmt, der ihn um- 
geben soll. 

Ich habe mit, vielen Officieren darüber gesprochen, und ihr Raisonne- 
ment ist ein nicht unstichhältiges. 

Der Rock des Officiers soll nicht nur ein Ehrenrock sein, sagen sie, 
sondern auch das Symbol des Dienstes, den der Officier seinem obersten 
Kriegsherrn und seinem Vaterlande leistet. 

Es soll mit dem Tragen desselben immer eine gewisse höhere Idee ver- 
bunden sein, und nie soll er durch den permanenten Gebrauch in aller und 
jeder Gelegenheit — sagen wir es gerade heraus — gerade nicht immer in 
die beste Gesellschaft kommen. 

Würde das permanente „In Uniformgehen" den Zweck erreichen, dass 
man gewisse Orte und Gesellschaften, in die das Officiers-Kriegs-Gewand 
durchaus nicht so recht hingehört, meiden würde, so wäre dadurch jedenfalls 
etwas gewonnen; — so aber wird nur der Zweck errdcht, dass solche Orte 
dennoch besucht werden, und es nur mit einem grossen und nicht angemesse- 
nen Eclat geschieht, während das strengste Incognito viel wünschens- 
werther wäre. 

Unter so vielen Tausenden von Officieren, welche die Uniform zu tragen 
verpflichtet sind, sind einzelne Fälle der Verunglimpfung, ja der Insultirung 
nicht zu vermeiden, wie leider so viele Fälle beweisen. 

Solche Fälle sind ja schon für das Individuum, welches sie treffen, trau- 
rig genug, warum also dadurch, dass sie einen mit einem Rocke Ausgezeich- 
neten, der ein Ehrenrock sein soll , treffen , selbe auf eine ganze Kaste aus- 
dehnen und diese, so zu sagen, dafür solidarisch verantwortlich machen? 

Sie führen noch das Argument in's Feld, dass das Tragen von Civil- 
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kleidern wenig^stens auf den äusserlichen Bildungsgrad, oder richliger gesagt, 
auf die Formen des Officiers einen vortheiihaflen Einfluss nimml. 

Es ist eine nicht z^ leugnende Thalsache, dass am Officiersrocke noch 
ein gewisses Prestige haftet. 

Er gestattet den Eintritt in viele Zirkel, und in vielen Gelegenheiten 
macht der Rock den Mann. 

Dies ist sehr gut, aber einerseits nützt sidi Alles durch Missbrauch, 
oder besser gesagt^ durch fortwährenden Gebrauch ab/ — und andererseits 
macht es, dass viele Leute, gar zu viel der Wirkung des Rockes überlassend, 
zu wenig selbst dazu beitragen, auch durch Bildung und Benehmen jene Stel- 
lung zu verdienen,^die ihnen die Uniform schafft, während sie sonst gezwun- 
gen wären, eben durch obige Eigenschalten sich diese Stellung zu erobern. 

Für Indien, Irland z. B. halten sie das Tragen von Givilkleidern auch 
deshalb für vortheiihait , weil es allen gegen den Militärstand gerichteten 
Demonstrationen ipso facto die Spitze abbricht. 

Wie vielen unliebsamen Vorfällen in Gasthäusern, Theatern, ja selbst 
in den Salons wurde nicht dadurch vorgebeugt, dass den Leuten nicht eben 
durch die Uniform, die der Officier trug, eine Zielscheibe geboten wurde. 

Endlich, — dies ist übrigens der mindeste Grund, namentlich in der engli« 
sehen Armee, — kommt noch die Kostenfrage, welche natürlich — von einer 
ersten Anschaffung abgesehen — sich beim Tragen von Givilkleidern bedeu- 
tend vortheilhafter gestaltet als beim permanenten Tragen von Uniformen — 
der kostspieligsten aller Bekleidungsarten. 

Da das Tragen von Givilkleidern, welches zwar in sehr vielen anderen 
Armeen noch gang und gäbe ist, in der englischen am prägnantesten hervor- 
tritt, ja in derselben am weitesten, vielleicht sogar etwas zu weil getrieben 
wird, wie z. B. iiy oberwähnten Falle, der mich eben zu dieser Abschweifung 
führte, wollte ich doch diese Frage nicht unerörtert vorüber gehen lassen, 
weil selbe gewiss zu den charakteristischen Eigenschaften der englischen 
Armee gehört, welche hervorzuheben eben eine der mir gestellten Aufgaben ist. 
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XI. 

4 
\ 

C a V a I I e r i e. 

(HU Fig. 1—9.) 

Die' bei der eng;li$chen Expeditions- Armee in Abyssinien verwendete 
Ca valierie bestand aus : 

1. englischer Cavallerie, und zwar 4 Troops des 3. Dragoon-Guards- 
Regiments, 

2. eingeborner indischer Cavallerie und zwar; 3. light Bombay Cavalry 
Regiment; 3. Scinde Horse Cavalry Regiment; 10. Light Bengal Cavalry 
(Lancers); 12. Light Bengal Cavalry. 

Xaffllsoli« Oftvallerle, 

Ein englisches Cavallerie-Regiment besteht aus dem Stabe und 8 Troops 
von denen je 2 eine Escadron bilden ; 2 Eseadrons oder das halbe Regiment 
heisst Wing *). 

Stab. 

1 Oberst (nicht effectiv im Regimente); 1 Oberst odei» Oberstlieutenant 
(Regiments-Commandant); 1 Major (in Indien 2); 8 Rittmeister; & Lieute- 
nants; 8 Fähnriche; 1 Zahlmeister; 1 Adjutant; 1 Quartiermeister; 1 Reit- 
lehrer; I Regiments- Arzt; 1 Unter- Arzt; 1 Thier-Arzt. 

Summa 34 Olliciere. 

Unterofficiere und Mannschaft des Stabes. 

Stabswachlmeistcr. 1. Classe; 1 1. Wachtmeister (Regimental Sergeant 
Major); 1 Schulmeister; 1 Quartiermeister; 1 Wachtmeister für Schiess- 
Unterricht ; 1 Wachtmeister für Musik (Capellmeister) : Stabswachtmeister 
2. Classe; 1 Stabstronipeter ; 1 Wachtmeister Zahlmeister; 1 Wachtmeister 
Waffenschmied; 1 Wachtmeister Sattler; 1 Wachtmeister Ober-Schmied; 
1 Wachtmeister für's Hospital ; 1 Wachtmeister Schreiber; 1 Fechtlehrer; 
1 Musik-Führer. 

Unterofficiere und Mannschaft der Troops. 

8 Wachtmeister L Classe; 23 Wachtmeister 2. Classe; 8 Schmiede ; 
32 Corporate; 8 Beschlagschmiede ; 1 5 Musikanten ; 441 Reiter; 8 Trompeter. 
589 Mann in Summa mit den Officieren •). 



') Jeder Troop lerfallt in 2 ZQge (Sections), die von Subaltem-Officieren com- 
mandirt werden. 

*) Die Abrichtun^ besorgen die Keitlehrer und die sogenannten DriU-Unter- 
officiere, den inneren Dienst die anderen Unterofficiere; — der Wirkungskreis der 
Officiero beschränkt sich daher mehr auf den Dienst vor der Front und in Discipli- 
nar-Sachen. 
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Wenn ein Regiment aiisserliiiHi Englands in Garnison koinml, bleibt 

1 Troop zurück, welcher in das allgemeine Cavallerie-Depöt nach Canterbury 
disloeirt wird. ■ , ., 

Adjnstirung. 

In England: Scharlachrolher Waffenrock mil gelben Aulschlägen — 
dunkelblaue Hose mil gelbem Slreif nnd niederem Lederbesalz, Pickelhaube 
aus Messing mil Rosshaarfederbusch — dunkelblauer Mantel mil kurzem 
Kragen. 

In Abyssinien: Scharlachrolher Spenzer aus leichlem Wollsloff — 
Pickelhaube aus Korkholz mil weissem Calicot-Überzug, Stall-Spenzer und 
Hose aus Zwilch, grünlich grau gefärbl (Kakhee). 

Ausserdem bekam jeder Mann: 2 Cholera-Binden, 2 Flanell-Hemden, 

2 Paar Woll-Soeken, 1 Kotze, 1 Walerproof Dpcke. 



Leicht gekrümmler Säbel (3,6" lang, 2 Pfd. t Unze schwer), kurzer Stii- 
dei' Carabiner, Unlerofficieie stall dessen eine Pistole. 

Der Carabiner wird an der rechten Seite in einem am vorderen 
Sattelende mittels eines Riemens befestigten Schuh getragen und am Leibe 
mittels eines Riemens und einer Klobe, der vom Überschwungriemen aus- 
geht, befestigt '). 

Pterde-Rttstung.^ 

Der Sattel besieht aus einem hölzernen Bock. Fig. L 
Fig. 1. 



Die Enden der Sattelblätter werden in ein ledernes Kissen gesteckt 

') Diese Art, den Carabiner zu tragen, ist fttr den englischen, der so kurz 
iat wie unser albirtiger, sehr praktisch, wat aber ein kurzer Carabiner an nnd für 
sich nicht ist. 

Der längere wird meiner Ansicht nach wohl am besten am RUcken getragen. 
Um das Schloas haben sie ein Leder-Futterat , was sehr gut iat aud namentlich l'ür 
unsere Tragart sehr angezeigt wäre, an es auasor dem Vortheile, daa Hcbloss zu 
schützen, auch den gewährt, den Druck des Frosch-Hebels am Bficken dcj Mannas 
za beseitigen. 
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— Fig. 2. — a ist ein Schlitz, durch den man die Polsterung mit der Hand 
richten kann. 

Fig. 2. 



Über das Ganze kommt ein Lederöberzug mit Seitentaschen ; was dem 
Sattel das Aussehen und den Silz einer Pritsche gibt. Fig. 3. 
Fig. 3. 



Der Sattel bringt den Reiter sehr nahe an's Pferd, gewährt Röcken- 
freiheit und drückt nicht. Etwas kleiner und leichter wäre er ganz vorzüglich, 
— sehr ähnlich dem, den ich für die Cavnllerie. in Mexico eingeführt hatte. 
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Fig. 4. 

Am SaElelkranz wird mit 
3 Riemen ein Mantelsack aus Schaf- 
pelz befestigt , an der vorderen 
Kapa 2 Packtaschen aus Kalbleder 
mit Decket Fig. 4. 

. Über den Mantelsack kommt 
noch die Waterproor- Decke und 
2 Pferdepflöcke. 



Rechts am rückwärtigen' Ende des Sattels ist eine ble- 
cherne Essschate mit dem Pferde-Fesselstrick, Fig. 5, an.h, 
links der Hafer-Sack und Hufeisen tasche befestigt. Fig. 3, a. 




Jeder Mann hal einen Huf- 
: aus Slahl, was eine sehr prak- 
tische Einführung ist. Fig. 6. 



Die Untergurle ist aus einem 4" breiten Stück Leder 
mit 2 Schnullen, die Obergurte 2" breil mit 1 Schnalle. 

Der Mussak aus Leder ist ein Wasserbehälter an den 
Strupfen der Untergurte befestigt, unter dem Bauche des 
Pferdes getragen, ebenfalls eine sehr praktische, aus Ost- 
indien stammende Ernrichtung. Fig. 1. 

Vorne über den beiden Packtaschen wird der Mantel 
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aufgeschnallt, und über das Ganze kommt ein Wallrap aus schwarzem 
Schafpelz *). 

Der Zaum ist aus naturfarbigem Kernleder und besteht aus einer 
Halfler, an welcher die beiden Backenslücke mit der Stange in der Höhe der 
Augenhöhlen mittels eines Knopfes befestigt werden, und in deren unteres 
Millelstdck die Trense hineingesteckt wird. 

Von dem oberen, Ringe der Halfter geht eine Stahlkette um den Hals 
des Pferdes. 

Man kann Arbeit und Material all dieser Monlurs- und Rüstungsstücke 
nicht anders als vorzüglich nennen, aber das Gewicht ist ein ganz furchtbares, 
von einer, nicht eben wie die englische, berittenen Cavallerie gar nicht zu 
tragen. 

Das Gewicht mit Stägiger Fourage beziffert sich, wie folgt : 

St. LbB. O». 

Mann in Marschacyustirung mit Brötsack und Feldflasche 11 5 4 

20 Stuck Patronen — 2 8 

3 Tage Lebensmittel — 6 — 

3 „ Hafer und Sack 2 3 4* 

3 „ Heu 2 8 

Snider-Carabiner — 7 — 

Sattel (neuartiger) ... 110 4 

Completter Zaum mit Halfterkette — 7 12 

2 Packtornister - — 4 12 

1 Namnah (indische Decke unter dem Sattel) ... — 2 4 

1 Kotze .. — 3 8 

Hufeisen und Nägel ^ . .'. .. . . . — 4 2 

1 Echabraque ^ — 5'8 

1 Wallrap ,....— 5 4 

1 Mantel — M — 

1 Mantelsack, gepackt 1 1 8 

^ Tolal-Gewichl 23 '^ 10 
Der Stone zu 14 Pfd. macht die Last, die ein Pferd zu tragen hat, 
— 322 Pfd. — mit der e6 oft 15 bis 20 Meilen marschiren, dann 3 — 4 
Stunden stehen, dann manövriren , eine Strecke von 2 — 3 Meilen in Trab 
und Galop zurücklegen, aufmarschiren, atlakiren , verfolgen und am Ende . 
gar noch Vorposten beziehen soll! 



^) Fourage wurde in AbjsAinien in der Regel nie am Pferde getragen, da auf 
jeder Marschstation ein Fourage-Magazin sich befand. Es kam nur am Rückmärsche 
in einigen wenigen Fällen vor, wenn z. B. in einem Magazine ein grösserer Vor- 
rath war, und man wnsste, dass man in dem nächsten vielleicht Mangel leiden 
wQrde, aber auch da nur Hartfuiter, höchstens auf zwei Tage. Am Vormärsche trug 
nur die Cavallerie der Recognoscirungspartie Itägige Fourage am Pferde, da gleich 
immer durch die politischen Agenten für Ilerbeischaffimg von Fourage gesorgt wurde, 
und selbe in so kleinen Quantitäten und gegen baare Bezahlung wohl überall zu 
finden war. 
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In Folge dessen reducirle man denn auch das Gewicht bedeutend und 
beschränkte das am Pferde zu tragende Gepäck, von Focado aus, auf (olgende 
Stücke: 

St. Lbs. Oz. 

Mann mit Waffen, Brotsack, Feldflasche .... 11 — — 

Saltel ... . 1 10 4 

Zaum ' — 7 12 

Mantel — 9 — 

Packtornister — 4 12 

Hufeisen — 4 12 

Carabiner ^ . . . ,. — 7 — 

Pferdepflöcke, Fessel-Strick, etc — 3 — 

20 Stück Patronen ........ — 2 8 

Namnah . — 2 4 

> 

Mussak (lederner Wnsserbeutel) . . . . . — 2 — 

Total-Gewicht 15 ^^^^^^ — 

Das ist 210 Pfd., was zwar auch ein ganz, hübsches Gewidit und das 
Maximum war, das die kleineren indischen Pferde, auf denen die Dragoon- 
Guards in Abyssinieu beritten waren, tragen konnten. 

Die Packordnung in dieser leichten Adjustirung war folgende: 

Am Sattelkranze : Mantel, Waterproof-Decke, 2 Pferdepflöcke. 
Rechts rückwärts : Essschale und Fessel-Strick. 
Links rückwärts : Hafersack und Hufeisentasche. 

Auf der vorderen Kapa: 2 Packtorhister und Mantelkragen (abge- 
knöpft). 

Rechter Packtornister : 1 Schuh, 1 Striegel, 1 Ölbüchse, Pferd-Reiber, 
] Essbesteck. 

Linker Packtornister: 1 Schuh, 1 Kartatsche, 1 Glanzbürste, 1 Schwamm *). 

Der. Rest der Bagage wurde auf Maulthieren getragen, und zwar die 
Leibbagage (Wäsche, Nähzeug, Stallanzug etc.) von je 6 Mann in einem was- 
serdichten Sacke, und 4 solche auf einem Maulthiere. 

Je 15 Kotzen, 15 Halfter und T Wassereimer wieder auf Maulthieren, 
öbepso die Kochkessel, Zelte,, etc. 

Es vermehrte dies wohl anderseits ganz ungebührlich den Train, allein 
es war doch das einzige Mittel, den Marsch, namentlich in solchem Terrain, 



') Unter den Sattel wurde eine schwarze, vierfach zusamiQengelegte Kotze 
gegeben, von der Dimension derjenigen, die im Jahre 185^J hier bei den Versuchen 
mit gefütterten Sattelblättem an einige Regimenter ausgegeben wurden. 

Ausserdem kam noch unter derselben auf den Rücken des Pferde» die indische 
Satteldecke (namnah), ein landesübliches Qewebe, eine Art Filz, jedoch viel grob- 
faseriger und weicher, besonders gut, um den Schweiss des Pferdes zu absorbiren. 

Bei der einfacheren Art des Zusammenlegens der Kotze konnte der Mann sehr 
leicht allein satteln. Gesattelt und gezäumt war im Allgemeinen sehr gut und correct 
— es ist dies so zu sagen, eine National-Eigenschaft des Britten. 



m(i>glich 2u maeben^ und ich glaube fest, dass.so ig^ross. auch ^dieser Nachtheil 
sei, man doch auch für europäische >Cavaüerie auf europäischen KriegsseUau* 
platzen zudem Millel wird greiCeu müssen^ ausser einer bedeutenden Ver- 
besserung des Pferdematerials» die Bsigage.der Leuie auf Karren naehlühren 
und auf den Pferden nur das absolut Noth wendigste tragen zu la^en, wenn 
man der Cavallerie in Zukunft die ihr neben den andern, so'unverhällniss- 
mässig verbesserten Waffen gebührende Stellung, welche sie in den «letzten 
europäischen grösseren Kriegen so durchaus nicht 2u behaupten wussle, 
erhalten will. . = r 

Remfontirung. 

Die Pferde werden in den Stabs-Slationen der Cavallerie-Regimenter 
von hiezu ernannten Commiss^onen von Lieferanten angekauft. (Handeinkauf). 

Durchschnittlich erforderliche Höhein Englniid 15 Faust 2Zoll 
(Minimalmass in Indien 14 Faust 2 Zoll). 

Reraontenpreis in England: 4 jährige Pferde 30 Livres, 3jährige 
26 Livres. 

In Indien: durchschnittlich für europäische Cavallerie 400 Riipies = 
400 fl. öslerr. Währ. 

Leistungen. 

Oberst Tower war mit 4 Troops seines Regiments in der Stärke von 
16 Officieren, 204 Mann und. 230 Pferden am 12. März ISöS vor Zoulla 
gelandet. Das Regjnienl stand in Indien in Ahmednagga, 200 Meilen. von Bom- 
bay, in Garnison, wo 3 Troops zurückgeblieben war^n; der 8. lag in Can- 
terbury als Depot. 

Am 13. erfolgte die Ausschiffung, am 14.» der Weiter marsch; am 
11. A-pril kam das Regiment vor Magdala.iin, hat also die 36 Märsche in 
29 Tagen, mithin 7 Doppelmärsche, ohne Rasttag gemacht. -- Zum Gefechte 
von Arrogi zu spät gekommen, war es bei der Einnahme Magdalas zugegen, 
ohne jedoch in*s Feuer zu kommen. 

Filr einen Marsch von 14 Meilen täglich im Durchschnitte, auf unmög- 
lichen Wegen, einer Höhe von durchschnittlich 8000' über der Meeresfläche 
mit slellenweisem Futtei^mangel, namentlich an Heu und Stroh, waren die 
Pferde in' einem sehr guten Zustande, — und hatten sie insbesondere wenig 
Drücke. — Da das Regiment seit 1 1 Jahren in Indien lag, hatten sie grössten- 
theiis sehr alle Pferde, da die Regimenter, wenn sie nach Indien kommen, 
dort gewöhnlich neu beritten gemacht werden, was sich auch am Rück- 
märsche mehr fühlbar machte. Wo die Anstrengung des Vorposten-, Avant- 
und Arrieregarde- sowie Bagage- Wache-Dienstes für die ganze Armee noch 
dazu kam, — und der Gesammtverlust an Pferrden betrug über 20 Stücke. 
56 Pferde mit completter Ausrüstung wurden in Senafe an Kassa, Prinzen 
von Tigre abgegeben, die übrigen wieder nach Indien eingeschifft, während 
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die Leute nach England gingen, mit Ausnahme von 63 Mann, welche sich 
als Freiwillige für englische Regimenter tn Indien rengagiren Hessen. 

Es herrscht sehr viel Ordnung und miiitärischer Geist im Regimenle. 

Die Leute ruckten immer sehr sauber aus, hatten gut gesattelt und ge- 
packt, die Pferde waren sehr gut gewartet, — ohne besondere Einwirkung 
von Seite der Officierc. 

Das Tränken, Fassen, Abkochen, Lageraulschlagen wurde stets sehr 
ordentlich und schnell bewerkstelligt. 

Dos einzige Mal, dass ich sie ausgeruckt sah en parade, war in Senate 
zur Feier des Geburtsfestes- der Königin. 

Nur der Anblick der furchtbaren Sch;were verminderte den vortheil- 
haflen Eindruck. . > ■ ' . . 

Bei der Defilirung in den verschiedenen Tempos hatte ich Gelegenheit, 
den wirklich schönen Sitz, die individuelle Durchbildung und gute Führung 
der Leute zu bewundern. 

Die Leute haben namentlich alle einen sehr tiefen, gesenkten Sitz, sehr 
elegante und nntürliche Schenkellage und freie tlaitung des Oberkörpers. — 
Die Säbelhiebe machten sie sehr schön. — Die Reit-Tempos waren alle sehr 
correct, sehr ruhig und ra umgreifend-; namenllicl) sah ich sie einen allongir- 
ten Jagdgalop reiten, wie man ihn bei einer Cavallerie-Truppe nur wünschen 
kann '). 

Das Manövriren scheint etwas schwerfällig, so im Sinne des österrei- 
chischen 1854. Reglements. 

Übrigens werden jetzt auch in England Proben mit dem neuen öster- 
reichischen gemacht, welches gewiss das beste jetzt bestehende ist. 

Eingehender den Werlh der Cavallerie beurlheilen zu können, bot 
sich leider keine Gelegenheit, — besondere Leistungen fanden keine Statt 

Lager-, Marsch- und Sicherheitsdienßt. 

Die Zelte wurden dem Regimente auf Maultbieren nachgetragen. 

Bis Addigerat 1 Bell-tent, 12' im Durchmesser, 10' hoch für 2 Ofli- 
ciere oder 12 Mann, von dort weiter je eines für 12 Officiere oder 20 Mann, 
wozu es jedoch, was Officiere betrifft, nie kam. — Gelagert wurde in offener 
Colonne von Troops mit Escadronsgassen, — die Zeltelinie senkrecht auf die 
Stalllinie. — 

Über die eigentliche Marschfähigkeit, das Marschtempo etc. kann man 



') Man kann sagen, jeder Mann reitet und fahrt sein Pferd selbständig. Ich 
sah kein stütziges Pferd, was wohl anch yiel in der Race'lie;^t, denn selbst bei den 
mit arabischen Pferden berittenen französischen Regimentern sab ich keine, and da 
ist es wahrlich nicht das Verdienst der Reiterei. Ein anderer Hauptgrund liegt hiefür 
wohl auch in der besseren Qualität der Pferde, die nicht erst durch einen Marter- 
CursQs in ein natürliches Gleicfa^erwicht gebracht werden müssen, was gewiss unter 
zehn Fällen neun Male die Ursache der Stützigkeit ist. Die Kopfstellung ist eine 
gute, und gehen die Pferd*5 recht frei an die Hand heran, so wie denn die ganze 
Abricbtung aufs Vorwärtskommen berechnet ist. 
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in einer aus allen Gattungen MfMischen und Thieren besiehenden Colonne 
Nichts sagen, — ebensowenig über Sicherheitsdienst, da es eben keinen 
Feind gab, und man dem ganzen Betriebe desselben diese beruhigende Zuver- 
sicht ansah 0* 

Täglich hatte 1 Stabsoffieier den Tag, welcher nach dem Einrücken 
auf den * Hauptwegen oder Übersichtspunkten Pikete postirtc, die l oder 
2 Vedetten unterhielten. Jede Abtheilung lieferte ihr Contingent hierzu und 
verrichtete einen Tag Avantgarde-Dienst, dann Piket-Dienst und am nächsten 
Tage Arrieregarde-Dienst. 

Die Fesselung der Pferde im Lager war folgende: 
Längs der Kopflinie der Pferde wurde ein Strick gespannt, der von 
6 zu 6 Schah mit einem Pflocke in der Erde befestigt war. Das Pferd wurde 
mit der Halflerkette daran befcsügt. Ein anderer Pflock wurde circa 10' hin- 
ter dem Pferde eingeschlagen, uud dasselbe mittels eiues an einem Hinler- 
fusse befestigten Fesselslrickes daran angebunden. — 

Diese Art der Fesselung hat sich sehr bewährt ; dass sich ein Pferd los- 
riss kam. äusserst selten vor; übiigens, wie ich die Cavallerie sah, halten die 
armen Thiere wohl auch keine Lust mehr dazu. Hin und wieder sieht man 
Narben von Strickwunden, aber fast weniger als bei uns vom „in den Strick- 
Kommen." 

Dass dem so ist, kommt wohl auch daher, dass dies die in allen orien- 
talischen Ländern ubHche Art des Pferd ebefestigens von Kindheit an ist« 
Übrigens^wurden auch die eigenen englischen Officierspferde so gefesselt, und 
es kamen meines Wissens auch bei diesen keine Anbände vor. 

Krumme Pferde kamen im Verhältnisse zu dem schlechten Boden auf- 
lallend wenige vor, was wieder wohl am meisten in der Race und der Ge- 
wohnheit an steinige Wege zu suchen ist. 

Das Beschläge war das Mi les'sche, welches sich, wie überall, sehr 
bewährte und sehr guter Qualität war. Die Wege waren jedeufalls eine 
Probe. Im letzteren' Theile der Vorrückung stellte sich audi ein ziemlicl^®^ 
Mangel an Schmiedeisen ein. Die 'umsiehenden Laslthiere halfen da aus. 
• Unter den vielen Tausenden, die ich sah, war auch nicht Eines, detn tnan 
nur einen Nagel im Hufe hätte stecken lassen '). 

Indische Cayalleriev 

Nach dem Aufslande im Jahre 1857 wurde die gesammle indiscn® 
Armee aufgelöst und neu organisirt. Bis dahin gab es reguläre und irregulär 
Cavallerie im Dienste der oslindischen Compagnie. Seit 1858 ist die ganze 
Cavallerie nach dem irregulären Principe organisirt und steht direet unie 



*) Bei steilem und länger andaueradem Borgabreiten warde stets abgeaesseo- 

*) Die Thier-Ärzte und Schmiede waren im Allgemeinen sehr gut, und ^vvxr ^ 
das Nähere bei dieser Branche gesagt. Der vordere Sftrick, woran die Pferde a»g€>- 
bauden wurden, und die Pflöcke hiezu wurden ebeufalls auf Maulthieren nachgetrage». 
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der englischen Regierung, als ein integrirender Besiandlhail der königlichen 
Armee. 

Dieses Princip besieht darin, dass der lüfann freiwillig sich engagiren 
lässt und Waffen und Kleidung, Pferd, Rüstung etc. sich selbst anschafft, 
wofür ihm ein monatlicher Sold von circa 30 Rupies -^ 30 fl. osterr. Währ, 
ausgezahlt wird. Die Regierung g?bt nur die Munition. Im Falle der Mann 
sein Pferd im acliven Kriegsdienste verliert,» sei es auch durch Krankheit, 
ersetzt ihm selbes die Regierung; in anderen Fällen geschieht dies aus 
einem Fond, der durch monatliche Rücklässe gebildet wird. Die Art. der An- 
werbung ist verschieden:. — entweder individuell oder nach dem sogenannten 
Sillidar-System. 

Im ersteren Falle wird der Mann, (}er sich präsenlirt, wenn er tauglich 
befunden wird und die erforderlichen Gegenstände oder den correspondiren* 
den Geldeswertfi mitbrinj^t, assentirt, und ihm direct die Löhnung ausbe- 
zahlt, nach Abschlag der Rücklasse für Pferdelond, NachBChaflungen etc., 
welche Rücklässe nach Regiments-Einführung verschie<len sind, und deren 
Summen in öffentlichen Banken nutzbringend angelegt werden. Die Masse 
des 3. light Bombay Cavalry Regiments betrugt z. ß. 40.000 Rps. und ist in 
der Bank von Bombay zu 6 % angelegt. 

Der Quarter - Master des Regiments unter der Controle des Obersten 
ver wallet diese Fonds. 

Über diese Rücklasse, Fonds , etc. ist es scliwer, genaue Notizen zu 
geben, da selbe nicht nur in den verschiedenen Präsidentschaften, sondern 
sogar in den einzelnen Regimentern verschieden sind. 

Selbe werden eigentlich vom Obersten nach dem Bedarie, den Prfeis- 
verhällnissen der verschiedenen Provinzen, dem momenlanen Abgang von 
Pferden, Montur, Armatur elc. geregelt. 

Der Cassa-Stand, ob Schulden oder Forderung, sind hiebei die mass- 
gebenden Facloren. 

Selbst die Bezahlung der Mannschaft in den verschiedenen Regimen- 
tern i3t nicht gleich, und wechselt die Stamm-Löhnung von 27 bis 30 Rupien. 

In besonders theueren Provinzen wird noch ausserdem ein Theuerungs- 
beilrag gegeben bis zu 3 Rupien monatlich. 

Auch der Sland des Trosses (der sogenannten Camp followers)und ver- 
schiedenen Diener der SoWaten wechselt nach der Wohlhabenheit des Regi- 
mentes und der einzelnen Leute, da auch hierüber keine allgemeinen Beslim- 
mungen beslehen. 

Obwohl diese Einrichtungen gar keine praktische Anwendbarkeit für 
europäische Verhältnisse bieten können, will ich selbe doch der Originalität 
■ halber anführen und als concreles Beispiel die Bengal Cavallerie-Regimenter 
nehmen, da eben von selben 2 bei der Armee in Abyssinien waren. 

Die Slannnlöhnung bei diesen Regimentern beträgt für den gemeinen 
Soldaten 27 Rup. monatlich. 

Nach 6 jähriger Dienstzeit bekommt der Mann 1, nach lOjähriger 2, 



CaTallefia. 49 

nach ISjdbriger 3 Rupien monätliclL mehr, bei übrigens tadelloser Auf* 
fuhrung. , 

Hievon wifd bestritten, respective abgezogen: 

a) Die/Bessihlung des Pferdewärters (Syce), einer für 2 Mann, 4^— &Hup. 
also 2 — 2 Vj für einen Mann. 

Ä) Die Nahrung seines eigenen Pferdes und des Ponie's den je 2 Leute 
g^neinsct^aftlich haben, um ihre Bagage, das Gras bei Fourag^rungen etc. zu 
tragen — 15 Rup., worin auch die obige halbe Bezahlahg des* Syce eiftfoe^ 
griffen ist» Jeder Officier und die meisten ünterofficiere haben je einen Ponie 
für sich allein, was auch dem Manne gestattet ist, wenn er die Mittel dazu hat. 
Eben dasselbe gilt vom Syce. 

c) Für Nachschaffung der Equipirung, Waffen etc. 2 Rup. monatlich. 
Dieser Betrag wird oft erhöht 

d) Für Unterhaltung der Kasernen oder des Lagers 1 Rupien 

e) 3 Rupien für den Pferde-Nachschaffungs-Fond. — Dieser Fond ist 
jedoch nicht solidarisch für das ganze Regiment, sondernjeder Mann hat seine 
individuelle Gutbabutig und Schuld, welch* letztere er toach einem aus dem 
Fond angeschafllen Pferde durch erhöhte Rücklässe decken muss. — 
(Chimda'fund). 

Ausserdem hat jeder Troop 2 puckalls mit 2 beestees (Wasserochsen 
und Wasserträger), 2doobee$ (Wäsdier) und einen Barbier. 

Diese werden gemeinschaftlich bezahlt, und ist der auf einen einzelnen 
Mann entfallende Betrag ein ganz minimalen 

Nichtsdestoweniger sieht man, dass die Abzüge eines Mannes ziemlich 
bedeutend sind und sich durchschnittlich auf circa 2 Rttpien belaufen, so 
dass also dem Memne nur 7 — 10 Rupien zum eigentlichen Leben bleiben, 
was übrigens bei der grossen Billigkeit aller primären Artikel und eigent* 
liehen Lebensbedürfnisse ganz genügend zu sein scheint. In Gegenden, wo 
dies nicht der Fall ist^ werden, wie gesagt; Theuerungsbeiträge gegcfben. 

Ausserdem hat jedes Regiment einen speciell für dasselbe bestimtnten 
Markt, auf welchem alle Bedürfnisse des SoMaten für massige Preise Zu be- 
kommen sein müssen, und welcher mit dem Regimente sich von Ort zu Ort 
verlegt. 

Zur Bedienung desselben ist ein Markt-Aufseher (chowdry)mit 11 Ru- 
pien monatlidi und 6 Verkäufer angestellt, welche ausnahmsweise von 
der Regierung bezahlt werden und unter einer besonderen strengen Controle 
stehen. — 

Dieser Marktaufseher muss die Artikel genau nach dei^ Marktpreise 
verkaufen, am Marsche immer die nöthigoii Vorräthe mitführen, wozu ihm 
die Transpo^rtmittel beigestellt werden, und überhaupt für Alles sorgen, was 
zur guten Verköstigung und zum Comfort des Mannes beitragen kann. Dieser 
hingegen ist gehalten,, alle seine Lebensbedürfnisse vom Regiments-Bazar zu 
beziehen. ^ 

Es hat diese Einrichtung grosse Vorlheile, namentlich in einem Lande 
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wie Indiea, ^odiQ Truj^pe geiir oCi voö bewohnlen friert, entfernt ean>pfrt, 
und ihr alle Bedurfnisse auf diese Art beigeschaffl werden können. > 

Die Steilen der Markiaufsehör sind gawöhnlieh von Päreees bekleidet, 
wetebe durch ihre Findigkeit, ihre UnentbehrlichkeiC, ihren Handels-» und Un- 
ternehmungs-Geist mich lebhaft an die jüdischen Factors in Galizien er- 
innern. 

Das Sillidar-Syst^m besteht darin, dasseio einflussreicher und gewöhn- 
lich wohlhabender Mann eine gewisse vAnzahl Leute stellt und selbe nach 
Vorschrift ausrüstet. . 

Hiefür behaU er von jedem Manne 20 Rupien monatlich zurück, zahlt 
ihm nur 10 auf die Hand und bleibt dem Regiments-Commandanten tär alle 
Nachschaf!ungen, Inslanderh^tung u. s. w. verantwortlich. 

Er selbst muss natürlich auch im selben Reglmente dienen. 

Die so gßsUellten Leute helBsen in Bezug zu ihrem Sülidar ^Bargir.^ 

Die Obersten tiaben dieses System jedoch nicht gerne, da es oft zu 
Klagen d^r Leute Veranlassung gibt, die sich vom Siftfidar Verkürzt glauben, 
da es diesen, der doch in einem gewissen vorgesetzten Verhältnisse steht, in 
eine schiefe: Lage bringt, wenn z. B. ein Bargir avancirt und der SitHdar ge- 
meiner Soldat bleibt, da das Sillidarthum gar keine militärische Hierardne be- 
gründet, und es endlich bei I>etachJrungen Schwierigkeiten macht, da die 
Leute immer zusammen bleiben wollen und aucb Niemlanden haben, der für sie 
sorgt, wenn ßie von ihrem Sillidar entfernt sind. 

Hier in Abyssinien machte. dies bei den vielen kleinen Posten, die oft 
auf Monate und Hunderte vion Meilen von ihremRegimente getrennt waren, 
besondere. Schwierfekeiten. 

Daß Maximum der Bargirs, die. ein Sillidar stellen datf, ist auf 60—76 
festgesetzt. 

Bei der Zusammensetzung 4er Regimenter wird darauf Rüeksichl ge^- 
nommen, dass alle verschiedenen Bacen^ Kasten und' Religionen vertreten 
seien^ weil der unL^ selben bestehefide Kastengeist irgend eine Vereinigung 
zu revolulipnären Zwecken verhindert 

Auch nichtbritische Unterlh9.nen werden aufgenommen« ja sind z: B. 
die kriegerischen, kräftigen und schönen Afghanen, die sich in grosser An- 
zahl präsentireu, sehr gesucht;* • 

Die SchwiedgkeUien, die aus diesem Kastengeiste andei^rseHs entete- 
hen> sind; ganz unglaublich, und es geliört dos ganze foritisdie Flilegma und 
deren angeborner Respect für individuelle Selbstbestimmung dazu, um dabei 
nicht alle Gedul4 W verlieren. v ^ 

Nach unseren Begriffen könnte man gar nicht glauben, dass es so gehen 
könne, und es geht doch! Am seltsamsten ist es'bei denHindoos^ undnament- 
lieh bei den Leuten höherer Kasten, z. B. den Brahminen. 

Ein eingeborner Officier niederer Kaste darf sich z. B. vor einem Brah- 
minen, wenn er gemeiner Soldat ist, dessenungeachtet nicht piedersetzeri, 
während Letzterer vor ihm sitzen bleibt. 
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Wenn ein Brahmine kocht, wozu jeder sich einen abgelegenen PlaU 
aussucht, muss man sich hüten, nicht einmal mit dem eigenen Schatten über 
dessen Speisen zu reichen, wenn man sich nicht, wer man auch sei, seinem 
besonderen Unwillen aussetzen und es nicht auf sein Gewissen laden will, 
dass er seine ganze Mahlzeit wegschütte und 24 Stundenlang nüchtern bleibe. 

Wenn mart dem Verdursten nahe wäre, ein Brahmine oder Sikh würde 
keinen Menschen von einer andern Kaste aus seinem. Messinggefässe, an denen 
sie den ganzen Tag scheiierti tind putzen, trinken lassen. 

Bei der Überfahrt von Bomli&jr konnte man auf einem SchiflTe den ver- 
schiedenen Kasten keine isolirten Köchplätze anweisen. 

Sie setzten sich lieber dem Verhungern aus, als in Gemeinschaft mit 
„unreinen Leuten" zu kocheu. 

Eine Seuche , die in Folge der Entkräftung ausbrach, raffte 400 von 
800 Mann am Bord dieses Schliffes hinweg. 

Trotz dieser grossen Unannehmlichkeiten geben die englischen Officiere 
dochHen hocHkastigen Leutien den Vorzug. 

Der Brahmine und Sikh ist sehr kriegerisch und tapfer, sehr nüchtern 
und genügsam, sehr reihlich und hat in seinem ganzen Wesen etwas sehr 
Würdevolles. 

Der Muselmann/ der wohl am zahlreichsten vertreten ist, ist sehr 
schmutzig, träge upd gerade nicht immer ein Muster von Heldei\muth. 

Der Christ ist am wenigsten geachtet, weich, träge; oKne jeden solda- 

■ 

tischen Geist steht er in der indischen Hierarchie am niedrigsten. — Im All- 
gemeinen sind die Letite des Nordens ganz unverhältnissmässig denen des 
Südens überlegen, daher die Afghanen, Gootans, Pundjaubees, Sihks, die Leute 
von Oude, Labore die gesuchtesten sind. 

Über den eigentlichen soldatischen Werth dieser Stämme lässt sich 
schwer ein positives Urtheil fällen, da man sie ja nur als organisirte Truppen, 
gut bewaffnet und unter englischen Officieren, gegen ihres Gleichen, ^ie nur 
schlöcbt orgatiisirt wafren, und unter eingebomen Officieren kämpfen sah. 

In der Meuterei sollen jedoch einige Abtheilungen aus nordischen Stäm- 
mien selbst gegen englische Regimenter gut gekämpft haben. 

Die Anwerbung ist eigentlich auf Lebensdauer — nach 3 Jahren hat 
jedoch der Mann das Recht, seine Entlassung zu verlangen. 

Nach 20 Jahren wird er von der Regierung versorgt, sowie selbe auch 
die Witwen und Waisen vor dem Feinde gefallener Soldaten unterhält. — 
Da kein Mangel an freiwillig Eintretenüen öbi^altet, wird der angesuchte Ab- 
schied stets ohne Anstand bewilligt 

Stand der indischen Cavallerie-Regimenter. 

Der Sland, die Eintheilung, die Chargen-Grade u. s. w. der indischen 
Cavallerie - Regimenter sind in den verschiedenen Provinzen einigen Modifi- 
cationen unterworfen, — welche jedoch nicht von grosser Redeutung sind. 

4» 



52 Bericht über die engUücUe Armee In Abyaainlen 1867—1868. 

Ich will wieder die fBengal - Cavalierie - Regimenter als Norm nehmen 
und den Stand eines derselben anführen : 

Englische Officiere.: 
1 R&giments-Commandant (Oberstlieulenant), 
1 zweiter im Commando (Major oder Rittmeister, zugleich- 1. Es- 

cadrons-Officier), 
1 zweiter Escadrons-Officier (Rittmeister), 
1 dritter Escadrons-Officier (Rittmeister), 
1 Regiments-Adjutant (Oberlieutenant), 
, 2 dienstthuende Officiere (Subalterne), 
1 Regiments-Arzt 

Indische Officiere : 
1 Ressuldar-Major (ältester efaigeborner Offieier,ohne eigentfichem 

Commando), 
6 RessuJdars (entspricht unseren Rittmeister- Escadrons-Comman« 

, danten), 
6 Jemmedars (entspricht unseren Subalternen), 
5 eingeborne Ärzte (Officiere); 



Summa 24 Officiere (8 englische, 16 indische). ' 

, Eingeborne Mannschaft, vom Wachtmeister abwärts: 

6 Kote Duffadars (Wachtmeister 1. CI.), 
6 Nischan Burdars (Wachtmeister 2. CI.),, 
48 Duffadars (Corporäls), 
6 Trompeter, 
I Regimentsschmied, 
420 Sowars (Reiter) ; 

Summa 487 Mann. 

Zusammen also 24 Officiere, 487 Mann, welche in 3 Escadrons und 6 
Troops, jede a 70 Mann, eingetheilt sind. ^ 

Zu diesem Stande an Combattanten kommen nun noch die sogenannten 
früher aufgezählten Followers (Trossmannscjiaft), deren Anzahl nicht genau, 
angegeben werden kann, da selbe eben nicht reglementarisch festgesetzt ist 
die aber durchschnittlich dem Stande an Combattanten ziemlich gleich kom- 
men dürfte, ja bei vielen Regimentern in Indien selben noch übertrifft. 

In Abyssinien waren 1 Foliower pr. Officier und einer pr. & Mann fest- 
gesetzt, woran sich jedoch nicht immer ganz genau gehalten wurde. 

Der Dienstgang, die Verrichtungen und Obliegenheiten der einzelnen 
Chargen, ihre Beziehungen gegen einander, sind von den in europäischen 
Armeen herrschenden Gepflogenheiten so verschieden, dass es eines längeren 
Zusammenlebens mit solchen Truppenkörpern bedurft hätte, um diese gewiss 
höchst interessanten und höchst originellen Verhältnisse so eingehend studie- 
ren zu können, als sie es verdienen würden. 
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Leider war mir die nöthige Zeit hiezu nicht g;eg;önnl, und können auch 
meine IVlittheilungeh nur einen sehr oberflächlichen Charakter haben. 

Das Commando des Regiments liegt in den Händen des hiemit betrau- 
ten europäischen Stabs-Oßiciers. 

Ein Eingeborner kann keine höhere Charge als die eines Majors 
erreichen. 

Dem Regiments-Commandanten sieht der Adjutant zur Seite und einer 
der diensllhttenden Officiere, welcher den Dienst des Quarter-Masters, so zu 
sagen des Generalstal)s-Chefs im Kleinen, versieht. Der Wirkungskreis beider 
letzteren Officiere ist eigentlich ein sehr ausgedehnter, da sie den ganzen inne- 
ren Dienst, namentlich in Friedenszeiten, fast ganz allein führen, und der Re- 
giments-Commandant sich um Detail-Gegenstände gar nicht kümmert. 

Die übrigen europäischen OlTiciere führen keine efTectiven Cqmmando's, 
mildern sind mehr mit Überwachung des Dienstesbelriebes, der entsprcchen- 
6m Manipulation und des herrschenden Geistes betra:ut, — jeder der söge* 
nannten Escadrons-Officiere bei der ihm anvertrauten Abtheilung. 

Die eigentlichen Geschäfte der Escadrons - Commandanten und Subal- 
tern-OfHciere verrichten die eingebornen RessHkians und Jemmedars, 

Die Beziehungen zwischen europäischen und eingebornen Officieren sind 
ungefähr wie die der Officiere und Oadeten in unserer Armee zu den Unter- 
Officieren, oder wie sie es wenigste\[is waren, d. h. dass keine gegelligen und 
ausserdienstlichen Beziehungen zwischen selben bestehen. 

Ich glaube auch, dass der eingeborne OfHcier trotz der guten Formen, 
grbssen Ruhe und Artigkeit seiner engHschen Cameraden sich gedruckt fühlt, 
— wenigstens sieht er ganz so aus. * 

Die wenigsten eitjgebornen OflTiciere sprechen englisch. Dagegen ist eine 
Grundbedingung des Eintrittes eines englischen Oßiciers in die ostindische 
Armee, dass er vollkonmien indisch spreche, und wird daran mit solcher 
Strenge festgehalten, dass ich factisch keinen Officier sah, der der Sprache 
nicht wirklich gründlich mächtig war, — gewiss ein nicht hoch genug anzu- 
schlagender Vortheil, wenn Officiere in die Lage versetzt sind, Truppen einer 
fremden Nationalität zu commandiren. 

Adjustirung. 

Das 3, Light-Bombäy-Cavalry-Regiment hat : , ^ 

Hechtgrauen Waffenrock mit einer Reihe Knöpfen und kurzen Schös- 
sen, weissen Aufschlägen und weisser Huszaren - Verschnürüng am Rücken 
und den Ärmeln ; 

hech%raue enge Stiefelhosen mit. 2 weissen Lampas; 

hohe Wellington-Stiefeln ; ' 

kleine runde Mütze mit weissleinenem Überzug und Courre nuque ; 

grossen Mantel Von Kamel-Haar mit Kaputze, „Choga" genannt ; 

weisses Riemzeug. 
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3. Scinde-Horse hat : 

einen langen, dunkelgrünen Waffenrock bis über die Knie reichend, 
eine Arl Kaflan, mit 1 Reihe HafCeln ; 

enge grüne Stiefelhosen; 

Wellington-Stiefeln ; 

scharlachrothen Turban und 

eberj solche — breite Leibbinde. 

Stall des Mantels haben sie einen grossen Überrock von Lammfell, die 
Wollscile nach innen getragen, mit Verschnürung, „neemeha" genannt, sehr 
ähnlich der ungarischen Bunda ; 

schwarzes Rieftizeug. 

10. und 12. Light-Bengal-Cavalry- Regiment haben: 

eine Art weiter, blauer Blouse, die mit der Säbel - Kuppel und einer 

rothen Wollbinde um die Taille befestigt wird und bis über die Knie reiehi; 

' enge, gelbe oder lichtgraue Stiefelhosen aus einem leichten Wollstoffe; 

Wellington^Stiefeln ; — 

in Campagne blau und weissquadrillirten Turban ; 

en parade scharlachrothen Turban; 

Mantel wie die Bombay-Cavalry; 

Riemzeug, naturfärbiges Kernieder . 

Die Parade-Uniformen, welche besonders malerisch Stein solle», Tiaren 
nicht mil. 

Mit Ausnahme des 3. Light-Bombay-Cavalry-Regiments, welches auch 
die hässiichsten Leute hat , hatten die Regimenter ein sehr iQarüaJUaches und 
kriegerisch-praktisches Aussehen! — 

Ausserdem haben alle Leute Stali-JacHen und Hosen und Halbs^iefel. 

Bewaffnung. 

Die Bewaffnung der eingebornen Cavallerie lässt sehr viel zu wün- 
schen übrig. 

Die Waffen werden grösslenlheils von den Obersten aus England ver- 
schrieben und den eintretenden Leuten um den Anschaffungs - Preis über- 
lassen. 

Unter den verschiedenen Regimentern, und selbst in einigen,, herrscht 
in der Bewaffnung grosse Verschiedenheit. 

3. Light-Bombay-Cavalry-Regiment: EyigHscher, leicht ge- 
krümmter Cavallerie-Säbel^ Korb mit 3 Spangen, Stahlscheide an gewöhnli- 
cher, weisslederner Cavallerie-Kuppel. Kurzer, glatter Carabiner, zu gar Nichts 
tauglich, an der rechten Seite in einem Schuh gelragen, mittels eines Riemens 
und Klobens am Überschwung-Riemen befestigt. 
Kartusch mit weissem Überschwung- Riemen, 
Einige Leute haben nodi einläufige glatte Pistolen. • 
3. Scinde-Horse-Regiment: National -indischer Säbel : Klinge, 
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•wie die alle Hiiszaren^Klinge, — Lederscheide, Oriff, Sehr kurz , mit drei 
Spangen; — doppelläufiger, glatter Corabiner , mittels eines Ringes an einem 
an der breiten Säbelkuppel befestigten Haken hängend und mit einem kleinen 
Riemen am Herumfliegen verbindet 

Jeder Mann trägt ausserdem eine doppelläufige, glätte Pistole in der 
linken Pislolenhallter. 

Kartusch mit schwarzledernem Überschwung-Riemen, sowie die Säbel- 
kuppel. 

10. Bengal-Cavalry-Regiment: Hat theils englische, theilsindi* 
sehe Säbel mit Lederscheiden in breiten, naturledernen Kuppeln, nach Art 
der Degenkuppeln getragen. 

Ausserdem eine 10' lange Lanze aus Bambusrohr, mit Spitze undFäbn^ 
lein, den österreichischen sehr ähnlich, und eine einläufige, glatte Pistole. 

12. Bengal-Cavalry-Regiment: Hat dieselben Säbeln und Na- 
tur-Kernleder-Riemzeug ; — 36 Mann per Troop sind mit glatten Carabinern 
bewaffnet, sowie jene des 3. Light-Bombay-Cavalry-Regiments getragen. 

Die Oberste hätten sehr gerne ihren Leuten Snider - Carabiner gekauft, 
aber man will in England die eingebornen Truppen nicht zu gilt bewaffnen, 
und so werden sie jetzt wahrscheinlich erst die in England abgelegten Enfieid- 
Rifles bekommen. ' 

Der Vorschlag, den Leuten bei besserer Bewaffnung nie grössere.Quan- 
titäten Munition hinauszugeben und selbe immer in den grossen Waffen-De- 
pots zu behalten, schien auch nicht genug Beruhigung zu gewähren, da man 
mit Recht vermuthet, dass die Leute in einem gegebenen Falle auch gar bald 
lernen würden, Snider-Mönition zu erzeugen. 

I Übrigens wird nach den Erfahrungen dieser Expedition die ganze indi- 
sche Cavallerie qiit Carabinern bewaffnet werden, da ebenNiemand mehr die 
Wichtigkeit der Feuerwaffen für leichte Reiterei leugnen kann. 



Sattlung^ und Pferde-Rüstung. 

Das 3. Light- Cavalry- Regiment hat den englischen leichten 
Cavallerie-Sattel älteren Muslers. 

Der Unterschied besteht darin, dass das Satlelkissen an den Seitenblät- 
tern befestigt, und nicht zum Hineinslecken derselben vorgerichtet ist. Auch 
ist das Gewicht desselben grösser, und der ganze Sattel etwas plumper. 'Der 
Sitz in demselben ist gut, und kamen sehr wenig gedrückte Pferde vor. 

Der Zaum ist einem gewöhnlichen Civilzaume nachgebildet, mit grossen, 
' plumpen Uniformstangen. 

Sie tragen eine Extra-Leder-Halfter unter dem Zaume. 

Auf eine richtige Zäumung wird ausnahmsweise bei diesem Regimente 
nicht sehr gesehen . 

In dieser Beziehung ist wohl Alles sehr Irregulär. 
' Am Sattel sind noch vorne 2 Packtornisler angebracht; rückwärts 2 
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Hufeisenlaschen. Utiler der Capa tragen sie einen Futlerbeotel, — darin anf 
der dnen Seite Ha^tfutler, auf der anderen Pferde-pRtizeug, darüber den 
Manie), 2 Prerdepflöcke und den Feaselstrick. 

Über die beiden vorderen Packtaschen oder unter den Sallel kommt 
das Walerpniof-Sheet; — was in Selbe kommt, bleibt mehr dar Willkür des 
Manhes überlassen, jeder hat übrigens seine Halbstiefeln, Bärsten dt. darin. 

Unter dem Bauche des Pferdes tragen sie den Mussack, womit über- 
haupt die ganze Cavallerie versehen ist, und was eine sehr praktische Ein- 
richtung ist, 

10. und 12. Bengal-Cavalry-Regtment: Haben so uemllch 
dasseliie Sattelzeug, einige Abiheilungen des ersteren Regiments jedoch 
schon neue SäUel. Fig. 8. 

Fig. 8/ 



Bei der oben angegebenen Art der Organisation ist es wohl leicht lie- 
greiflieh, dass von einer absoluten Gleichheit der Adjustirung abgesehen wer ■ 
den muss, obwohl die Oberste immer bemuht sind, mid es auch grössteutheils 
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durch^setzl haben, dass der ganze Einkauf aller Adjuslirungs- und BewnlT- 
nungsstücke durch sie gehe, — wodurch allein nalürlich eme Gleichheit zu 
erzielen möglich ist. 

Der Schuh für den Carabiner ist bei den beiden lelzt«ren Regimentern, 
statt vorne, rückwärts am Saltel befestigt. 

3. Scinde-Horsc-Regiment: Hat eine ganz originelle, jedoch zui; 
Nachahmung durchaus nicht zu empfehlende Satllung: den echten altindischen 
Sattel Fig.' 9. 

Fig; 9. 



Derselbe besteht aus 2 grossen Kissen, jedes aus 3 cUcken FitebHHem, 
welche übereinander gelegt und gesteppt sind. Diese Kissen reichen von den 
Schal lerblättern bis an die letzten Rippen — der Länge nach — und von der 
Wirbelsäule bis auf den halben Bauch, derBreite nach- 

Avd der Wirbelsäule, welche freilegt, smd diese beiden Kissen durch 
eine vordere und eine hintere Capa verbunden. 

Diese besieht wieder aus vielen aneinandergesteppten Fitsblättern, deren 
Form aus der obenstehenden Zeichnung ersichtlich ist. 

Gurte hat der Sattel nur &ne, und zwar eine Obergarte, ganz nach dem 
Muster jener de» alten österreichischen leichten Ca vaDerie - Sattels, zum Auf- 
zidien mittels cmes Bundriemens. 

Vorderzeug und Hinterzeug sind aus Wollstrich. 

Unter dem Sattel hat der Mann eine Decke und eine Art Satteldecke 
aus einem faserigen indischen P&anzenstofTe (nemnah), sowie den Mussack, 
der bei keinem Cavalleristen fehlen darf. Der Zaum ist eine Art~ europäischen 



I 
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C4vUzaumes, aber bios mit Stange. Selbe wird in einen Ring an beiden Seiten 
.des sehr breiten Nasenriemens mittels eines kleinen Rienichens niit Schnalle, 
der sich am Stangennuge beündel, angeschnallt, so dass das Kopfgesleli, wei- 
ches mit einer Halfterkette ai^s Stahl versehen ist, wenn die Stange abgenom- 
men ist, als Stallhalfter' dient. " 

10. und 12. Bengal-Cavalry-Regiment haben analoges Zaumzeug, nar 
viel besser gemacht und aus sehr schönem Natur-Kernleden 

Ersteres hat das sogenannte Mameluken - Mundstück, eine arabische 
Stange mit sehr scharfem Galgen und einem stählernen Ringe slatt der Kinn- 
kette, letzteres die englische Uniförmstange. . 

Remontirung. 

Diese find^, wie schon oben angedeutet wurde, auf dreierlei Art Statt; 

Entweder bringt, der einzelne Mann sein Pferd mit, welches, wenn es 
von einer hiozu zusammengesetzten Commission als tauglich anerkannt wird, 
in die Truppe eingereiht wird ; oder der Mann gibt das Geld, und der Oberst 
kauft das Pf(jrd um den bei den verschiedenen Regimentern festgesetzten 
Durchschnittspreis, oder endlich 

der Sillidar bringt die Pferde sammt den Leuten , wo dann wieder die 
erstangeführlen Modalitäten eintreten. 

Die Vorschriften über Assentirung sind sehr elastisch, und bleibt die 
ganze Sache grösstentheils der individuellen Beurtheilung des Obersten und 
der Commission anheimgestellt; welche sich eben wieder nach den in einem 
so grossen Lande, wie Indien, sehr verschiedenen localen Verhältnissen 
richtet. 

So herrscht denn im Schlage der Race, der Grösse und 4em Preise die 
grösste Verschiedenheit. 

Letzterer richtet sich bei der eigenthümlichen Art der ganzen Assen- 
tirung von Mann und Pferd auch sehr nach den pecuniären Verhältnissen der 
Soklaten.des Elegtments, nach dem allfälligen Vorhandensein von Uberschuss 
oder. Schuld im Pferdefond u. s. w. 

la grossen Umrissen bei rächtet, kann man sagen, dass der Ankaufs- 
preis von 200 bis 400 Rupien variirt, die Grösse von 14'/^ Faust Miniinat- 
igrosse, bis gegen 16 Faust, und dass keine Pferde über 8 Jahre angenommen 
werden sollen, 

Was die Pferderacen betrifit, so sind selbe nach den verschiedenen 
Provinzen wieder sehr mannigfaltig: 

Bis j^izt bestehen noch n)ahrere Regierungs-Gestüte zur Hebung der 
Pferdezucht. . v 

Selbe beginnt jedoch, wie im Mutterlande, in Folge eine^.zweciknnässig 
und consequent verfolgten Principes, sich bereits derart zu heben, dass sie 
bald auf eigenen Füssen stehen und die Intervention der Regierung entbeh- 
ren köiuien -yvird, in Folge dessen man auch bereits zur Reducirung und ul|- 
rnäligen Auflösung der Regierungs-Gestüte schreitet. 
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Die8es Princip bcstariä insbesondere darin, zuerst dureh möglichste 
Veredlung der Inzucht sich gute Stuten zu verschaffen. Diese Stuten wurden 
hierauf im Süden mit importirten arabischen, im Norden mit eben sdefaen und 
mit persischen Hengsten gek reuet. 

In Folge der Stamm verwand tschaft eigneten sich diese Racen ganz ber 
sonders zur Paarung mit der indischen Landesrace. 

Gleichzeitig wurden edle .englische Stuten importlrt, und die Productc 
von diesen mit Vollblut-Orientalen zur noch höheren Veredlung der bereits 
vereddlten Inzucht verwendet. 

Neben dieser Zudit wurde eine rein englische Votlblut-Zucht getrieben, 
deren Sprösslinge endlich mit den bereits hochedien Indo-Arabern ein präch- 
tiges Resultat lieferten. 

Dasselbe geschah im Norden, nur dass dort das persische Element do- 
minirte, da aueh solche Stuten importirt wurden, und im Allgemeineita weni- 
ger englisches BKit in diese Racen kam. 

Im Osten, inderPräsidenlschaft Madras, wurden auch viele OAl^ralf*- 
sche Pferde importirt und hach selben gezogen , was nanientlich fär Carros- 
siers, Artillerie und schwere Zugpferde ein sehr werthvoiles MaCerial lieferte. 

Di^se aufrauschen Pferde haben ganz den Typus des engliidieci Jagdr 
pferdes: — sie sind sehr hoch ini Blute, mrt sehr edlen Formen, ^d geben 
den erneuerten Beweis, was man in der Pferdezucht dutcb consequentiBS Hin- 
arbeiten auf ein Ziel leisten kann. 

Im Gebirge endfieh und dem HocMande des Hinialaya gibt es vcrsclMe^ 
dene Racen von Gebirgs-Ponny*s, welche dem besten ih diesem Genre ^löich^ 
kommen. 

In einzelnen Provinzen, wie z. B. in Scinde, Bengal, Kohat, hat sich die 
Landesrace reiner erhalten, steht aber an Blut und Leistungsfähigkeit den so 
zweckmässig veredelten Pferderacen des äurdens doch bedeutend nach. 

Auch aus Afghanistan bezieht die indische Cavallerie ein grosses Con- 
tingent an Pferden, und ist diese mit persischem Blule veredelte Race beson- 
ders wegen grosser Ausdauer, vorzüglicher Hufe und Sehnen sehr geschätzt. 

Die Preise sind eben in Folge dieser verschiedenen Abstammung und 
des Veredlungs-Grades wieder sel^r verschiedeir. 

Während ein Regiment in Scinde, in Bengal etc. sich durchschnittlich 
mil.200— 250 Rupies berillen macht, zahlen die Regimenter in Bombay, 
Madras etc. bis zu 400 Rup. 

Ich hatte leider zu wenig Gelegenheit, eigentliche Leistungen der Ca- 
vallerie zu sßhen; um den comparativen Werth der Pferde beurtheilen zu 
können« 

Jedenfalls aber glaube ich sagen zu können, dass das beste Material 
an Pferden jenes des 3. Light-Bombay-Cavalry- und des englischen 3. Dra- 
'goon - Guards - Regimentes war,, welche sich in der Präsidentschaft Bombay 
remontirten und mit Indo-Arabern beritten machten; dann kamen die mehr 
unvermlschten indischen Pferde der beiden Bengal-Cavalry-Regim^nler, wäh • 
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rend das 3. Scinde - Horse - Regiment wie in aUen anderen Beziehungen, so 
auch in der des Berittenseins, den anderen Regimenlern bedeutend nachstand. 

Niditsdestoweniger ist das Pferdematerial im Allgemeinen ein sehr 
gutes und hat eben eine Eigenschaft, die auch beim Cavallerie - Pferde nicht 
hoch genug angeschlagen werden kann : DieTbiere haben alle Blut, was allein 
zu grossen Leistungen befähigt. 

Um die Verluste während der Expedition zu ersetzen , wurden Pferde 
in Egypten angekauft 

Selbe waren im mittleren Preise von 300 Rupien und zwischen 14% 
und 15 Faust lioeh. Diese Pferde entsprachen ganz vorzüglich, und unter die- 
sen wieder die kldneren besser als die grossen, eine Eigenthümliehkeii, die 
sich auch bei den mexikanischen Pferden durchgehends erprobt hatte. 

Australische und englische Pferde sah ich nur bei Oflicieren. . 

Wo dieselben mit besoffdererSorgfalt gewartet und gefuttert wurden, 
hielten sie sich sehr wacker und ertrugen die Strapazen der langen Märsche, 
d!es permanente Lagerns im Freien und der sddechten Wege sehr gut. 

Namentlich im Klettern erwarben sich diese Thiere in kurzer Zeit dne 
grosse Geschicklichkeit. 

Mdster darin blieben jedoch die syrischen Pferde, und waren die Lei- 
stungen derselben wirklich ganz ausserc»'dentlich. 

Die Pferde, die ich mit hatte, waren solche, in Eg^^pten gekaufte, und 
sie kamen in Zoulla nach dem anstrengenden Hin- und Rückmärsche nach 
und von Magdala, fast ohne Rasttage, in besserem Zustande an» als der war, 
in dem sie sich befanden, als ich sie kaufte. 
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Artillerie. 

(Mit Kb.'iO-1^ 

Die bei der englischen Expeditions • Armee 4n Abyssinien in Verwen- 
dung siehende Arlilterie bestand aas folgenden Abtheilungen: 

1. Gebirgs-Batterie, 14. Brigade, 12pf. Armstrong-Kanonen: 6 Geschätze. 

2. Arlillerie-Balterie, 21. Brigade, Tpfd. Gebirgs-Geschütze; 6 Gescbdtze 
und 2 Raketen. 

3. 13. Batterie, 21. Brigade, 7pid. Gebirgs-Geschülze: ÖGesehfitze und 
2 Raketen. 

4. 6. Batterie, 25'. Brigade, 7pld. glatte Gebirgs-Geschütze: 6Geschfltze. 

5. 2 8" Mörser, zu deren Bedienung ein Theil der Mannschaft der 6. Bat- 
terie verwendet wurde. 

6. Die Marine-Raketcn-Brigade mit 2 Batterien ä 6 Geschützen. 
Selbe zahlte daher 24 Geschütze, 2 Mörser und 14 Raketen-Geschälse. 
DiesegesammleArtilleriewurdebis vor Magdala gebracht, mit Ausnahme 

von 2 Armslrong-Kanonen, die im befestigten Lager von AdiiUgerat als Posi- 
tions-Geschütze zurfickbtieben, und der 6 glatten Gebii^s-Kanonen, die nicht 
über Senafe hinauskamen. 

Die beiden stählernen, gezogenen Gebirgs-Kanonen waren erst ganz 
neu in England angefertigt und nur ganz kurze Zeil vor Beginn der Expe- 
dition nach Bombay geschickt worden, wo sie von der Mannschaft über- 
nommen wurden, die in aller Eile mit selben einexercirt wurde. 

Diese Batterien, von denen idi eine so genaue Beschreibung, als sie mir 
zu verschaffen möglich war, folgen lasse, haben im Allgemeinen ganz gut ent- 
sprochen. 

Ganz vorzüglich war das Material, die Munition und die Verladung. 

Was die Treffsicherheit and Schussdistanz betrifft, so halte ich dafür 
dass sie unseren 3pfd. Gehirgs-Geschützen nachstehen. 

OaUrfB-Bkttm*, ftr A»raaliil*n rabUdat. 

Die vorzüglichen Eigenschaften, die diese Batterie eharakterisiren, sind : 
Fig- 10. . 1. Ist selbe leicht 

tr:^bar; 

2. ist sie für Ver- 
tical- und Horizontal' 
Feuer (Schuss und 
Wurf) eingerichtet; 

3. kann selbe in 
kürzester Zeil fahrbar 
gemacht werden, wo- 
bei die Mannschaft mit 
Benützung der leer ge- 
wordenen Muli's fort- 
gebracht wird. 
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Tragen bav dem OeHchütse Nr. 



Stack' Uaalthie 



Räder- und Hnnitions-V 

M n II i t i II 

Doppel - Spitz - Hohlgei 



Materialien Requisiten Materialien 



Nach der für England geltenden Vorschrift wird die Lafette Eammt RSder 
auf l Tragthier verladen; in Abjasinien wurde jedoch — um den dortigen VerliSII- 
nisien zu entsprechen , diese Ladung am 2 Thiere vprtheilt, von denen dnes die 
Lafetlie, das andere die Rüder und 1 Hu nitto&s- Verschlag tiV^. 



15 Maullhiere tragen 8 DoppelspiUt-HoliIgeschosse, jedes = 120 Geschosse. 
ö „ „ 16 Raketen. jedes = 80 im Ganzen 

2 „ «16 Slirapnels, „ '^ 32 „ „ 

1 „ n 20 Karlätschen „ = 20 „ „ 

2 „ „ Mülerialien, 

1 „ „ Malerial und Re8erve-P.Mronen, 

1 „ „■ Zdnder, Lnnlen, Signal-Feuer, Röhre, 

1 „ p Thierärzlliche MetKcamenten. Verschlage, 

1 „ j, Reserve-Vorrichlungen zum Tragen des Rohres. 

Fig. 13. 



Totale der Maultbiere; 

Bei der Batterie 62 

„ „ Reserve 29 

nicht beludene 19 

Summa HO Stack 
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Oewicht aer einzelnen LMdangen: 
I.Ladung: Geschütz, Reqtiisilen, 
Elevaiions-Sclimub«, 
Deichsel, Setzer und 
» Räumer, Ausladezeug, 199 PM- 4 
Sattel mit Gurten und 
Zaum 63 _ — 



Summa 262 Pfd. 4 oz. 



2. Ladung: Lafette und Räder. . 194 Pfd. 12 oz., 
Sattel mit Gurten und 
Zaum . , - . .65 _ — „ 



Summa 259 Pfd. 12 oz. 
Fig. 12. 
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3. Ladung: 8 comp. SpUz-Hohlge- 
schosse, 8 Shropnels , 
4 Kartätschen, 20 Pa- 
tronen, Tempirzünder, 
Brandein etc., in 6 Ver- 
8chl%en .... 219 Pfd. 5 oz., 
Sattel mit Gurten und 
Zaum. . . . ■ . 39 n — n 
Summa 268 Pfd. 5 ozT 



4. Ladung: 2 Körbe und 10 Rota- 
tions - Raketen sammt 
Raketen-Geschütz . . 233 Pfd. 12 oz., 
Sattel mit Gurten und 
Zaum . . . . . 39 n — B 
Summa 272 P(A. 12 oz. 
2 Maulthiere mit Raketen-Geschälz 24 Pfd. 6 oz. 
Zusammen 2i)T Pfd. 1 oz. 



Diese Last wurde in Abyssinieii durch Wegniihme von 4 Raketen ver- 
minderl. 

Fig. 16. 



5. Ladung: Sehmiede, Hammer elc. 240 Pfd. 13 oz., 
Sattel mit Gurten und 

Zaum 39 n — „ 

Summa 279 Pfd. 13 oz. 
Fig. n. 
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6. Ladung: Gemischte Gegenstände : 

Linker Verschlajj: Schmied-, Riemer- etc. Werkzeuge 79 Pfd. 

Rechter „ Hacke, Säge, Stricke 80 „ 

Mittel- „ Krampen, Schauretn etc 40 „ 

Decke : 5 Pfd., Sattel, Garten, Zaum : 39 Plund = . . 44 „ 



Summa 243 Pfd. 



Ras Geschütz ist von Firlh's Stahl. 

Durclischnittsgewieht ... 1 Clr. 1 qrl. 6 Ibs. 
Hinterwucht ...... 6 Pfd. 

Rohrlänge 24 Zoll. 

Tolaliange 29 „ 

Kaliber 3 „ 

Zug nach französischem System — 3 rechteckige Zfige. 
. 1 Drall auf 20 Kaliber-Längen. Züge 0-6'' weit, 006" tief. 

Der Aufsatz ist ein rechtwinkeliger Stahl-Stab — aut der rechlen 
Seile des Roden-Stückes. — 3" Rectification gegen Abweichung rechls. 

Der vordere Aufsatz besteht aus einer cylindro - conischpn Warze, 
welche an der rechten Kopfseite an einem Vorsprunge, in dem sich ein Mut- 
tergewinde eingeschnitten befindet, eingeschraubt ist. 

Diese Vorrichtung erwies sich als unpraktisch, insoferne als beim Auf- 
und Abladen dieses Absehen zu wiederholten Malen, und stets knapp an den 
Gewinden abbrach, so dnss das Herausziehen des Schraubenschwanzes sehr 
grosse Anstände bereitete. 

Um diesem Übelstande abzuhelfen, wurde dasselbe während des Trans- 
portes ausgeschraubt, was aber den Nachtheil mit sich brachte, durch das 
jederzi^iit noihwcndig werdende Einschrauben das Insfeuerselzen des Geschüt- 
zes zu verzögern. 

Nachfolgende Tabelle zeigt die Elevation und Flogzeil, welche den ver- 
schiedenen Distanzen enUpricht. 
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i 


* 

Distanz 


Elevation 


Flugzeit 


Distanz 


Elevation 


Flugzeit 


in Yards 


in 0' 


in See. 


in Yards 


in 0" 


in See. 


100 


0-26 


0-4 


1100 


6-41 


5-4 


200 


050 


0.9 


1200 


7-30 


6-0 


300 


119 


1-3 


1300 


8-21 


6-6 


400 


1-54 


1-8 


1400 


9- 15 


7-2 


500 


2*29 


2-3 


1500 


1014 


7-9 


600 


3 5 


2-8 


1600 


1115 


8-6 


700 


3-44 


3-3 


1700 


12-21 


9-3 


800 


4-25 


3-8 • 


1800 


13-30 


100 


900 


5-9 


4-3 


1900 


14-44 


10-7 


1000 


5-54 


4-9 


2000 


16-0 


11-4 
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Dieses Resultat wurde mit einer Ladung von 6 Unzen feinkörnigen 
Pulvers und adjuslirler Hohlkuge! erreicht. 

Lafette: Stahl-Wände, eiserne Achse, Nabe aus Teak-Holz. 

Länge, ohne Räder . . 4' Vi" 
„mit „ . . 4' 10" 
Winkel der Lafette mit dem Boden 217," 
Höhe zur Achse des Rohres . . 1' 10*/^" 
Rüder: Nabe aus Teak-Holz, Felgen und Speichen aus Mahagoni-Holz. 
Die Räder musslen in Berücksichtigung des extremen Temperaturwech- 
sels aus dem compactesten Holze verfertigt werden, und wurden hiezu solche 
verwendet, welche bereits die chinesische Expedition mitgemacht hatten. 
Die Reife waren aus Einem Stuck Eisen. 

Die Nabe war, um sie vor den Witterungs - Einflüssen noch mehr zu 
schützen, mit einer Art bituminöser Lehm-Masse umkleidet, welche von einer 
besonderen Cohäsions - Kraft gewesen sein muss, da sie während der ganzen 
Dauer der Expedition hielt. 

Diameter des Rades , 2'6' 

Geleiseweite 2' 2" 

Gewicht der Lafette und Räder . . 192 Pfd. 12 oz. 
. Die Lafetten sind für Schuss und Wurf construirt. 
Für ersleren Fall gibt der Aufsatz bis zu 10® Elevation. 
Das Maximum der möglichen Depression ist 20^ 
Die Räder können beseiligl, und das Geschütz, auf seiner Lafette ruhend, 
vom Boden aus noch auf eine Elevation von 14** gebracht werden. 

Für den Wurf wird die Elevations-Schraube beseitigt, das Rohr zuerst 
direct auf den Gegenstand gerichtet, und dann zur Versenkung des Protz- 
slockes .ein Loch ausgegraben, womit, mit den Rädern an der Lafette, bis auf 
34** Elevation geworfen werden kann. 

Die Rückspielung mit ungesperrlen Rädern auf ebenem Grasboden 
betrug circa 22', und mit gesperrten Rädern circa 10'. 

Beim Wurfe konnte keine Rückspielung stattfinden, da der Prolzstock 
in der Erde versenkt war, und es kam nur manchesmal der Fall vor, dass 
das Geschütz sich überschlug. 
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VorrichlHnffi^um Zngc. 
Um Oic OebirgsgescUülze aus Iragbaren in Talirbare umztigesLillen, wer- 
den zwei solche hinlereinander gcslelK und aneinander befesligl, wodurch 
das rückwärtige gleichsam die Sielte des eigenllichen Geschützes, das vor- 
dere jene der Protze vertritt. Fig. '20. u. 21. 



Diese' Belestigung geschieht, indem durch den Bügel am Protzstocke 1 
des rückwärtigen Geschützes ein breiter Riemen gesteckt wird, welcher an | 
einer Klammer am Stirnriegel des vorderen Geschützes durchgezogen und 
zusammengeschnallt wird. 

Fig. 21. 



Hierauf werden von beiden Rädern die LohnSgel ausgezogen, die An- 
tegscheiben entfernt, und stall derselben die Doppeldeichse) rechts tind links 
auf die Achse angesleclU und wieder der Lohnagel eingelegt 
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Jede der beiden Deichselslangen hat nämlich an deren unlerem Ende 
ein Öhr aus Eisen, welches gerade den Raum der entfernlen Anlegscheibe 
ausfüllt, und durch welches selbe an die Achsenden gesteckt werden. 

Die vorderen Enden der beiden Deichselstangen, welche nunmehr eine 
gewöhnliche Wagengabel, zwischen welcher dus Maullhlcr des Rohres ein- 
gespannt wird, bilden, werden durch 2 am Packsallel angebrachte Schleifen 
gesteckt und festgeschnallt. 

Ein Hebbäumel, von der Länge der Achse und mit 2 Öhren an beiden 
Enden, wird an beiden Deichselarmen durchgesteckt, und der Protzstock des 
vorderen Geschützes mittels des Radspcrr-Strickes an ätelbem aufgebunden. 

Dieses Hebbäumel hat ausserdem noch in der Mitte eine Art Gabel, in 
welche der Traubenknopf des Rohres hineinpassl, so dass es beim Abladen 
des Geschützes zum Ausheben desselben aus dem Tragsattel benülzt wird. 

So zusammengestellt bilden die beiden Geschülze ein fahrbares System, 
welches vollkommen manövrirfähig ist. 

Statt eines Maullhieres können für schnellere und angestrengte Märsche 
zwei derselben in landem voreinander gespannt werden, was mittels der 
vom Tragsattel des vorderen durch die Seilenschleifen des rückwärtigen an 
der Achse befestigten Zugstränge bewerkstelligt wird. 

Auf den nunmehr von ihrer Last befreiten Thieren können die unent- 
behrlichsten Leute der Bedienungsmannschaft, behufs schnelleren Fortkom- 
mens, beritten gemacht werden, umsomehr als der Otago - Saltel auch ein- 
ganz guter Reitsatlel ist. 

Munition. 

Die bei den Gebirgs - Geschützen in Gebrauch stehende Munition wird 
auf Maulthieren getragen. 

Selbe besteht aus folgenden Projectilen : 

1. Gewöhnlichen Spilzhohlgeschossen ; 

2. Boxer's Shrapnels ; 

3. Büchsen-Kartätschen ; 

4. Pulver-Patronen, mit 6 üz. gefüllt ; 

5. Boxer's tempirleh Zündern, mit 10 Secufiden und mit 5 Secunden 

Brenndauer. 

In Reserve sind noch Doppel-Spilzhohlgeschosse *), zum Wurfe mit auf 
15 Secunden tempirbaren Zündern. 

Qewöhnliches Spitz-Hohl^eschoss. 

Selbes hat 6 Zink- Warzen — 2 pr. Zug. 

Das Brandloch ist an der innern Wand mit rothem Lack versetzt. 

Gewicht : leer 7 Pfd. 

Sprengladung : 7 üz. 

Länge: 6-8". 



*) Dies sind Spitz-Hohlgeschosse vom lÖiliher der gewöhnlichen, welche jedoch 
fast doppelte Länge, Gewicht und Sprengladung haben. 
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Shrapnels. 

Enthalten Kugeln von Blei und Antimoniuni in Colophonium gepackt, 
auf einer durchlöcherten Scheibe von Gusseisen, die Stelle des Diaphragma 
vertretend, unter welcher eine Pulver-Kammer mit einer Sprengladung von 
8 Drachmen feinkörnigen Pulvers angebracht ist. 

Der Conus desi Hohlgeschosses ist mit einem Holzspiegel ausgefällt, 
welcher in der Mitte zur Aufnahme der *Kupferröhre und des Zünders aus- 
gebohrt ist. 

Wiegt, gefüllt mit Sprengladung, 7 Pfd. 8 Uz. 2 Dr. 
Länge: 5 '5". 

Sie werden gefüllt ausgegeben mit der erwähnten eingeschraubten 
Kupferröhre, welche durch die Achse des Geschosses bis zur Sprengladung 
reicht. — Sehr wirksam bis zu 600 Yards. 

Kartätschen. 

Selbe bestehen aus einer Zinn-Büchse mit Boden von Zinn und Guss- 
ersen, in der 3 dünne, um den Durchmesser der Schrote von einander 
abstehende gusseiserne hohle Cylinder angebracht sind, welche nach auf- 
wärts gestellt, und zwischen denen die Kugeln angefüllt sind. 

Selbe enthalten 36 Eisen - Schrote, jeder 1 Uz. schwor in pulverisirter 
Holzkohle gelagert. 

Gewicht: 5 Pfd. 3 Uz. 12 dr. 
Länge : 5 '; 

Gute Wirkung auf 200 Yards — auf sehr kurze Distanzen sind Schrote 
von gemischtem Metalle wirksamer. 

Patronen aus dichtem weissem Wollzeug, mit 6 Uz. feinkörnigem 
Pulver gefüllt. 

Selbe sind mit einem blauen Faden verbunden, in Papiersäcke verpackt, 
welche in Baumwolle feslgelagert sind, und werden deren 20 in dem mittle- 
ren Verschlage am Rücken des Mnulthieres gelragen. 

Zünder: M. L. R. 0. Boxer's Special-Zünder mit 10 Minuten längster 
Brenndauer. 

Dieser hat die gewöhnliche Stärke und einen Wollslreifen (ohne Metall- 
Hülse), um die Stuppine zu überdecken, welche in einer Sitte um den Kopf 
desselben gewickelt ist. 

Da dies eine dickere Masse gibt, so steht die Stuppine hervor, was die 
Wirkung hat, dass sich selbe leichler entzündet. 

Ich lege 3 Exemplare solcher verschiedenartiger Zünder bei, die übri- 
gens wohl schon hier bekannt sein dürften, da sie in der vorjährigen Welt- 
Industrie-Ausslellung in Paris exponirt waren. 

M. L. R. 0. Boxer's Special-Zünder mit 5 Minuten Brenndauer ist wie 
der oben beschriebene, nur mit d^m Unterschiede, dass die Zündmassc aus 
gepresstem Mehlpulver besteht. 



Die Eintheilung gibt auch halbe Zehntel Secunden, ist zum Unterschiede 
der anderen roth angestrichen, und besonders für Shrapnel-Feuer beslimmt 
Brandein: 21" lang, gewöhnliche Friclions-Brandeln. 

Reserve-Mniiition. 
Doppel - Spilz • Hohlgeschoss, wie das gewöhnliche, nur mit folgenden 
Dimensionen und Gewichten : 

Gewicht: leer 13 Pfd. 7 Uz. 
Sprengladung; 1 Pid. feines Pulver. 
Länge: 13:2". 
Man erzielte mit diesen Geschossen, trotz ihrer grossen Länge, gerin- 
gen Schnelligkeit nnd hohen Elevalion beim Vertieal-Feuer — sehr gute und 
sichere Resultate. 

Bei angestellten Versuchen gaben von zwei solchen Geschossen das 
eine 47, das andere 48 Sprengst licke, — und die Entzündungs-FähigkeiL der- 
selben ist sehr gross, wodurch einem Ilaupimangel unserer Gebirgs-Geschülze 
abgeholfen ist. 

Patronen: 3 Unzen Pulver. Wie die anderen, nur aus rothemWoJIstofte. 
lÖSecunden - Zunder: wie der 10 Secunden - Zunder und hat 
dieselben leinen Pulverkorn-Canäle. 

Er wird mit einer langsam brennenden Mischung gerütll, welche 1" in 
7'/, Secunden consumirt : jedes Loch bezeichnet 1'/, Zehntel-Secunden. 
Percussions Zünder: Wurden nicht gesendet. 
MunilionS'Ki'sten: Von Cedernholz, mit Segeltuch überzogen, so 
dass die dicken Fäden gegen die Fasern des Holzes laufen, weshalb sie nicht 
in derselben Richtung zerrissen oder zersplittert werden können. 

Die Kisten sind so klein, dass sie ein Mann leicht in der Hund tra- 
gen kann. 

Jede enlb&n : 

2 gewohnliche Hohlgeschosse, 
2 Shrapnels „ 

I Kartätsche. 

H&U'b 6p[Un<)igo Raketen. 
Bei jeder dieser Gehirgs - Batterien waren noch 2 solche Raketen - Ge- 
schütze eingetheJIt, welche bei dieser Gelegenheit das erste Mai im Kriege 
versucht wurden und namentlich unter den in Abyssinien obwaltenden Um- 
Pig- 23. ständen ein befriedigendes Resultat lie- 

ferten. 

Selbe bestehen aus einer cylindrischen 
Hülse von Eisen, mit einer Pulvermischung 
gefüllt und einer konischen Vollkugel. 

Am Boden sind 3 Ausströmungs-Löcher 
zwischen den Lappen eines schraubenför- 
migen Roiaiions-Apparates. Fig. 22. 
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Diese Rakelen werden selbstversländlieh ohne Stab geschossen und 
in der Fluglinie, dureh die Rolaiion nach dem Schraubensysleme hervorge- 
brachl, durch den Druck des aus den obigen 3 Löchern am Boden entslrö- 
menden Gases gegen die drei gebogenen Schraubenblätler — jedes gegen das 
andere in derselben relativen Position — vorwärts gelrieben. 

Es ist der Zweck, das Gas direct nach rückwärts entströmen zu lassen, 
und so die volle nützliche Krall zur Bewegung der Rakete zu verwerlhen, 
da die Rotation durch die weitere Expansion des Gases gegen die Schrauben- 
blätler bewirkt wird. 

Gewicht : 8 Pld. 7 Uz. 
Länge: 16-2". 

Raketen -Geschütz. 

Selbes besteht aus einem eisernen Rohre, welches mit seinem hinteren 
Ende auf einem dreitüssrgen Stativ von nebenstehender Form ruht, und vorne 
mit einer Schraube an jenem Theile eines von selbem aus verlical emporsie- 
henden eisernen Stabes befestigt wird, den die Elevalion mittels des Grad- 
messers für einen bestimmten Schuss erfordert. Fig. 23. 

Fig. 23. 




Länge des Rohres 3'. 
Über 7" werden gute Resultale erreicht. 

Mit 5® wird auf ebenem Terrain oder Wasser ein sehr guter und rasi- 
render Ricochet-Schuss erzielt. 



Frictions-B randein. 

Selbe werden, um die Ladung der Rakete zu entzünden, in eines der 
rückwärtigen Löcher gesteckt. 

Es ist das gewöhnliche, nur in Folge des grösseren Zündloches mit 
Bindfaden umwickeil. 

Abgesehen von dem moralischen Eindrucke, den diese Raketen, da man 
sie während der ganzen Flugzeit sieht, und durch das Geräusch, welches das 
nach rückwärts entströmende Gas verursacht, namentlich auf halbwilde Völ- 
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kersctitiflen liervorbringl, iil die eigentliche Wirkungsfiibigkeit derselben eine 
ziemlich untergeordnete. 

Hauplsacblich clei^hitlb so, weil sie nur niüssive Spitzgesehosse haben. 

Bei Marine-Riikelen grösseren K.ilibeis jedoch hat man Hohlgescbosse, 
welche vielleicht nudi bei den kleineren mit Erfolg anzuwenden waren. Es 
wurden in dieser Beziehung verschiedenartige Verstiehe angestellt, deren 
einer zu dem Kesultato fährte, dass, wenn tlie Rükcte, bevor sie ausgebrannt 
ist, an einen harten (ief;finstand aulschlägt, zerspringt lind allenfalls in der 
Nähe befindliche combustible Gegenstände in Brand setzt. 

Jedenfalls ist bei diesen Raketen noch nicht das letzle Wort gesprochen. 
In ihrem jetzigen Zustande werden dieselben bei der europäischen Krieg- 
fübrung wohl keine besondere Anwendung finden; bei einigen Vervollkomm- 
nungen jedoch dürfte dies in Folge der grossen Distanz, aul welche man mit 
ihnen schiessen kann, und ihrer ziemlichen TreBTähigkeil noch eintreten, , 
namentlich ihrer leichten Traiisportirbarkeit halber im (lebirgskriege und als 
Beigabe bei fliegenden Cavaiterie-Colonnen, da ein Thier leicht das Geschütz 
mit 15—20 Raketen trägt. 
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Die Transportirung und Verpackung geschieht aul die, unter „Ladung 
und Vertheilung" angegebene Art. 



Von selben waren bei den Gebtrgs-Batterien in Abyssinier 
tungen in Anwendung. 



1. Der Gebirgs- Artillerie-Packsatlel 
(Mountain Artillerie Satklle). Derselbe ist 
für das Geschütz und die Rader bestimmt. 
Die Laielle wurde in Abyssinien auf 
einem eigens hiezu hergerichleten Olago 
Sattel getragen. Fig. 24. 

2. per. Gebirgs- Artillerie-Sattel hat 
den Satlelbaum von Nussholz .mit:Risen-. 
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beschlage und 2 getrennte sehr dicke Kissen darunter, welche an die Seilen- 
hlätler befestigt sind. Fig. 25. 

*''S' ^*' Jedes Kissen ist inwendig 

mit einem Schlitz versehen, um 
mit der Hand die Polsterung 
nachbessern und ausgleicben 
zu können. 

Das Rohr liegt quer, die 
Lafette der Länge nach. 

In den engsten Passagen 
kam nie ein Anstand vor, und 
der Vortheil, dass die La^t nä- 
her an den Rucken des Thieres 
kfimmt, überwiegt alle Nachtheile. 

Die Sättel waren aber lür grosse Tragthiere construirt, daher für die 
.ibyssinischen zu gross, weshalb Bie sich auch auf das Rückgral des Thieres 
auflegten. 

Diesem Übelstande wurde dadurch abgeholfen, dass man an die Kis- 
sen noch so dicke Polster anbrachte, als es nöthig war, um das Auflegen 
des Sattels auf den Rücken zu verhindern (Diese Polster erscheinen in der 
Figur durch a a bezeichnet.) 

Die Ladung ist mit Packriemen und Strichen befestigt. 
3: Der Olago-Sattel trägt die Lafette, die Munition und andere Neben- 
sachen. In Abyssinien waren auch die Räder mit dem Munitionsverschlag 
auf solchen getragen. Fig. 26. 

Fig. 26. 



Er besteht lediglich aus einem Sattelbaum aus Gusseisen, dessen beide 
Seilenblätter durch eben solche Zwieseln verbunden sind, ~ das Ganze mit 
Leder überzogen. 



Die vordem und rückwärtigen Enden der S^Kelblätter werden in 
Hülsen gesteckt, welche an den beiden Seiten-Kissen aufgenäht sind. Fig. 27. 



Wenn das Sitzleder lest angezogen ist, gilrt er auch einen guten Reil- 
saltel ab, weshalb jeder mit Steigbügeln versehen iet 

Es ist deshalb in Vorschlag, durch einige Vorrichtungen auch Rohr 
und Räder auf solchen Sätteln zu tragen, um dadurch die Bedienungs- 
Mannschaft leicht auf selben beritten machen zu können, wenn die Geschütze 
in fahrbare zusammenguslellt werden. 

Die Löcher an den Gurten sind so angebracht, dass selbe, auch wäh- 
rend der Saltel gepackt ist, angezogen werden können, was bei MauHhieren 
sehr oll nöthig wird. Die 2 Saltel-Gurlen sind von Hanf, eine derselben an 
der gewöhnlichen Oarlenlage, die andere 1 Schuh weiter rückwärts ange- 
bracht. 

, Vorder- und Hinterzeug sind besonders solid, aus breiten Riemen, — 
so wie die ganze Arbeit, welche für Kriegsmaterial fast zu luxuriös ist 



Tabelle aber die in Woolwich gemachten SefaiessTeranche. 

Es dürfte hier am Platze sein, die Resultate der mit den 7pfd. Slahl- 
kanonen, bevor sie nach Abyssinten geschickt wurden, da selbe Irüher noch 
nie praktisch verwendet waren, und welche mir vom Commandanten einer 
dieser Batterien milgelheill wurden, in der nachfolgenden Tabelle anzuführen : 
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^ .n Mittlerer Flugl^eit ^. 

£ ^ Reclifl- Rnchiauf entspre- Di8Un«eii mittler e 

Z 5 La»u..g Y'^^ auftrooke- chend " Differenz M^Mt ' rfdicirte 

•5:^ ton Sr.fr*"''"^;;'-™'"'' Minimal Maximal Mittlere der !^^22-lJZ!!zl 

S ^ . „ Platlfonn D.«ta»z ^ Distan z ^rr ;;:!;;;^::^^ 

Unzen finalen '*'"** St'canden Yards 

5 6 1«10 13.5 1.42 242 301 280 16.4 0.4 0.3 

5 6 3. 5 13.8 2.92 563 624 603 20.2 1.0 0.2 

5 6 5. 13.2 4.28 812 936 879 30.4 2.0 0.4 

5 6 7.3 11.3 5.70 1.080 1.142 1.106 19.2 2.6 0.8 

5 6 10.2 11.4 7.76 1.453 1.518 1.487 20.0 6.5 0.8 

5 6 15. 1 9.4 10.88 1.868 2.0J4 1.939 47.8 4.1 3.5 

5 6 34. 1 7.0 21.09 2.700 2.944 2.818 86.0 77.2 3.8 

2 5 34. 1 5.2 17.3 — — 2.321 — 65. — 

2 47, 31. 1 4.8 17.05 1.848 2.000 1.924 76.0 42.0 4.0 

2 4 34. 1 4.0 16.25 1.830 1.900 1.865 35.0 50.6 1.6 

2 3»/^ 34. 1 4.5 18.05 1.810 1.900 1.870 30.0 39.0 5.0 

3 24.2 3.0 16.94 1.808 1.830 1.819 U.O 42.5 4.5 

2 2'/i 34. 2 2.5 14.6 — — 1.398 — 42. — 

2 2 34. 3 1.9 13.70 950 1.238 1.094 144.0 24.8 4.2 

1 Vi 34- 6 1.0 8.8 — - 478 — 5.2 — 



BtAbs ^Officiere und Bediennngs-Mannschaft. 

Der Stab der Artillerie bestand aus : • 
Dem Artillerie-Chef der Expeditions-Armec (Brigade-General Petric) ; 
zwei Obersllieutenanls als Commandanten (der eine, Oberstlieutenant Milword, 

der beiden Gebirgs-Batlerien, der andere, Oberstlieulenant Hill Waldee, 

der Armstrong- und Mörser-Batterien) ; 
1 Adjutant. (Brigade -Major) ; 
1 Generalstabs-Officier (Quartermaster); 
1 Zahlmeister, 

1 Doctor, 

2 Adjutanten der beiden obigen Stabs-Officiere. 

Die erste Gebirgs-Batterie war vom Obersllieutenant Penn, einem des 
höchsten Rufes sich erfreuenden Officier, die zweite durch einen Hauptmann, 

die Armstrong-Batterie durch Major Murray, 

die Mörser-Ballerie durch Major Hills commandirt, 
lauter sehr tüchtige, kriegserfahrene Officiere, letzterer Besitzer des Victoria- 
Ordens-Kreuzes. Es ist dies in der englischen Armee die höchste rein mili- 
tärische Auszeichnung , die nur Officieren vom Obersten incl. abwärts und 
nur für Thaten besonderen Heldenmuthes und persönlicher Tapferkeit mit 
ausserster Sparsamkeit gegeben wird. 

Alle Thaten, für welche Victoria-Kreuze gegeben werden, werden auf 
Regierungs - Unkosten in grossen historischen Gemälden, selbstverständlich 
mit den Porträts der Decorirten , dargestellt und in einer eigens hiezu 
bestimmten Räumlichkeit — der Victoria - Kreuz - Galerie in London auf- 
geslellt. 
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Hiedurch geniesst aber dieser Orden einen so hohen Werlh wie der 
Maria Theresia-Orden unler uns. 

BediennngS'MannBchaft. 

Dieselbe bestand aus englischen Arlillerie-Soldalen, lauter sehr alten 
Dienern und grösstentheils intelligenten» durchgebildeten Leuten ; namentlich 
machen die Unleröfficiere — um von den OflRcieren nicht zu sprechen — den 
Eindruck eines scienlifiseh unterrichteten Corps. 

Der Stand ist aus der Ordre de Bataflle ersichtlich, die taktische Ein- 
theilung genügend bekannt, da es ganz die in England bestehende ist. 

Nur in der Adjustirung und der Art der Vertheilung der Gegenstände 
und Proprietäten waren einige Änderungen vorgenommen, die hier folgen. 

Ausser der gewöhnlichen Tuchuniform halte jeder Mann den graugrün 
(Kakhee) gefärbten Zwilch-Anzug, ein Paar Kamaschen und den indischen 
Korkhelm. 

Die Bewaffnung bestand in einem kurzen Säbel, die Unterofficiere und 
Vormeister hatten Revolvers, die Mannschaft Snider - Carabiner bei den 
Gebirgs- und Raketen-Batterien. 

Die Monlurs- und Rüstungs-Sorten waren zwischen Mann und Last- 
thier wie folgt vertheilt : 

Der Mann trug auf sich : 1 Montur (Tuch oder Zwilch), 1 Flanellhemd, 
1 Unterbeinkleid, 1 Paar Schuhe, 1 Paar Kamaschen, 1 Cholera-Binde, 

1 Handtuch, 1 Essbesteck, 1 Taschenmesser, 1 Brotsack, 1 Säbel, l Mantel, 

2 Paar Socken (ein Paar am Leibe, das andere im Brotsack), 1 Feldflasche 
(aus Blech mit weisser Leinwand überzogen). 

Am MauUhiere wurde nachgetragen (in wasserdichten Säcken ver- 
packt, 25 Pfd. pr. Mann erlaubt) : i Montur (die nicht eben am Leibe getra- 
gene), 2 Flanell-Hemden, 2 Unterbeinkleider, 2 Paar Socken, 1 Paar Kom- 
modschuhe, 1 Handtuch, Kamm und Bürste, 1 Lagermutze, 1 Kleider- und 
Schuh-Pulzzeug, 2 Cholera-Binden, 1 Kotze, 1 wasserdichte Decke, 1 Leder- 
beutel mit Wasser, l Bibel, 1 Gebetbuch, für je 8 Mann. 

Ausser den beiden Stahl-Gebirgs-Batterien war auch noch eine glatte 
Bronce-Gebirgs-Batterie von der ostindischen Armee vorhanden, mit einge- 
borner Bedienungs-Mannschaft und mit einigen europäischen Officieren. Diese 
Batterie kam nie über Zoulla hinaus und war unter den ersten eingeschifiten 
Abiheilungen, so dass ich sie nie zu Gesicht bekam, was wohl kein grosser 
Verlust ist. Die europäische Mannschaft musste auch die Thiere selbst führen ; 
nur wenn diese numerisch zu schwach wurde, wurden Eingeborne von der 
Trossmannschaft zucommandirt. 

6pfd* königl. Karine-Baketen-Brifrade (Soyal Haval-Booket-Brlgade). 

Der Britteist mit Recht auf seine Matrosen stolz. — Wenn er den Land- 
Soldaten achtet, manchesmal bewundert, so sieht er ihn doch immer als eine 
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schwer zu tragende, wenn auch unentbehrliche Last an, — seinen „blue 
jacket" aber liebt er; — dieser ist ihm so recht an's Herz gewachsen, und mit 
Selbstgefühl sieht er ihn England's Flagge in allen Gewässern der Welt hoch 
halten. — Überall soll sein Matrose dabei sein, und gerne erkennt er ihm den 
Löwenantheil zu. 

Wenn der Steuerzahler schon sein „income tax'' schwitzt, will er wenig- 
stens seine Freude dafür haben« In gerechter Würdigung dieses nationalen 
Gelühles beschloss der General en chef, Lord Robert Napier, aus den 
entbehrlichen OfOcieren und Matrosen der in der Annesley-Bay vor Anker 
liegenden Kriegsschiffe eine sogenannte NavaJ-Brigade zu formiren, selbe zur 
Bedienung zweier 6pfd. Hale*scher Raketen-Batterien zu verwenden und 
ihnen die Gelegenheit zu geben, den sie mit sorgsamen Blicken verfolgenden 
Landsleuten .daheim zu zeigen, dass der brittische Matrose auch auf vielen 
Tausenden von Füssen über seinem Elemente seinen Mann zu stellen weiss. 

Diese gluckliche , vom besten Erfolge gekrönte Idee wird daheim 
gewiss nicht am Wenigsten zur Popularität des ruhmgekronten Feldherrn 
beitragen. 

Diese oberwähnten Kriegsschiffe, unter den Befehlen des Escadre- 
Commandnnten Commodore G. H e a t h, waren : 

r% ^ j. iLT TT Tonnen- Pferde- 

Gattung Name Kanonen ^^^^^^ ^^^^ 

Fregatte j Q^tavU . ;^5 3161 500 

Flaggenschiff | 

Satelite 17 1462 400 

Spitefnll 6 1014 280 

^ .. , Argus 6 981 300 

Corvetten l ^^^^^^ ^ ^^g^ 3^^ 

Dryad 4 1322 300 

Nymphe 4 1084 300 

. . , Vigilant 4 680 200 

AVISOS j g^^j. ^ g^g 2^^ 

Commander Fellowes, Capitän der „Dryad", ein ausgeißichneler 
Seeofficier, wurde zum Commandanlen dieser 2 ßallerien bestimmt, und von 
allen Schiffen, nach möglichst gleichmässiger Verlheilung, dieOlficiere, Unler- 
ofticiere und Mulrosen dazu lürgewähll. 

Im Februar erfolgte der Befehl znrOrgnnisIrOng derNaval-Brigade, am 
1. März war selbe vollendet, und mit wahrer Begeisterung eilte diese kleine 
Schiar auf dem ihr ungewohnlen Elemenle — und wahrlieh nichl einem der 
leichtesten Theile desselben — in Eilmarschen ihrem Bestimmungsorte zu, an 
welchem selbe gerade noch zu rechlerZeit eintraf, um, wie jeder Matrose mit 
Stolz erzählt, im ersten Engagement, Arrogy, 10. April, den ersten schärfen 
Geschülzschuss abzufeuern ! 

Ganz prächtig fanden sich diese Leute in das ihnen neue Geschäft des 
Marschirens, Maulthierführens, Pulzens und Wartens, Auf- und Abpackens 
und Biwakirens hinein, — es war mit einem Worte eine Truppe erster Classe. 
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Der Stand derselben war : 

1 Commander (Corvelten-Capilän) als Commandant der Brigade. 

2 SchifTs-Lieulenanls als Commandanten der 2 Bailerien. 

2 Schiffs-Fähnriche (oder Midshipmen) als Balterie-Officiere. 
1 Arzt für die Brigade. 

I Assistent- Generalquarliermeister für die Brigade (als Adjutant und Zahl- 

meister). 

7 OfQciere. 

1 Chief petiy ofßcer als Feuerwerker 1. Classe beim Stabe. 

2 jy V n ^^^^^ ^^ jeder Batterie. 
2 «^ » » f^f ^^® Reserve-Munition. 

1 Kranken-Wärter. 

2 Zimmerleute mit ihren Werk2eugen. 

1 Buchsenmacher mit Reservebestandtheilen für Snider-Gewehre und Revol- 
ver und Werkzeugen. 
72 Mann, 36 per Batterie, 6 per Geschütz. 

I I Mann in Reserve, um allfällige Lücken auszufüllen. 
93 Mann mit 7 Olficieren. 

Jede Batterie bestand aus 6 Geschützen, jedes mit 100 Raketen und 
150 Frictions-Brandeln ausgerüstet, auf Maulthieren verladen, sowie bei der 
Gebirgs-Batterie , wo auch die diesbezügliche Zeichnung erscheint, mit den 
Gewichten. 

Die Vertheilung der Lasten auf den einzelnen Thieren war folgende: 
1 Maulthier das Raketen-Geschütz mit 10 Raketen, 50 Frictions-Brandeln, 

Lunte etc. 

5 „ mit je 18 Raketen und 20 Frictions-Brandeln. 

6 Maulthiere für 1 complette Geschütz-Ausrüstung macht : 



72 Maulthieren für 2 Batterien. 
3 ;, mit 12 Assortiments-Pionnier- Werkzeugen, jedes bestehend aus 

1 Axt, 1 Krampen, 1 Schaufel, I Hacke, 8 Leuchtge- 
schossen (post f]res)mit 20 Minuten Branddaucr ; lür jedes 
Geschütz 1 Pfund Lunte und 100 Ellen Lunte in Reserve 
für den Fall eines Unglückes mit den Friclions-Brandeln 
und zum Abfeuern der Raketen vom Boden ans, daher 
4 Assortiments per Thier. 
1 „ mit 2 Flaschenzügen, Riemen, Seilen etc. zum Heben von 

Lasten. 
14 jj als Reserve unbeladen. 
90 Maulthiere bei der ganzen Naval-Brigade, 

zu welcher die nöthige Anzahl Führer von der Trossmnnnschafl (Followers) 
nach Bedarf zucommandirt wurde. Die MauUhiere der Rokelen-Batlerien 
waren von allen Thieren Im besten Stande; sie haben auch nur unbedeutend 
wenige verloren, was übrigens auch von den GebirgS-Ballerien gilt* 
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Im Vergleich zu der Wirlhschafl beim Landiransporl-Train, der mehr 
als ein Vieriheil seiner TWere verlor, kann man wirklich sagen : gute War- 
tung ist mehr als halbe — sie ist drei Vieribeile der FuUerang. 

Adjustirnng, Bewaffnung nnd Ansrüstnng. 

Die Adjuslirung war die gewohnliche Marine-Uniform, blaue Wolljacke 
und Hose, Matrosen-Hemd etc., für die Ausnahmsverhallnisse der allgemein 
getragene Korkholz - Helm, Kamaschen und Infanterie -Schuhe, sowie alle 
besonderen Ausrüsiungsgegenstände, die jeder europäische Soldat erhielt, und 
die bei den Sa nitäts- Mass regeln verzeichnet sind. 

Die Leute gingen ebenso Jetchl beladen wie die Infanterie und hatten 
auch 25 Pfund Bagage frei, die ihnen auf Maulthieren nachgetragen wurde. 

Als Bewaffnung hatten sie Snider-Carabiner (wie die Gewehre, nur 
kurzer) mit Säbel-Bajonneten, die Unterofficiere und Vorraeister Revolver. 

Bei der ersten Ausrüstung erhielt die Naval-Brigade 13 Zelte, 1 für den 
Commandanten, 2 für die Officiere, 9 für die Mannschaft, 1 als Sfritalszelt, die 
aber auch nach und nach auf die Hälfte reducirt wurden. 

DieRaketen. 

Sind ganz dieselben 6pfd. Hale's Raketen, mit wekheu auch die Ge- 
birgs*Batterie dotirt war, und welche dort eingehender beschrieben sind. 

.Nach den in der Praxis gemachten Beobachtungen sind die besten 
Distanzen für Gell-Schüsse am ebenen Boden oder Wasser, mit 5 — 7- Ele- 
vation 6—700 Yards. 

Von 7 bis löOO Yards wird noch ein ziemlich sicherer Bogenschass er- 
zielt; was darüber ist, bis zur höchsten erreichten Distanz von 3600 Yards, ist 
vollkommen unsicher und unberechenbar ; mittlere Diffei^enz der Distanz 400 
Yards, sowie grosse Derivation. 

Eine Batterie kann in der Minute mit genauer Richtung 30 Schüsse auf 
denselben Gegenstand geben, was die grösste erzielte Schnelligkeit war. 

Im Gefechte von Arrogy, am 10* April, verschossen die 2 Batterien 300, 
bei dem Bombardement und der Einnahme Magdala's am 18. April 200 
Patronen. 

Bei letzterer Gelegenheit sollen die Treff-ResuUute sehr ungenügend 
gewesen sein, wohl wegen der zu grossen Distanz, über 2000 Yards. 

Bei Schiessversuchen , die am Ashanghi-See und bei Senate gemacht 
wurden, wohl hauptsächlich, um die armen Maulthiere von ihrer Last wenig- 
stens theilweise zu befreien, feuerte man Raketen auf dem Boden ohne Ge- 
schütz ab. 

Wenn sie gut gehen, ist diese Wirkung wohl fast die unangenehmste, da 
sie auf ebenem Boden fast rasirend, oder wenigstens mit sehr niederen Gel- 
lern, wie feurige Schlangen dahin fahren. Bei einigen kam jedoch der Fall 
vor, dasssie, bevor sie noch ihre gehörige Schnelligkeit erreicht hatten, durch 
einen in den Weg kommenden Stein oder Erhöhung eine oft diametral ent- 
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gegeng^esetzte Richtung erhielten und dann rasi^end nahe über den Häuptern 
der Zuseher hin wegflogen , zum nicht geringen\ Entsetzen der eingebornen 
Chefs, die stets, ich glaube ein wenig als memento mori, zu diesen Schiessvor- 
stellungen eingeladen wurden. \ 

' Das echt militärische Wesen dieser originelle^ Truppe hat gewiss bei 
allen jenen, die sie gesehen, den besten Eindruck zurückgelassen. 

Der Commandirende behielt sie auch bis zum letzten Momente, 'nachdem 
seine ursprüngliche Colonne schon zu wiederholten Maldn verkleinert worden 
war, bei sich, bis zu seiner Ankunft in Zoulla, wo die Usute sich wieder auf 
ihre Fahrzeuge einschifften, um, nach den gewiss Jedem unWgesslichen Tagen 
kameradschaftlichen Zusammenlebens mit Land- und SeeXWaffengefährten, 
nach Theilung gemeinsamer Strapazen und Entbehrungen, aWr auch gemein- 
samen Ruhmes und Erfolges^ — in alle vier Weltgegendem wieder ausein- 
ander zu flattern, mit einem schönen Blatte mehr in dem Tagebuche ihrer 
Aller Weltreisen. . ' • 

12pfd. Armatronffi' und 8" Mörser-Batterie «nf SlefAttten. 

12pfd. Armstrong-Geschütze. 

Die Geschütze dieser Batterie waren 12pfd. Armstrong-Kanonen ältesten 
Modells, sind daher so bekannt, dass ich mich jeder eingehenden Beschreibung 
enthalten kann. 

Einen neuen Percussionszünder lege ich bei. 

Nur die Holzbestandlheile sind, da diese Geschütze von Indien kamen 
und zur dortigen Armee gehören, aus klimatischea Rücksichten, aus dem 
dichtfaserigen indischen Teak-Holz, was auch das Gewicht der Lafette, Räder, 
Protzkasten etc. gegen das derselben in England im Gebrauche stehenden 
Bestandtheile, bedeutend erhöht. 

Die Naben sind mit derselben Mischung eingeschlagen, wie jene der 
Räder der Gebirgs-Balterie. 

Das Interessanteste an dieser Batterie war, dass 4 Geschütze dersel- 
ben (die 2 andern blieben im befestigten Lager von Addigerat als Positions- 
geschülze zurück, sammt ihren Bespannungen) von Antalo aus, wo die 
Strasse aufhörte, auch mit der grössten Nachhilfe für Geschütze praktikabel 
zu sein, auf Elefanten über das schwierigste Terrain, die steilsten, steinigsten 
und engstön Saumwege, durch Fetseneinklemmungen, wo mir oft wirklich 
der geometrisch nothwendige Raum zu mangeln schien, — bis vor Magdala 
getragen wurden *). , 

45 Elefanten der indischen Armee, welche in Bombay eingeschifft 
worden waren, landeten ohne Unfall in ZouUa. 



') Ausser der Armstrong-Batterie waren noch zwei Szöllige Mörser vorhanden, 
welche auch auf Elefanten getragen werden sollten, was zusammen mit der ®^|fl^®" 
chenden Bedeckung die sogenannte „Elefanten-Brigade" bildete ; 2 solche Mörser blieben 

in Zoulla zurück. 

6 
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Die für die Armstrong^-GeschüUe bestimmten wurden bis Antalo zum 
Tragen der grossen und schweren indischen Officiers-, Mannschafts- und 
Hospitals-Zelte verwendet, welche in den Hauptstalidnen des Passes und 
den permanenten Lagern von Addigerat und Antalo für das Hauptquartier, 
die Spitäler und die Truppen aufgeschlagen würdien. 

Die für die 2 Mörser bestimmten Elefanten trugen dieselben durchaus 
von ZouIIa bis Magdala, sammt den Bettungen, der Munition u. s. w. 

Diese Elefanten besassen wirklich einen ausserordentlichen Grad von 
Dressur, ja ich mochte mehr sagen, von Intelligenz. 

Auf die Landesbewohner machten diese so gezähmten und in der vol- 
len Botmässigkeit ihrer Wärter stehenden Thiere, die sie nur von der Jagd, 
im wilden Zustande kannten, einen ungeheueren Eindruck. Es war dies ganz 
dazu angethan, bei so uncivilisirten Völkern die Engländer im Lichte von 
Halbgöttern erscheinen zu machen. 

Man hatte übrigens gewiss in Indien die besten und hiezu geeignetsten 
• Thiere ausgesucht. — Es war ein Experiment 'gewagter Art, diese an das 
heisse indische Clima und die grösstentheils guten dortigen Wege gewohnten 
Thiere auf den unglaublichen abyssinischen , und bei einer oft unter den 
Gefrierpunkt sinkenden Temperatur zum Tragen so bedeutender Lasten zu 
verwenden, von deren Mitkommen doch in dem immerhin in den Bereich der 
Voraussetzungen zu ziehenden Falle einer ernsten und etwas minder hirn- 
losen Vertheidigung der Position von Magdala grösstentheils der Erfolg des 
Unternehmens abgehangen wäre. 

Es ist nämlich kein Zweifel, dass, wenn Theodoros die Position von 
Fala und Islamgee nicht in Folge seines unbegreiflichen Angriffes am 10. April 
und der daraus entstandenen Demoralisation seiner Truppen aufgegeben 
hätte, ein sehr ernstes Bombardement nothwendig geworden wäre. 

Nur dieser Umstand machte es möglich, von der dominirenden Position 
von Islamgee aus Magdala zu bombardiren, und diese fast' uneinnehmbare 
Stellung, in der sich kaum 20 Bewaffnete, treue Anhänger des König Theo- 
doros> ernstlich vertheidigten, mit so geringen Opfern an Menschen und Zeit 
einzunehmen. 

Für den entgegengesetzten Fall wäre daher die Mitwirkung -von 
Geschützen schwereren Kalibers sehr nothwendig gewesen. 

Das Experiment gelang aber vollkommen, und die Elefanten kamen 
trotz air dieser erschwerenden Umstände mit den übrigen Truppen und in 
einem für ebenselbe überraschend guten Zustande am Punkte der Entschei- 
dung an. 

Es ist selbstverständlich, dass diese Thiere mit der äussersten Sorgfalt 
behandelt wurden. 

Wenn die ganze Armee hätte Hunger leiden müssen, die Elefanten 
hätten von dem General en chef ihre volle Ration bekommen. 

Bei den Elefanten fand nie eine Reduction derselben Statt, ausser dort, 
wo es eben die Umstände mit sich führten, nämlich bei der Fütterung mit 
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grünem Laube, welches diesen Threren besonders zulrüglich ist, und das 
eben an den meisten Stellen dgs Landes, wenigstens des von der englischen 
Armee durchmarschirlen Theiles derselben, absolut nicht zu bekommen war. 

Die eigentliche Ration des Elefanten bestand aus 20 PKind Mehl, 
100 Pfund Heu oder Stroh, und Grünlutter nach ThunlitJhkeit. 

Da aber, wie gesagt, dieses letztere fast nirgends in genügender Quan- 
tität, grösstentheils gar nicht aufzutreiben war, wurde die Mehlportion auf 
40 Phmd erhöht, was allein für die 45 Elefanten 18 Centner Mehl laglich 
ausmachte. 

Dieses Mehl wurde mit Wasser angemacht, und der Teig 'auf einer 
Eisenplalte im Durchmesser von circa 2' über einem offenen Feiier geröstet. 

Diese Art Brot, stark gesalzen, schien den Thieren besonders zu 
munden. 

Eine andere grosse Privation war die an manchen Stellen, in Folge 
der ungeheuren von diesen Thieren erforderlichen Menge Wassers, sich er- 
gebende Unmöglichkeit, dieselben genügend zu tränken. 

Am meisten litten sie unmittelbar vor und nach der Einnahme Mag- 
dala's,' da dort, so wie am Plateau von Arrogy kein Wasser war, und die 
armen Thiere gegen 6 englische Meilen machen mussten, um im Baschilo 
ein von umgestandenen Lastlhieren aller Art inficirtes Wasser zu trinken. 

Erst nach dieser harten Privation fing sich der Gesundheitszustand 
dieser Thiere merklich zu verschlimmern an. 

Gleich am ersten Tage des Rückmarsches starben 2 noch im Baschilo- 
Thale an 'Entkräftung, 2 mussten in Bulago, da sie nicht mehr weiter konn- 
ten, erschossen werden, 2 [n späteren Stationen, so dass der Gesammtver- 
lust in Abyssinien 6 Thiere betrug. — Die Überfahrt und die Folgen der 
Strapatzen durften wohl, auch nach deren Ankunft in Bombay nach einige 
Opfer fordern. 

Übrigens waren eigentlich am Rückmarsche all^ diese armön Thiere 
krank, und sie hatten so abgehärmte und kummervolle Gesichter, dass sie 
das lebhafteste Mitleid erregten. 

Durch die drei Märsche vor, um und nach dem Lake Ashangi, nament- 
lich aber durch die Abnahme der Lasten von Antalo aus^ von wo die Kano- 
nen wieder von Pferden gezogen wurden, erholten sie sich sehr, und als sie 
ip Zoullä eingeschifft wurden , befanden sie sich in verhältnissmässig guter 
Condition. 

Man fürchtete anfänglich sehr, dass die steinigen Wege ihnen wunde 
Füsse machen würden, und liess für selbe in Folge dessen dicke lederne 
Schuhe anfertigen. 

Man sah jedoch bald, dass diese 'Vorsicht unnütz sei, da die Thiere 
sich so geschickt ihren Weg wählten, wohl auch Steine mit dem Rüssel aus 
dem Wege schafften, dass ihre Füsse sehr' wenig litten, viel weniger als 
jene der Kameele, welche selbst bei dem ihnen zuträglicheren Klima doch 
aus diesem Grunde den Marsch bis Magdala nicht hätten aushalten können. 

6* 



\ ( 



84 



Beriebt über die englische' Armee in Abyssinien isiß? — 1868. 



Die einzige Folge besonders sleilei: und sterniger Wege war, dass diese 
den Marsch noch mehr verzögerten. Auf minierem Boden braucht der Elefant 
. 1 Stunde zu 2 Meilen, auf besonders schlechfen macht er oft' nur eine halbe 
Meile pr. gtunde, so dass er zu einem Marsche von 5 bis 6 Stunden manches 
Mal 24 brauchte, was namentlich für die Bedeckungs-Mannschaft fürchterlich 
anstrengend war. 

An Drucken Hlten die Thiere nicht sehr, nur hin und wieder an den 
Schullerblättern durch das Vorrutschefi der Lasten, an der Brust und unter 
dem Schweif durch die mehr als primitiven Vorder- und Hinterzeuge, welche 
die armen Thiere oft sehr stark aufscheuerten. 

Ihre Hauptkrankheit war allgemeine Entkräftung und Abzehrung. 

Oberthierarzt Hellen, welcher die aufgegebenen Elefanten zu erschies- 
sen hatte, fand, dass selbst eine gewöhnliche Kugel, in die Milte des Kopfes 
einen Zoll ober der Augenlinie geschossen, den augenblicklichen Tod herbei- 
führe, was an keiner andern Stelle der Fall ist, weder in die Augen, noch in 
die Ohren, kurz nirgends. 

Es ist übrigens ziemlich merkwürdig, dass, wenigstens von den Anwe- 
senden, lauter alten Indiern und vielen Elefantenjägern, Niemand diös frü- 
her wusste. 

Ladung^ und V er th eil uiig. 

Die 4 Armstrong-Kanonen benöthigten zu ihrer Fortbringung, u. z. : 
.1 Elefant, 1 Rohr 4 ,Elefi^nten, 



• I 



1 Lafette .... 

. Protze und 1 Rad . 
ein Paar Munitions - Ki- 
sten und l Rad ... 4 

3 Räder 3 

Reserve-Lafette ... 1 
„ Protze . . . l 

• je 3 Reserve-Räder . 2 
für die Lade-Balken, He- 
beln, Materialien, Kisten 
Werkzeuge etc. ... 1 
Leere Reserve-Elefanten .... 3 





77 
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77 




77 




77 



77 

77 

77 

77 
»7 
77 

77 



77 
77 



Summa 27 Elefanten. 



Gewichte der Bestandtheile und Ladungen. 

Die hier angeführten Gewichte sind die vom Arsenal in Poona (Sitz 
des Armee - Commander und aller Militär - Etablissements in der Präsident- 
schaft Bombay) gegebenen. ' 

Es ist jedoch die allgemeine Ansicht, dass diese Gewichte viel zu nie- 
der angegeben sind. Wie dies geschehen, weiss man sich nicht zu erklären. 



.« 



Artillerie. 



85 



Selbe sind : 

Elefant mit dem Rohre: Rohr . 924 Pfd. 

Wiege. 150 „ 

Packsattel sammt Decken, Stricken etc. 500 ^ 



Lafetten-Elefant: Lafette 



I 



Protzen- 



r> 



Munitions- 



n 



Summa 


1574 Pfd. 


Lafette . . 


966 Pfd. 


Bettung . . . 


150 „ 


Packsattel etc. . 


500 „ 


Summa 


1616 „ 


Protze . . . 


450 Pfd. 


1 Rad . 


314 „ 


Bettung . . . 


150 „ 


Packsaltel etc. . 


500 ^ 


Summa 


1414 Pfd. 


2 Munitions - Ki- 




sten. ... 


510 Pfd.- 


1 Rad . . . 


314 „ 


Packsattel etc. , 


* 500 „ 



Räder- 



Summa 1324 Pfd. 

3 Räder ... 942 Pfd. 
Packsattel etc. . 500 



n 



Summa 1442 Pfd. 

Die Gewichte, die mir Major Murray, Commandant dieser Batterie, an- 
gegeben hat, sind 950 Pfd. für das Rohr und .1200 Pfd. für die Lafette. 

Das Gewicht, welches der Materialien - Elefant zu tragen hatte, war 
nicht bekannt. 

Die Reserve-Munition wurde auf Maullhieren getragen. 

Die Bespannungs - Pferde gingen leer mit, um, im Falle es auf einem 
geeigneten Platze zu einem Kampfe im offenen Felde gekommen wäre, die 
Kanonen wieder zum Manövriren als fahrbare verwenden zu können. 



Satteln und Aufladen. 

Das Satteln ist sehr umständlich, und kam mir die ganze Vorrichtung 
etwas primitiv vor. 

Zuerst werden eine {ilenge Decken, Kotzen u. s. w. aufgelegt, dann ein 
Sattelkissen von der Dimension einer doppelten Matratze. Darauf kommt der 
Saftel, ein Holzgestell, eine Art Bettung, in die der zu ladende Bestandtheil 
Rohr oder Lafette etc. gerade hineinpassl. 

Dieses Ganze wird mit einem sehr langen Taue, welches mehrere Male 
um die Brust geschlungen, zugleich als Vorderzeug und um das Hintertheil 
als Hinterzeug dient, befestigt. 



86 6eri«tit ttber ^« eaKliscbe Armee in AbTsainien 1887—1868. 

Das Satteln sämmtliiher Elefanten der Batlerie dauerte über eineStunde. 
Er kniet sich hiezu nieder , wozu er dutch Klopfen unter den Knieen 
aufgefordert wird. 

Fig. 2 8. . 



Die Dressur und der Gehorsam dieser Thiere ist ganz ausserordentlich. 
Ifamfintlich beim Aufladen' muss er ganz unbewegUch sein, da die 
Fig. 28. 



geringste Bewegung die angd^ten Balken aus ihrer Lage bringt und das 
Hinaubiehen der Lasten auf denselben unmöglich macht 

Fig. 28. 
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Selten nur kamen Versuche zur Widersetzlichkeit vor. In solchen Fäl- 
len wurden die unlerbogenen Vorderfüsse mit starken* Eisenketten zusam- 
mengebunden, und dieThiere mit spitzen Eisenhaken in die Ohren gestochen, 
worauf jede Widersetzlichkeit aufhörte. 

Die ursprüngliche Einrichtung zum Laden war, mittels eines Kranichs 
die Last zu heben und dann auf das Gestell hinunter zu lassen. 

Beim ersten Versuche jedoch in Antalo riss das Tau entzwei und 
konnte nicht durch ein anderes ersetzt werden. 

Hiedurch wurde diese Aufladungsart unmöglich gemacht. 

Diese Vorrichtung hätte sich aber auch darum schon nicht bewährt, 
weil der Elefant sehr Schwer zu bewegen gewesen wäre, ruhig darunter 
zu stehen, und dann, weil man auch nicht leicht stets einen für alle 3 Füsse 
gleichmässig soliden und festen Grund beim Heben solcher Lasten hätte fin- 
den können. 

Es wurde daher die folgende Art angewendet: ' ^ 

Um das Rohr aufzuladen, wird ein circa 2 Klafter langer, sehr starker ' 
Balken mit einem Ende am Boden, mit dem andern am Rücken des Elefan- 
ten angelegt. 

Das Verschlussstück wird abgeschraubt, und in beide Enden des Roh- 
res eine eiserne Hebelstange gesteckt, mittels welcher selbes von 4 Mahn 
auf jeder Seite längs des Balkens bis zur Bettung hinaufgeschoben wird , in 
welche es — genau passend — >der Länge nach hineinfällt. 

Um diesen Vorgang zu erleichtern, wird um die Mitte des Rohres ein 
Tau gewunden, das über den Rücken des Thieres gelegt wird, und an wel- 
chem von der entgegertgesetzten Seite 6 — 7 Mann ziehen. 

Hierauf wird das Verschlussstück wieder eingeschraubt, und das Rohr 
mittels einiger Schuber und Ketten, die sehr sinnreich angebracht sind, auf 
der Bettung befestigt. 

Zur Verladung der Lafette werden 2 Balken angelegt, und sind 12 
Mann zum Hinaufschieben nöthig — der übrige Vorgang ist derselbe wie 
beim Rohre. » ' 

Die Protze, die Munitionskisten und die Räder werden blos mit Hän- 
den gehoben, was sehr umständlich ist. 

Das' Rad mit der Protze kommt auf selbe zu liegen, das mit den Muni- 
tionskisten, von denen jede auf einer Seite hängt, ebenfalls darüber, und von 
den 3 Rädern kommt eines auf jede Seile und eines oben in die Mitte. 

Wenn einmal gesattelt ist, geht das Aufladen ziemlich rasch vor sich. 
Die Zeit für Rohr oder Lafette ist 2 — 3 Minuten, die für die andern Ladun- 
gen länger, da bei selben Alles mit Stricken gebunden wird. 

Das ganze Aufladen der 4 Geschütze nimmt ungefähr drei Viertel Stun- 
den in Anspruch. 
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Beriebt über die engliscbe Arm^e in Abjssinien 1867 -1868. 



8zöllige Mörser. 

t 

Diese Mörser sind die alten, seil Jahren schon in Gebrauch st^enden 
— nur mit Bettungen aus Teak - Holz, daher unverhältnissmässig schwerer 
als die in England in Gebrauch stehenden. 

Vertbeilung der Ladungen. 

Elefant 1 Mörser 2 Elefanten 

1 Bettung ..... 2 
Pulver für einen Mörser 2 
Reserve-Bettung ... 1 
Balken, Hebstangen, Ma- 
terialien, Werkzeuge . 1 
Leere Reserve-Elefanten .... 2 



n 
rt 
n 



n 



n 

77 



Summa 10 Elefanten. 

Gewicbte der Bestandtbeile und Ladungen. 
(In Pfund berecbnet-.^Cent =112 Pfd., Quart = 28 Pfd.) 

Die Gewichte der einzelnen Gesammtladungen waren folgende : 
Mörser-Elefant: Mörser . . 924 Pfd. 

Schleife .... 168 
Sattel ... 252 
Kissen etc. . . 500 



D 



»» 



n 



Bettung-Elefant: 



Summa 


1844 Pfd. 


Eisenbettung . 


840 Pfd. 


Schleife . . 


168 „ 


Sattel . . . 


252 „ 


Kissen etc. 


500 „ 



Summa 1760 Pfd. 
Die Gewichte, welche der 5. Elefant trägt, waren nicht bekannt. 
Die Bomben wurden zu 4 Stücken von MauUhieren getragen. 



N. 



Satteln und Aufladen. 

Die Sattlung ist wie jene bei den Armstfong-Elefanten. 

Der Sattel, Cradle genannt, ist ein Gestell aus hartem Holze, in welches 
die Schleife genau hineinpasst, und an welches selbe mit Schubern und Keu- 
chen ganz einfach befestigt wird. 

Vom vordem zum rückwärtigen Ende des Sattels reicht eine Rolle, 
über welche der Stri.ck beim Hinaufziehen der Lasten gelegt wird , was als 
Erleichterung dient. 

Zum Laden werden 2 circa 2 Klafter lange Balken vom Boden gegen 
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den Sattel gestemmt, und selbe durch eiserne "Querstäbe in solcher Entfer- 
nung von einander gehalten, als die Rolle am oberen Ende des Sattels zu 
ihrem freien Spiele bedarf. 

Hierauf wird an der Schleife, in der der MöVser fest ruht, ein Seil befe- 
stigt, dieses, über die Rolle gelegt, und an selbem die Last von der entgegen- 
gesetzten Seile durch mindestens 14 Mann hinaufgezogen. ^ 

Auf der Seite, auf welcher geladen wird, helfen 4 Mann mit Brechstan- 
gen nach, sowohl um das Hinaufziehen zu erleichtern» als auch hauptsächlich, 
um die Last während desselben in gerader Richtung zu erhalten. 

Es ist einleuchtend, wie nothwendig die absolute Ruhe des Elefanten 
bei dieser Manipulation ist, da die geringste Bewegung desselben die Balken 
aus ihrer Richtung brächte, und dadurch das Hinaufgleiten der Last unmög- 
lich würde. 

An der der Ladung entgegengesetzten Seite ward ein dritter Balken ent- 
gegengestemmt, um beim Hinaufziehen der Last den Sattel unbeweglich in 
der Mitte zu erhalten. 

Das Haupjerforderniss für eine gute Ladung ist, dass die Decken, Pol- 
ster und der Sattel sehr fest liegen, die als Vorder- und Hinterzeug dienen- 
den Seile sehr fest angezogen seien , und vor Allem, dass die Last genau in 
der Mitte des Rückens des Elefanten liege. Auf Letzteres konnte nicht pe- 
dantisch genug geachtet werden, und musste bei der Ladung öfters während 
des Marsches nachgesehen werden, um ja jeder Verrückung sogleich abhelfen 
zu können. 

Obwohl diese Gegenstände für europäische Verhältnisse durchaus kein 
Actualitäts- Interesse haben, wollte ich doch eben der Originalität derselben 
halber mich in eine etwas nähere Beschreibung einlassen. 

Ganz dieselben Bemerkungen, wie von der Bedienungs-Mannschaft der 
2 Gebirgs-Batterien, gelten auch von der der Armstrong- und Mörser -Bat- 
terien. 

Besonders schön war jene der Armstrong - Batterie, lauter aguerrirte, 
grosse, kräftige Leute (mit grossen Vollbärten), von denen jeder mehrere 
Campagnen in Indien und die von der Krim und China mitgemacht hatte. 

Fast alle Leute hallen Medaillen, manche 5: die Krim-, die chinesische, 
die persische und zwei indische Expeditions-Medaillen. 
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Bericht über die englische Armee in Abjssinien 1867 — 1868. 



XV. 

Genie-Wesen und Arbeiten. 



Das Genie- Wesen der englischen Arnjee besteht ebenfalls aus dem Ge- 
nie-Stabe upd der Genie-Truppe. 

Beim abyssinischen Expeditions-Corps war das Genie-Corps der heimi- 
schen Armee sowohl, als das der indischen vertreten. 

Der Genie-Stab der letzteren besteht nur aus englischen Officieren. 

Ei'ngeborne Genie-Officiere gibt es nur bei der Genie-Truppe, — welche 
hingegen, abweichend von allen anderen Waffengattungen, auch mit engli- 
schen Unterofficieren dotirt ist. 

Bas ganze Geniewesen stand unter der Leitung des Oberstlieutenants 
St. Clair Wilkins, als Genie-Chefs, mit Hauptmann W. W. Goodfellow als ad 
latus , Hauptmann Ch. Goodfellow als Adjutanten (Brigade - Major), und be- 
stand aus: 

26 Officieren des Genie-Stabes, 

der 10. Compagnie englischer Genie - Truppe (Royal Engineers) unter 
Commando des Majors Pritchard mit 3 Officieren und 80 Mann. 

Der G. H. und K. Compagnie des Madras-Sappeur- und Mineur-Corps 
unter Major Prendast mit 9 Officieren, und 

der 1., 2., 3., 4. Compagnie des Bombay-Sappeur- und Mineur - Corps 
unter Commando des Hauptmannes Macdonell mit nur 6 Officieren '). 

Ausserdem gibt es noch in der indischen Armee sogenannte Pionnier- 
Regimenter, die aber eigentlich keine solche, sondern mehr eine zu Erdbau- 
ten bestimmte und in Folge dessen stark mit Krampen, Schaufeln, Hacken 
etc. ausgerüstete Truppe sind, mehr den Pionnier - Abtheilungen unserer In- 
fanterie-Regimenter entsprechend, weshalb ich selbe auch in der Studie über 
Infanterie besprechen werde. 

Es war mir unmöglich^ bei der leider so kurzen Dauer meiner Mission 
nach Abyssinien, einen genauen Einblick in die Organisation des Genie- We- 
sens der englischen Armee zu gewinnen ; übrigens dürfte dasselbe durch die 
verschiedenen längeren Aufenthalte und erstatteten Berichte unserer in der 
englischen Armee sich eines ganz besonders hohen Rufes erfreuenden Genie- 
Officiere genügend bekannt sein. 

Auch würde mir zu einer eingehenderen Beurtheilung die entspre- 
chende Fachkenntniss mangeln. 

Ich muss mich darauf beschränken, den individuellen Eindruck, den das 
Corps im Allgemeinen auf mich gemacht hat, das Personale, welches in Abys- 



^) Da diese Compagnien so wenig Officiere hatten, wurden selben nach Maas- 
gabe ihrer Verwendung Officiere des Genie -Stabes zugetheilt, welche die Arbeiten 
leiteten. 
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Sanier) in Verwendung^ stand, und die Arbeiten, welche während der kaum 
aclitmonatlichen Dauer der Expedition vom ersten Momente der Recognosci- 
rungs- und Vorbereitungs - Arbeilen an von selben ausgelührl wurden^ zu 
sehiMern und aufzuzeichnen. 

Der Wirkungs-Kreis des <ienie - Corps in der englischen Armee ist ein 
sehr umfassender und begreift ausser der engeren Thätigkeit desselben noch 
die Verrichtungen des Pionnier - Corps in sich, da in der englischen Armee 
kein solches als selbständige Truppe besteht, ferner die Arbeiten des Inge- 
nieur-Geographen-Corps und der Mappirung, Triangulirung und Topographie, 
das Telegraphen- und Photographen-, sowie das Feldsignalisirungs- Wesen. 

Der allgemeine Eindruck, den die Officiere sowohl als die Unter- OfH- 
ciere und Mannschaft machen, ist ein ausserordentlich günstiger. 

Es ist der eines durch und durch gebildeten, selbständigen, vollkom- 
men auf der Höhe der im eigenen Lande so hoch ausgebildet)Bn Technik und 
Industrie stehenden, jeder Arbeit gewachsenen Corps. 

Namentlich sind die im Durchschnitte älteren ünterofTiciere und Solda- 
ten eine wahre Elite - Truppe, — alle, Officiere und Mannschaft , vereinigen 
mit den obigen Eigenschaften eine Arbeitskraft, eine Energie, eine Thätigkeit, 
eine Opferwilligkeit, die sie zu Weltpionnieren stempelt und die grossartigen 
Werke, die mit solchen Leuten in allen Welttheilen ausgeführt wurden, voll- 
kommen erklärt. 

Ich werde bei der Aufzählung der Officiere in ihrer Verwendung bei 
den verschiedenen Arbeiten und Bauten deren Chargen anführen, weil dies 
ein anderes, sehr charakteristisches Factum darthut, dass nämlich alle diese 
mitunter hochwichtigen und grossarligen x\rbeiten nur von Hauptleulen, gröss- 
tentheils von Subaltern-Officieren ausgeführt wurden. 

Die meisten darunter waren noch ziemlich, einige ganz junge Leute, 
was für die frühe Reife , Selbständigkeit und Verlässlichkeit der englischen 
Jugend und ihre praktische Erziehung spricht: Oberstlieutenant St. Clair Wil- 
kins war Mitglied der Recognoscirungs-Commission, welche unter dem Vorsitze 
des Brigadiers Merewerther am 2. October in Massöwah landete. 

Von diesem Augenblicke an hat'sich dieser Stabsofficier an allen vor- 
bereitenden Arbeiten betheiligt und später die Ausführung derselben gelei- 
tet und -währeftd der ganzen Dauer im unerträglichen Klima Zoulla's und 
des Passes ausgehalten, wo der Knotenpunkt der Genie - Arbeiten war, mit 
nur kurzen Reisen nach Senafe, um die Herrichtung dieses Ortes als Haupt- 
depöt am Hochplateau anzugeben, und einem Abstecher bis Addigerat, wo 
ein befestigtes Lager nach seiner Angabe angelegt wurde. Seine Wirksam- 
keit, sein Sachverständnisse seine Thätigkeit werden aus der Anführung der 
von ihm geleiteten und von seinen Organen durchgeführten Arbeiten hervor- 
leuchten. 

Sein ad latus, Hauptmann W. W. Goodfellow, war auch bereite mit der 
Recognoscirungs - Commission gelandet, wurde dann als Genie - Chef bei der 
eigentlich operirenden Colonne zugetheilt, begleitete den General en chef bis 
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Magdala und leitete di^ Genie-Arbeilen unter Weges sowie bei der Erstür- 
mung Magdala's, welch' letztere wohl nicht sehr bedeutend waren, da die 
Truppen die Steinwälle mit Leitern überstiegen, so dass die Sprengung des 
Thores — was die Obliegenheit der Genie-Truppen gewesen wäre — als 
überflüssig entfiel. 

Re cognoscirung der Küste und Vorarbeiten. 

OberstUeutenanl St. Clair Wilkins und Hauptmann Goodleliow — mit 
noch 2 Officieren, — landeten, wie oben gesagt, am 2. October in Massowah, 
einem Punkte, der zur Ausschiffung ungeeignet erkannt wurde. Schlies.slich 
wurde Zoulla gewählt, wie ich bei der Schilderung der Thäligkeit des Briga- 
diers Merewcrlher näher motivirt habe. 

Da die Küste sich an jener Stelle sehr sanft verflacht, und die Ufer sehr 
schlammig sind, so dass nicht einijial kleine Barken in die Nähe können, muss- 
ten vor Allem für die Möglichkeit der Annäherung an dieselbe und der Aas- 
schiffung der Truppen , der Thiere und des Materials die nöthigen Voran- 
stalten getroffen werden. 

Ebenso musste gleich für die nöthige Wasserbeischaffung gesorgt wer- 
den, da, wie ich an einer anderen Slelle erwähnt, das noch von der Regen- 
zeit her in einigen Tümpeln des Huddas-Flussbeltes vorgefundene Wasser, 
welches die Recognoscirenden, dies ist nicht zu leugnen, über seine genü- 
gende Quantität für eine voraussichtliche Zeit arg getäuscht hatte, sich gar 
bald als vollkommen ungenügend herausslellte. 

Molo's. 

Es wurde in folge des früher erwähnten (Jmstandes unverw^ilt der 
Bau eines Molo's begonnen. 

Da jedoch nicht ein Stein am ganzen Ufer hiefür zu. flndjen war, und 
die zum Baue eines solchen auf den Dampfern, welche die Bedeckungstrup- 
pen für die Recognoscirungs-Arbeilen an Bord halten , mitgebrachten eiser- 
nen Tragbalken und slbrken Sparren nicht ausreichend waren, weil nach der 
sanft verlaufenden und schlammigen Beschaffenheit der Küste ein längerer 
Molo erforderlich war, — musste man trachten, sich geeignetes Material an 
Ort und Stelle oder wenigstens in nächster Nähe zu verschaffen. 

■ 

Die ganze Küste ist mit niederem Buschwerke bedeckt. TVlan machte 
daraus möglichst fest gerollte Faschinen und bildete mit diesen* eine Art Ein- 
zäunung, der nölhigen Länge und Breite des zu bauenden Molo's ent- 
sprechend. 

Gleichzeitig wurden alle Boote und Barken des „Euphrates" und „Co- 
romandel", sowie alle Landes- Barken,' die man an der Küsle auftreiben 
konnte, an die gegenüberliegende felsige, der Anesley-Bay und nach einigen 
benachbarten Inseln entsendet, um Steine zuzuführen. 

Mit diesen, die sich an jenen Orten wirklich in genügender Menge vor- 
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fjinden , konnte man nun die mit den Faschinen eingeaäunle Sirecke aus- 
füllen. .',.'..' 

Ausserhalb der Faschlnen-Ümg;ürtuti^ wurde dann eine steinerne Stütz- 
mauer gebaut , was dem Ganzen eine genügende Festigkeit gab, und nach 
und nach wurde der Molo bis auf 900' in das Meer hinein verlängert, mit 
einer durchschnittlichen Höhe von 5' über der 'Meeresfläche beim niedrigsten 
Wasserstand zur Zeit def Ebbe. 

Mitte November war er bereits so weit vorgeschritten, dass schon die 
Pferde der Recognoscirungs - Abtheilungen darauf ausgeschifTl. werden 
konnten. 

Mitte December waren schon Schienen gelegt, auf welchen die Vorrälhe 
und Materialien, auf kleine Loris geladen, bis in die Commissariats-Magazine 
und Stapelplälze geführt wurden. 

Später wurde noch ein Kopf auf Piloten angebaut und mit dem Stein- 
damme durch eine massive Plattform verbunden, der ganze Molo so erwei- 
tert, dass ein kleiner Dampf - Condensalor auf demselben aufgestellt, und eine 
klein^ Schutz-Barrake für die auf Arbeit befindlichen Officiere und Leute ge- 
baut werden konnte, und noch genügender Raum für Aus- und Einschiffung 
der Truppen, Thiere und Effecten übrig blieb. 

Der Landtheil des Molo's ist mit Piloten gebaut, welche an der inneren 
Seite fest mit Pfosten verschalt sind, zwischen welchen die Erde eingestampft 
worden ist. 

Die südliche Seile und der Kopf des Molo's sind mit Pfosten verschalt, 
. da an diesen Theilen die Fahrzeuge anlegten. 

Die Dimensionen dieses Molo's, zur Zeit seiner Vollendung, Anfangs 
Jänner 1 868, waren : 

Länge des Molo's ^ . . 943' 

„ „ Kopfes ' 156' 

Breite „ ^ 92' 

„ übrigen Theiles ...... 27' 

Höhe. des vorderen Endes über dem Wasser 

bei Ebbe 7' 

Da dieser Molo jedoch bei der riesigen Menge auszuschiffenden Male 
rials nicht hinreichte, wurde noch ein zweiter, ganz auf Piloten, welche hiozu 
aus Bombay gebracht wurden, Mitte December in Angriff genommen und 
Mitte Februar vollendet. . 

Er bestand eigentlich aus 4 Theilen mit folgenden Dimensionen : 

Molo, am Ufer eingedämmt .... .380' Länge 

;, auf Piloten . . . . . . . 640' ^ 

Translatus 1020' Länge 
Insel aus Steinen und Felsgerölle . . 114' Länge 
Kopf des Molo's, wieder auf Piloten' . 70' ^ 

Total-Lange 1204' Länge. 
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Breite des Molo's 30' 

„ der Steininsel 70' 

Der ganzen Länge des Mo]o*s entlang sind doppelte Schienen-Geleise ge- 
legt, — - welche direct In die Commissariats-Depöts und durch selbe nach 
Koomaylo fuhren. 

Nach Vollendung dieses 2. Molo's wurde derselbe zur Ausschiffung der 
Vorräthe, der erstere zur Ausschiffung der Truppen und Thiere verwendet 

Diese Arbeiten leiteten 2 Hauptleute ') und 1 Lieutenant. 

2 Marine-Officiere waren bei diesen Bauten zugetheilt 

Zur Arbeit wurden verwendet: 

Die 3. und 4. Compagnie des Bombay-Sappeur- und Mineur-Corps, 

Mannschaft des Bombay-Arbeiter-Corps und Shohos, 

eingeborne Bewohner der Küste. 

Eisenbahn. 

Die Tracirungs- Arbeilen für dieselbe von Zoulla bis Koomaylo wurden 
im November unter Leitung des Lieutenants Williams begonnen , der Bau 
Anfang Decembers unter Hauptmann Darrah mit dem obigen und noch drei 
anderen Lieutenants. 

Die ganze Arbeit wurde von der G. Compagnie des Madras - Sappeur- 
und Mineur-Corps, vom 23. Punjab-Pionnier- und dem 2. Bombay - Grena- 
dier-Regiment, sowie von Leuten des Bombay- Armee -Arbeiter- Corps aus- 
geführt. 

£ini^e Civil-Eisenbahn-Arbeiter, die mit dem Material aus Bombay ge- 
kommen waren, wurden als Partie-Chefs und zum Legen der Schweller und 
Schienen verwendet. 

Die ganze Arbeit wurde also nur durch Soldaten gemacht. 

Das Material, die Locomotive, Waggons, Loris, Schienen, Schweller elc. 
waren aus Ostindien herbeigeschafft worden. 

Es war jedoch altes und sehr schlechtes Zeug. 

Namentlich waren die Schienen von 4 verschiedenen Systemen, daher 
sie eine verschiedene Befestigungsart hatten. 

Da die Eisenbahn so zu sagen von der Hand in den Mund lebte, d.h. 
das ausge^hiffle Material gleich verarbeitete, entstanden dadurch grosse Ver- 
zögerungen, und die ausgeschifften Schienen passten niclU zu den gleichzei- 
tig ausgeschifften Schwellern , weil es nicht möglich war, Alles auf einmal 
auszuschiffen und entsprechend zu sortiren. 

Die Eisenbahn war eigentlich nur ein Tramway mit Hochkantschienen 
in Bezug auf die GatUing der Schienen und des Betriebs-Materials. 

Nichtsdestoweniger hat sie ganz den Dienst einer ordentlichen Eisen- 



') Einer diei^er Hauptleute erhielt einen Sonnenstich und blieb die ganze Zeit 
auf einem der Hospital-Schiffe, da er, seine Herstellung vor Ende der Campagne hof- 
fend, durchaus nicht vom Schauplätze der Operationen sich entfernen wollte. 
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bahn geleistet und, mit grosser Sorgsamkeit und Sclionüng behandelt, bisf zu 
Ende gedauert. 

Viel Gutes war aber nicht mehr daran, und ich glaube, die Engländer 
haben sehr wohl geiy usst , was sie thun , indem sie die gesammle Eisen- 
babn mit dem gesammten Betriebs-Malerial stehen Hessen und den Egyptern 
zur Bewachung übergaben. 

Das Terrain war eigentlich leichter Flugsand, dessenungeachtet trat 
meines Wissens keine Versandung ein, was am ehesten zu befürchten gewe- 
sen wäre. 

Die Länge der Linie betrug 10*/^ Meilen; mit den Doppelgeleisen, den 
Ausläufern, wurden 12 Meilen, 106 Yards Schienen gelegt* 

In den ersten 6 Meilen ist eine sehr sanfte Steigung von 100' ; hierauf 
passirt die Bahn 2 niedere Hügelketten längs des Bettes des Koomaylo-Flusr 
ses, wo einige schwierigere Arbeiten , Aufdämmungen, Einschnitte, Brücken 
etc. vorkommen; hierauf steigt sie 50' bis auf dasKoomaylo-Plateau, und end- 
lich 198' bis zum Endpunkte, hat also eine Gesammt-Steigung von 348' auf 
10% Meilep. 

• Acht eiserne Brücken waren auf der Linie nöthig; — dieselben waren 
nach dem amerikanischer^ Systeme^ nach welchem die Schienen auf Länge- 
Balken ruhen. 

Auf der Linie waren 4 Stationen und eine Wasserstation — mit Platt- 
formen, kleinen Stationshäuschen, Wasserreservoirs. 

Alles sehr primitiv, aber arR Ende den Zweck erfüllend. 

Die Spurweite war 5' 6". 

Bei der zweiten Station Pionneer - Wells waren die Barraken für die 
Locomotive. 

Ein Unglück ist meines Wissens nicht vorgekommen, auch keine bedeu- 
tendere Betriebsstörung. 

Ich habe an einer anderen Stelle die Ansicht ausgesprochen , dass die 
Eisenbahn besser und schneller gebaut worden wäre , wenn man den Bau 
einem Civil-Contrahenten übergeben hätte. 

Ich glaube, dass dies keinem Zweifel unterliegt, und an OfTerten man- 
gelte es auch nicht. 

Aber zwei Vortheile hatte der Bau in eigener Regie : 

Erstens hob es ungeheuer das Selbslgelühl des Soldaten, sagen zu 
können: „ich habe vom ersten bis zum letzten Werke A lies allein ge- 
„macht, vom ersten Felsblocke, der in das schlammige Ufer Zoulla's als 
„Grundstein des Molo's zur A^usschifTung gesenkt wurde, vom ersten Tropfen 
„geniessbaren Trinkwassers, welches am Bord des „Sattellite" condensirt 
„wurde, bis zu den an schwindelnden Abgründen eingehauenen Felspfaden, 
„bis zur Erstürmung Magdala*s, jener uneinnehmbaren Riesenstellung, bis zur 
„Vernichtung des Beleidigers meiner National - Ehre, — habe ich Alles 
„allein gemacht !" — 

Und der zweite Vortheil war die Billigkeit, denn die beste Offerte hatte 
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auf QOOO L. per Meile ohne BeisehaffuÄg des Bau- und Betriebs - Materials 
gelautet, während so der ganze Bau, wohl auch natürlich' mit Ausschluss 
des letzteren, nur 6000 L. gekostet hat. 

Strassen und Wege. 

Ende October hatte die Recognoscirungs - Commission sich definitiv für 
die Route durch den Koomaylo-Puss *) entschlossen, um den Vormarsch auf 
das Hauplplateaü zu bewerkstelligen. 

In den ersten Tngen Novembers wurden die Arbeiten in Angriff genom- 
men von der 1. Compagnie des Bombay - Sappeur- und Mineur- Corps unter 
der Leitung des Lieutenants Jopp. • 

Bald darauf wurden noch 2 andere Sappeur -Compagnien und 3 Com- 
pagnien Beloochees zur Arbeit commandirt unter der Leitung zweier Lieute- 
nants des Genie-Stabes. x 

Die Schwierigkeiten, die man stellenweise zu überwinden hatte, waren 
wirklich sehr bedeutend. 

Von Koomaylo bis Sooroo zieht sich ein sanft ansteigendes, zien:\lich 
weites Thal, in welchem die Strasse, gewöhnlich in oder neben dem Flussbelte 
geführt, keine besonderen Schwierigkeiten des Baues darbot, da die Entfernung 
des Gerölles und einige Anschüttungen eigentlich genügten. 

Aber hinter Sooroo verengt sich plötzlich das Thal, bis es zwischen 
zwei fast senkrechten Felswänden sich müiisam durchzwängt. 

Ungeheuere losgerissene und an anderen Stellen angestiuite Felsblöcke 
mit kleinerem Gerolle, Baumstämmen , Thierskeletten förmlich zusammenge- 
kiltet, hemmten jede Vorrückung. 

Endlich kam man an eine Stelle, wo sich eine derartige Anschwem- 
mung thurm-, ja berghoch erhob, so dass die Recognoscifungs-Commission 
schon befürchtete, jedem weiteren Vordringen sei hier ein Ziel gesteckt. 

Mit Lebensgefahr kletterten die Recognoscirenden hinüber; da aber 
jenseits das Thal sich wieder erweiterte und mit verhältnissmässig geringeren 
Schwierigkeilen bis aul's, Hochplateau führte, so nmssle dieses Hinderniss 
über-wälligt, und mit jeder Anstrengung eine Passage geschaffen werden. 

Es wurden nun grossarlige Sprengungen vorgenommen, wobei man 
auf so harte Granitmassen stiess, dass sie lange Zeit allen Versuchen der 
Sappeurs widerstehen zu wollen schienen. 

Aber endlich hatte man auch diese Schwierigkeiten überwältigt, und 
mittlerweile wurde von beiden Seiten rüstig fortgearbeilet, so dass, bis der 
Durchgang durch das Sooroo - Defile forcirl, auch bald die Strasse bisSenafe 
fertis: war. 



*) Man nannte dea von der englischen Armee benutzten Pass abwechselnd den 
Koomaylo-Pass nach dem Eingangspunkte, oder den Sooroo-Pass narch der schwierig- 
sten Stelle; es ist aber immer dasselbe darunter gemeint. 
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Am 3. Jänner war auch der General en chef in Zoulla gelandet, und . 
das Bewusstsein seiner Gegenwart, die Ambition, ihm die Strasse für seine 
weitere Vorrückung zu eröffnen, trug nicht wenig zur Beschleunigung dieser 
Riesenarbeit bei. 

Bis Rarey - Guddy waren wieder keine besonderen Schwierigkeiten, 
nur dass sich das Thal mehr verengte und stellenweise blos die Breite des 
Flussbettes hatte, was eben die begründetsten Besorgnisse für die Existenz 
der Strasse zur Zeit der grossen Fluthen wachrief und nur einige Spren- 
gungen veranlasste. 

Hinter diesem^Orte war wieder eine 1 y, Meilen lange Strecke, die fast 
ähnliche Schwierigkeiten bot wie der Sooroo-Pass. 

5 Meilen vor Senafe endlich gelangt man an den letzten Abfall vom 
Rande des Hochplateaus, an dessen Seite mit den grössten Hindernissen ein 
Rampenweg in Serpentinen hinaufgeführt werden musste, bald in den Felsen 
eingehauen, bald aufgeschüttet — kurz ein Bau, der keiner permanenten 
Chaussee zur Schande gereichen würde. 

Die Strasse hatte eine durchschnittliche Breite von 10' und eine Stei- 
gung von 7400' auf 63 Meilen. 

Dieselbe wurde in den ersten Tagen Februars dem Verkehr mit Kar- 
ren übergeben. 

Welch' immensen Vortheil diese Strasse für den Gang der ganzen Un- 
ternehmung und für die Verproviantirung Senafe's bot, ja wie letztere nur 
dadurch möglich ward, habe ich bereits on einer anderen Stelle hervorge- 
hoben. 

Ein schwerer Stein fiel dadurch vom sorgenbeladenen Herzen des Ge- 
nerals en chef. 

Später wurde die Strasse bis Addigerat fahrbar gemacht, ohne« grosse 
Schwierigkeiten, ausser den Pässen von Guna - Guna und Kersubbgi, — 37 
Meilen lang — jene bis Antalo wenigstens insoweit, dass die 12pfd. Arm- 
strong-Kanonen bis dahin auf Rädern rollen konnten, 78'/, Meilen. 

Von Antalo weiter war der Weg ein manchesmal besserer, manches- 
mal schlechterer, stets bergiger, steiniger, stellenweise fürchterlich steiler 
Fusssteig, nur für Lastthiere passirbar. 

Meine Verwunderung, wie Elefanten darauf fortkommen, habe ich schon 
zu wiederhollenmalen ausgesprochen; — dass sie ober durchgekommen sind, 
ist ein Factum , denn ich habe sie in Magdala und dann in Zoulla gesehen, 
sonst würde ich es nicht für möglich gehalten haben. 

Wie sie es gemacht haben , ist mir noch heutzutage ein Räthsel, — 
jedenfalls spricht es für ihre Geschicklichkeit. 

Die hauptsächlichsten Schwierigkeiten auf diesem Theile der Route wa- 
ren: Die Übersteigung des Alaji-Passes, 10.500' über der Meere^äche hoch, 
und der. Gebirgskette zwischen Altala und Mukhan, beinahe ebenso hoch, 
ferner die Durchbrüche des Defiles, bevor man zum Ashangi-See gelangt. 

7 
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und die Slei^ng von Messagcala bis Lat, wo der Weg fort an der Berglehne 
aufsteigend geführt und oft in den Felsen eingehauen werden musste. 

Diese Strecke betrug 73 Meilen. 

Leichter wurde die Wegebahnung von Lal nach Dildie, wo das Ter- 
rain etwas von seiner abrupten, felsigen Formation verliert und sich mehr 
dem Charakter des Mittelgebirges nähert. 

Gleich nach Dildie kommt jedoch wieder eine riesige Steigung mit^ vie- 
len Sprengungen , die dort nölhig geworden waren , und Herstellungen bis 
auf das Wofjat-Gebirge und die Höhen von Wandatch. 

Eine der härtesten Passagen des ganzen Marsches aber ist die Steigung 
von Tekkazzie nach Saniara (über 3000' lang) , wo der Weg in Serpentinen 
durch terrassenförmige Felseneinschnitte sich förmlich durchwinden musste. 

Santara liegt am Rande des yerhältnissmässig ebenen Wadela-PIateaus, 
wo die Wegebauten sehr wenig Mühe machten, aber auch sehr nachlässig 
hergestellt, ja die im tiefen Grase, mit dazwischen liegenden Felsplatten, sich 
leicht verlierende Trace nicht einmal gehörig markirt war, wodurch es ge- 
schah, dass fast alle einzeln marschirenden Individuen, ja ganze Abtheilungen, 
die feich nicht mit guten Führern versorgt hatten, den Weg verloren und oft 
Tage lang fast ohne Nahrung herumirrten. 

Ich selbst war ein Opfer dieser Weglosigkeit und gelangte erst nach 
einer mehr als 12stündigen Irrfahrt, zerschunden und zerschlagen, mit einem 
erschöpften Pferde in ein Dorf, wo ich statt des möglichen Todtschlages eine 
sehr freundliche Aufnahme und zwei gute Führer, recht intelligente und mun- 
tere Bursche, fand, dienlich endlich gegen Mitternacht in die Station brachten. 

Glücklicherweise hatte ich die allgemeine Direction so gut eingehalten 
dass ich, eigentlich nur den Bogen einer Sehne beschreibend, zwei Stationen 
zurückgelegt hatte. 

Von Santara aus hatte Lord Napier seine eigentliche Operations - Linie 
in senkrechter Richtung auf Magdala verlassen und sich durch jene glückliche 
Flankenbewegung nach rechts der von Theodoros für den Transport sei- 
ner schweren Artillerie gebauten Strasse und dadurch zugleich auch der ein- 
zigen Rückzugslinie des Feindes bemächtigt. 

Es ist gar nicht zu berechnen, welche Arbeil und welcher Zeitverlust 
durch dieses Manöver erspart wurde, denn die Passage des Jedda- und Ba- 
schilo - Defiles, jedes circa 4000' tief, mit ganz unglaublich steilen und felsi- 
gen Wänden, war unbestreitbar die schwierigste am ganzen langen Wege. 

Diese Heerstrasse Theodoros, die Königsstrasse genannt, war gewiss 
eine der originellsten und in ihrer barbarisch-brutalen, aber wild-kühnen Tra- 
cirung grossartigsten Bauten, die es vielleicht auf der Welt gibt. 

Dieselbe war in einer durchschnittlichen Breite von 20' ausgeführt und 
packte, so zu sagen, die riesigsten Terrainschwierigkeiten, die colossalsten 
Felsblöcke, die steilsten Ravins bei den Hörnern, Serpentinen nur anwendend, 
wo die absolute Unmöglichkeit einer geraden Tracirung eintrat, ümv^ege und 
Umgehungen wie Charakterschwächen verschmähend, ausser wo Brecheisen 
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und Minen an den fast ehernen Blöcken wie Erbsen von der Wjind abprall- 
ten — führte Theodoros seine Heerstrasse, wie die alten Römer, gerade über 
alle Hindernisse hinweg. Aber welche Hindernisse ! 

Tausende und Tausende von Händen waren — wiewohl etwas unfrei- 
willige Ameisen — durch Monate bei dieser Hercules-Arbeit festgehalten. 

Der König selbst soll oft Hand angelegt und durch seine Riesenkraft 
die Arbeiter beschämt haben. 

Wer eigentlich die Trace gemacht , ist nicht zu entnehmen', jedenfalls 
waren die deutschen Handwerker dabei beschäftigt, wohl auch ein Franzose 
Bardel, ein verkommenes Individuum und Theodoros Freund und Rath- 
geber. 

Diese Trace gereicht übrigens dem, der sie gemacht, nicht zur besonde- 
ren Ehre. 

Eine grosse Energie aber in der Durchführung dieser Arbeit ist Theo- 
doros nicht abzusprechen, sowie er denn in seiner früheren Glanzepoche wirk- 
lich für seine Verhältnisse hervorragende Eigenschaften besessen haben soll. 

Auf dieser Strasse hatte Theodoros seine scliwere Artillerie von De- 
brah-Tabor nach Magdala gebracht, was, wenn man bedenkt, dass sein be- 
rühmter grosser Mörser sammt Bettung und Karren 1500 Centner wog, 
wirklich eine grossartige Leistung war. 

Diese Strasse war an einigen Stellen so steil, dass die Engländer in der 
Breite derselben wieder einen Fusssteig im Zickzack einbauen mussten, um 
den Thieren die Erklimmüng möglich zu machen. 

Die letzte Strecke von Lat bis vor Magdala betrug 116 Meilen, daher 
die ganze Länge der Wegebauten 367 */, Meilen, nach' der Distanz - Berech- 
nung des Genie-Corps *). 

Ausser dieser Strasse wurde noch eine zweite durch den Huddas-Pass 
von Zoulla nach Senafe zu führen beabsichtigt, als Aushilfe, wenn jene durch 
den Koomaylo-Pass beschädigt werden sollte, und der Bau derselben unter 
der Leitung des Hauptmannes Hills im Monate Mäi z in Angriff genommen. 

Es waren auch wirklich 21 Meilen fahrbare Strasse von Zoulla bis 
Humhumoo schon fertig, und 13 Meilen von Senafe bis Teconda, aber nur als 
Fusssteig, als die Bauten' in Folge bedeutender Krankheiten, die unter den 
auf Arbeit stehenden Truppen ausbrachen, und da man die übrigen auch an 
anderen Orten nothwendiger brauchte, um die an der Strasse durch den Soo- 



') Die Distanzen sind sehr verschieden berechnet, und die einzelnen Angaben 
stimmen dnrchans nicht überein. Nicht nur variiren die durch die Messungen mit der 
Messkette und die mit dem Rad-Distanz -Messer festgestellten Meilenzahlen, sondern 
auch die vom General -Quartiermeisterstabs-Departement und dem Genie-Corps heraus- 
gebrachten sind sehr verschieden. Unstreitig ist, dass alle Distanzen zu klein ange- 
geben waren, was wohl bei der Messkette den Abkürzungen bei Biegungen, die sich 
die Messenden erlaubten, beim Distanz-Messer aber den vielen Unebenheiten, die das 
Rad übersprang, und die nicht gehörig in die Berechnung hineingezogen wurden, zu- 
znschreiben sein dürfte. 

7» 
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roo-Pass durch die Hochwässer im Monate Mai verursachten Zerstörungen 
herzustellen — eingestellt wurden. 

Alle diese Strassen und Wege wurden nur von den indischen Sappcur- 
und Mineur - Compagnien, sowie den indischen Infanterie- und Pionnier-Re- 
gimentern, welche alle sehr zweckmässig und reichlich mit Schanzzeug aus- 
gerüstet waren, hergestellt. 

Die Strasse durch den Ko^maylo - Pass hielt ganz gut bis zum 8. Mai, 
wo sie durch einen fürchterlichen Wolkenbruch und Wasserfluthen, wobei 
auch mehrere Menschenleben und Thiere verloren gingen, ziemlichen Scha- 
den litt, — und noch ein zweites Mal, gegen Mitte des Monats, wo sich das- 
selbe Ereigniss wiederholte. 

Durch die Aufbietung aller Ressourcen aber wurde der Schaden bald 
wieder hergestellt, und Ende Mai, wo die Colonnen durchmarschirten und 
sich auch das Wetter glücklicherweise wieder gebessert hatte, fand gar kein 
Hinderniss oder Aufenthalt mehr Statt. 

Vermehrte Telegraphenstationen, Avisoposten und andere Vorkehrun- 
gen waren getroffen, um wenigstens grösseren Unglücksfällen beim aberma- 
ligen Eintritte solcher Eventualitäten vorzubeugen. 

Wasser -Versorgung. 

Diese stand unter Lieutenant Le Mesurier, der eigens hiezu aus Eng- 
land gesendet worden war , namentlich für die Behandlung der amerikani- 
schen Ketten- und Rohrbrunnen, welche er in England speciell zu diesem Be- 
hüte erlernt halte. 

Unter ihm standen 4 Officiere, von denen einer bei den Wasseranstal- 
ten in Zoulla, einer bei den Brunnen in Koomaylo, einer auf der Linie Senafe- 
Antalo verwendet war, einer die operirende Colonne mit den Norton-Pum- 
pen bis Magdala begleitete. 

Diesen Wasserversorgungs- Anstalten, Brunnen^ Tränkvorrichtungen 
habe ich ein eigenes Capilel gewidmet. 

Wenn man noch bedenlit, dass in Zoulla mehr als 20 Brunnen gegra- 
ben wurden , die in den ersten Paar Tagen trinkbares Wasser gaben , wel- 
ches aber nach dieser Zeit ganz salzig und ungeniessbar wurde, — dass in Koo- 
maylo vielleicht 10 Brunnen gegraben werden mussten, bevor man auf Was- 
ser kam, so werden sich auch in dieser Beziehung die gemachten Arbeiten 
als nicht unbedeutend erweisen , wobei selbstverständlich wieder die einge- 
bornen Truppen , sowie bei den Strassen-, Eisenbahn- und anderen Bauten, 
die Hauptarbeiten verrichteten. 

Im Brunnenbohren sollen diese indischen Sappeure eine ganz besondere 
Geschicklichkeit entwickelt haben. 

' Das Feldsignalisinings- und Telegraphenwesen, welche auch in einem 
eigenen Capitel eingehender behandelt sind, standen : 
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ersteres unter der Leitung des Lieutenants St. John, mit einem andern 
Officier des Genie-Corps *), 

letzteres unter Lieutenant Morg^an der 10. Genie-Compagnie. 

Sonstige Bauten. 

Alle Barraken, Magazine. Schupfen etc. wurden ebenfalls vom Genie- 
Corps gebaut, sowie 16.000 D' Anschüttungen auf 2' und 2333 D' Anschüt- 
tungen auf b* Höhe in Zouila, als Basis für die Barraken und Aufspeiche- 
rungsgründe der Commissariats-Vorräthe, behufs Trockenerhaltung derselben 
— waren das Werk dieser Genie-Truppe. 

Die vorzüglichsten Bauten bestanden in den Hospitälern in Zouila und 
Senafe, aus Bretterhütten mit Breiter- oder Stroh-Eindachung — sammt Ne- 
bengebäuden; 

4 Schupfen für das Commissariat, aus Brettern, theils mit eben solchen, 

• 

theils mit Dächern von gerippten Eisenblech-Platten ; 

3 Schupfen mit Pfosten-Gerippe und indischer Strohmatten - Verkleidung 
und Eindeckung ; 

6| I Zouila, 

lOJ Barraken für die Mannschaft des Landtransports-Train in | Koomaylo^ 

41 ( Senafe, 

1 Schupfen über den Condensalor auf der Insel, 

1 „ >7 » n n ^^^ Stein-Molo, 

1 n n » Wasser-Kesseln in Zouila, 

1 Barrake für die Eismaschine am Pilolen-Molo, 
12 Schildwach-Häuser, . 

3 Schupfen für Monturs- und Ausrüstungs-Arlikel in Zouila, 

4 „ für den Ingenieur-Park, 

1 Schutzdach an der Küste zwischen den Molo*s für die Arbeiter während 

der Mittagsstunden, 
1 Schutzdach auf dem Stein-Molo zu demselben Zwecke. 

Barraken für die Marine, die Commissariats- , die Hafen - Inspections- 
etc. Kanzleien. 
1 Barrake für das Postamt, 
1 „ „ „ Telegraphenamt, 
1 Schlachtbank, 

1 Friedhof, aus einem katholischen und einem protestantischen bestehend, 
und noch mehrere unbedeutendere Constructionen. 
Ich' glaube nicht, dass diese Bauten in irgend einer Beziehung bemer- 
kenswerth gewesen wären, ausser durch den Umstand, dass sie alle in sehr 



*) Im Artikel über den Telegraphen ist Mr. St. John — glaube ich — irriger- 
weise als Hauptmann. angeführt. Die übrigen, beim Telegraphen beschäftigten OflRciere 
waren von der Trappe Zugetheilte. 
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kurzer Zeit aufgeführt wurden, und alles Material dazu aus Indien herbeige- 
schafin; werden musste. 

In Zoulla war bei allen Barraken, welche tür Menschen bestimmt wa- 
ren, besondere Rücksicht auf Ventilation genommen, was durch verhällniss- 
mässig viele Fenster und dadurch erreicht wurde, dass die Füllung der Wände 
gewöhnlich 3 bis 4' unter dem Dache schon aufhörte, daher eine ganz freie 
Luftcirculation dort herrschte, indem das Dach nur auf den Ständern ruhte. 

Auch geben diese vielen Arbeiten — von einer verhältnissmässig ge- 
ringen Anzahl Leuten verfertiget — gewiss Zeugniss von grosser Energie 
und gewissenhafter Benützung der Zeit , umsomehr , wenn man in Betracht 
zieht, dass bei der unerträglichen und tödtlichen Hitze nicht mehr als t) — 7 
Stunden zur Arbeit benützt werden konnten. 

Der Genie -Park mit dem Materialien-Depot befand sich in Zoulla und 
stand unter Hauptmann Greig mit einem Unterlieutenant ; eine Filiale dessel- 
ben war in Senafe unter Lieutenant Saxton. 

Die 10. Genie-Compagnie bestand, wie oben angeführt, aus 4 Officieren 
und 80 Mann. 

Die Leute derselben zerfielen in dlJe Telegraphisten-, die Signal-Mann- 
schaft, die Brunnen-Bohrer und die Photographen. 

Eine gewisse Anzahl Leute waren bei dem Genie-Parke zugetheilt; der 
Rest stand als Partieführer bei den verschiedenen Arbeiten, die von indischer 
Mannschaft verrichtet wurden, ausser den bei den Sappeur- und Mineur- 
Compagnien eingetheillen englischen Unterofficieren, in Verwendung. 

Die Arbeiten der ersten drei Sectionen erscheinen bei den betreffenden 
Beschreibungen des Telegraphen- und Feldsignal-Wesens, sowie der Wasser- 
versorgung. 

Die Photographen hatten 90 Aufnahmen von Gegenden und militärisch 
wichtigen oder allgemein interessanten Punkten gemacht, sowie von sämmtli- 
chen trigonometrischen und topographischen Arbeiten. 

Über diese letzteren fehlen mir leider für den Moment alle Datön, da 
ich meine mir verloren gegangenen Notizen über diesen Gegenstand aus- 
nahmsweise nicht ersetzen konnte, was ich nur bei der so allgemein bewie- 
senen Gefälligkeit dem Umstände zuschreiben kann, dass der betreffende 
Officier, an den ich mich gewendet, gegenwärtig nicht in Chatham ist. 

Wenn ich die photographischen Abdrücke bekommen werde, werde ich 
das Fehlende nachtragen. 

Mit Verfertigung derselben waren die Lieutenants Carter, Duraler und 
Holdich beauftragt, mit einer entsprechenden Anzahl Zeichner, meistentheils 
Parsees, die darin eine ziemliche mechanische Fertigkeit besitzen. 

Die Hauptwirksamkeit der indischen Sappeur- und Mineur-Compagnien 
ist aus den Beschreibungen der verschiedenen , von denselben ausgeführten 
Arbeiten ersichtlich. ' 

In Bezug auf die Adjustirung und Bewafihung , dann Ausrüstung der 
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engiischen Genie - Truppe , war selbe derjenigen der Mannschaft der beiden 
Stahl-Gebirgs-Balterien analog. 

Die indische Truppe halte den landesüblichen Turban, eine Art dunkel- 
blaue Blouse, Pumphosen , jedoch engster Gattung , mit Zwilchkamaschen, 
europäische Schuhe und war mit Enfield-Gewehren und Säbel - Bajonnetten 
bewaffnet. 

Die übrigen Ausrustungs - Gegenstände halte sie wie die indische In- 
fanterie. 

Die Mannschaft ist, wie die aller eingebornen Abtheilungen, durch frei- 
willige Werbung zusammengebracht. 

Zwei Betrachtungen drängten sich mir bei der Studie über das Genie- 
Corps auf, denen ich mir erlaube, obwohl sie nicht strenge in den Kreis der 
mir gestellten Aufgabe gehören, hier Raum zu geben. 

Die erste ist die Stellung, welche die nordamerikanische Armee anfängt 
als bewaffnete Welt-Grossmacht einzunehmen, insbesondere durch den hohen 
Grad der miHtärischen Vervollkommnungen, die selbe in ihrem Material ein- 
geführt hat und von denen die Engländer in Abyssinien sich mehrere zu Nu- 
tzen gemacht haben. 

Wie der Jüngling, dier, durch die Verhältnisse in grossartige Ereignisse 
hineingeschleudert, so zu sagen über Nacht zum Manne werden kann, wenn 
überhaupt der Stoff dazu in ihm vorhanden, sahen die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika, nach der wellerschütlernden Erhebung der Südstaaten, 
sich über Nacht im Besitze eines der grössten Heere, ja des numerisch zahl- 
reichsten, welches eine Nation je in's Feld gestellt. 

Kaum 4 Jahre, Eine Nacht im Leben einfes Volkes, hatten hingereicht, 
diese Transformalion zu bewirken. 

Aber was für Jahre! Vier Jahre, welche die Existenz dieses Riesenbaues 
bedroht und auf Einen Schritt zum Zerfalle gebracht hatten. 

Die ganze Energie dieser sich ihrer Kraft selbst noch kaum bewussten 
Nation hatte sich auf die Bildung einer Armee, von der bei Ausbruch des Seces- 
sionskrieges kaum das Skelett bestand, geworfen. 

Dieses übrigens sehr gute Skelett, namentlich mit tüchtigen Cadres und 
technischen Truppen versehen, die sogenannte reguläre Armee, zerfiel aber 
selbst wieder in zwei Theile, von denen einer der Kern für die Armee der 
Nordslaaten, der andere mit der Mehrzahl der in West-Point sehr gut heran- 
gebildeten Officiere aber den lür das Heer der Südstaaten bildete. 

Nach der so schnell erfolgten Niederwerfung der Südstaaten sah sich 
Nordamerika im Besitze einer Armee von einer Million Menschen , im Allge- 
meinen gut bewaffnet, mit einer Artillerie, die ein vorzügliches Material, na- 
mentlich ihre Festungs-Artillerie, hatte; mit einer Cavallerie, die, obwohl erst 
während des Krieges geschaflen, so doch zuletzt ganz gut und mit tüchtigen 
Führern versehen, entgegengesetzt den mit wenigen schönen Ausnahmen 
traurigen Leistungen dieser Truppe in den letzten europäischen Kriegen ge- 
zeigt halle, dass diese Waffe noch nicht ganz zum Stillschweigen verurtheilt, 
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dass ihr letztes Wort denn doch noch nicht gesprochen ist; mit einer Marine, 
die durch ihre Monitors jene Europa's bereits in neue Bahnen geleitet hat, 
und mit einem Material und technischen Vervollkommnungen, die durch eine 
glückliche Anwendung und Verwerthung der auf einer so hohen Stufe ste- 
henden Industrie zu militärischen Zwecken es dahin gebracht haben, dass die 
meisten der von den Engländern in Abyssinien angewandten Erfindungen* und 
Neuerungen nordamerikanischen Ursprungs waren. 

Es ist dies, glaube ich, eine viel bedeutende Thatsache, deren ernster 
Wink einer näheren Belrachtung nicht imwürdig sein dürfte. 

In meinen vielen dienstlichen Beziehungen zu der nordamerikanisehen 
Armee während einer Tmonatlichen diplomatisch - militärischen Mission in 
Matamoros, an der Grenze von Texas, wo ich mit derselben und deren Füh- 
rern in continuirlichen , mitunter schwierigen , aber während der kurzen 
Zeil meiner dortigen Verwendung stets ehrenvollsten Beziehungen stalid, 
welchen, ich kann es mit Befriedigung sagen, die kaiserlich mexicanische Re- 
gierung die wenigen Fälle verdankte, in denen ihren gerechten Reclamalionen 
die glänzendste Salisfaction gegeben wurde, sowie auf meiner Reise durch 
dieses Land ward ich von den erstaunenswerthen Schöpfungen und dem 
Selbstbewusslsein, die dieser Krieg in's Leben gerufen hatte, überrascht. 

Die Armee zerrann zwar nach dem Kriege, wie ein rasch angeschwol- 
lener Wildstrom, durch einen äusserst interessanten und nur in diesem Lande 
möglichen Process, aber der Geist, die militärischen Schöpfungen und das Be- 
wusstsein dessen , was das Land auch in dieser Beziehung in einem gegebe- 
nen Falle wird leisten können, blieb zurück. 

Die Befestigungen von New-York und die Armirung derselben stehen 
ganz aul der Höhe des letzten Stadiums der Fortifications -Wissenschaft; die 
löschüssigen Hinlerlader-Karabiner, mit denen einige juaristische Cavallerie- 
Abtheilungen von. den Nordamerikanern ausgerüstet worden waren, deren 
unangenehme Wirksamkeit ich in mehreren heissen AfTairen aus Erfahrung 
kannte, die Sättel ihrer Cavallerie , ihr Fuhrwesens-Material, hatten damals 
schon meine Aufmerksamkeit auf das Höchste erregt. 

Leider verhinderten mich zu jener Zeit die harten Zeitverhältnisse und 
die Sorge für meine näher liegenden Dienstespflichlen und für die Erfüllung 
der mir anvertrauten Mission, mich der näheren Beobachtung air dieser Ge- 
genstände zu widmen, aber deren allgemeiner Anblick hatte einen tiefen Ein- 
druck auf mich gemacht. 

Nun finde ich in Abyssinien das von den Engländern mit so vielem Er- 
folge angewandte Feldsignalisirungs-Syslem, eine amerikanische Erfindung, 
ich finde ihre ganze Wasserversorgung mit Pumpwerken und Brunnen, die 
wieder amerikanische Erfindungen sind, — kurz, ich finde die englische auf 
militärische Zwecke angewandte Technik sogar von der amerikanischen fast 
schon überflügelt. 

Dass Amerika in politischer Beziehung. bereits anfängt, sich die Basis 
vorzubereiten, die Steine zurecht zu legen, mit denen es wahrscheinlich schon 
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in der nächsten, keinesfalls in einer sehr entfernten europäischen CompUcation 
thätig sich zu betheiligen gedenkt, steht, glaube ich, fest. 

Dass es aber leicht ist, aus fremden Erfahrungen und Kenntnissen 
Nutzen zu ziehen, habe ich eben in Abyssinien aus der Art und Weise gese- 
hen, wie die Engländer diese amerikanischen Erfindungen verwertheten, und 
glaube daher, auch hier facta anführen zu dürfen, die zwar nicht strenge zur 
Sache gehörig, aber doch von grosser Wichtigkeil sind und vielleicht in An- 
betracht derselben eine gewisse Aufmerksamkeil verdienen dürften. 

Der zweite Punkt, der sich mir bei dieser Studie aufdrängte, sind die 
vielen und grossen Arbeiten , die von Truppen in geringer Zahl , in verhält- 
nissmässig kurzer Zeit und mit geringen Kosten hergestellt wurden, ohne die- 
selben von ihren übrigen Berufspflichten abzulenken. 

Es ist dies eine Frage, über die schon so viel gesprochen und geschrie- 
ben wurde, und die, wie wenigstens das Resultat zeigt, vollkommen verwor- 
fen zu sein scheinl, nämlich die: ob man die Armeen nicht im Grossen zur 
Ausführung allgemein nützlicher Arbeiten verwenden könnte. 

Ich weiss, dass diese Frage von hohen militärischen Autoritäten eben- 
falls fallen gelassen wurde. 

Es liegt mir daher der Gedanke ferne, selbe einer Discussion unterzie- 
hen zu wollen, aufdie grossen Werke, welche die alten Römer und in den ersten 
Kriegen dieses Jahrhunderts die Franzosen mit ihren Armeen ausführten, zu- 
rück kommen zu wollen ; — ich möchte nur die Wahrnehmungen über den 
physischen und moralischen Einfluss grosser Arbeiten auf den Soldaten, die 
sich mir bei verschiedenen Gelegenheiten über diesen Gegenstand aufdrängten, 
wiederzugeben mir erlauben. 

Eine dieser Gelegenheiteh war die Expedition in Abyssinien. 

Die Zahl der (Kombattanten betrug circa 12.000 Mann,, welche Stärke 
das Expeditions-Corps jedoch erst gegen Ende des Monates Februar erreicht 
haben dürfte. 

Vom November bis Jänner war selbe weit darunter. • 

Ende October bestand die ganze gelandete Truppe aus nur circa 1300 
Mann, im November kamen 1500 Mann dazu, und Mitte Jänner hatte die 
Stärke des Expeditions-Corps erst etwas über 8000 Mann erreicht. 

Wie aber die Stärke zunahm, verlängerte sich auch die zu besetzende 
Linie, und man kann annehmen, dass nie in elftem gegebenen Momente mehr 
als 3000 Mann zur Arbeit verwendet werden konnten, ja diese Zahl kaum 
je erreicht worden sein dürfte. 

Von diesen so geringen Arbeitskräften wurden dessenungeachtet von 
Ende October bis Mitte April, also in 57, Monaten, air die oben specificirten 
Arbeiten ausgeführt. 

Mitte April wurden nämlich alle Arbeiten eingestellt, nachdem das Ende 
der Expedition durch die glückliche Entscheidung der Waffen herbeigeführt 
worden war. 

Ausser' dem positiven Nutzen, den diese Arbeiten brachten, denn ohne 
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sie wäre die Expedition unmöglich gewesen, halten sie aber auch auf die 
Truppe selbst den besten Einfluss, und dies ist der Punkt, den ich eben be- 
weisen möchte, dass dieses System der Arbeiten nämlich den militärischen 
Geist ganz merkwürdig hebt und die hygienischen Verhältnisse verbessert. 

Erstens trug die beschäftigende Lebensweise sehr viel zum guten Ge- 
sundheitszustande bei, während, namentlich in so ungewohnten Verhältnissen 
und tropischen Klimaten, Nichts so schlecht ist als das ünlhälige Herumlun- 
gern, und ich bin der festen Überzeugung, dass die guten Resultate in sani- 
tärer Beziehung hauptsächlich dieser unausgesetzten Thätigkeit zu verdan- 
ken sind. 

Noch viel vortheilhafler waren die Einwirkungen auf den moralischen 
Zustand der Leute. 

Das Selbstgefühl des Mannes wurde durch den Anblick seiner eigenen 
grossen Arbeiten gehoben. 

Die Monotonie des Stationslebens , das Grübeln über die Begünstigung, 
die das Schicksal den zur operirenden Colonne gehörigen Kameraden gewährt 
hatte die dem Einen in den Schos wirft was sie dem Andern versagt, wurde 
durch eine angestrengte, mil besserem Leben verbundene und täglich Resul- 
tate liefernde Arbeit beseitigt. 

Der zurückbleibende IV^ann fühlte, dass er indirect zum Unternehmen 
ebensoviel, ja noch mehr beitrage, als der auf vonihmgebahnler Strasse mar- 
schirende, aus dem von ihm gegrabenen Brunnen getränkte, vielleicht dem 
erhebenden Kampfe, diesem Erholungstage des Soldaten entgegengehende 
glücklichere Gefährte. 

Dieser wieder erkannte, dass er seine Erfolge nur den Arbeiten seiner 
minder begünstigten Kameraden verdanke, und die Würdigung, die der com- 
mandirende General in seinem Tagesbefehle nach der Einnahme Magdala's 
den zurückgebliebenen und zu diesen Arbeiten verwendeten Officieren und 
Soldaten zu Tlieil werden liess, fan^ wirklich in dem Herzen jedes Einzelnen 
den aufrichtigsten Wiederhall. 

Welche Riesenwerke könnten von den Hunderttausenden und Hundert- 
lausenden von Soldaten in Europa, in der langen Reihe von Jahren der Be- 
schäftigungslosigkeit vollbracht werden ! 

Wie würde sich der Gesundheitszustand bessern, die körperliche Kraft, 
die Findigkeit, die Ausdauer dftr Leute heben! 

Die militärischen Übungen würden als Erholung von der „Arbeit" be- 
trachtet, mit Lust und Liebe, daher mit doppeltem Erfolge betrieben werden, 
und das moralische Selbstgefühl würde durch das Bewusstsein seiner nutz- 
bringenden Thätigkeit, das einzige, wahrhaft erhebende Gefühl, zum ge- 
rechten Stolze potenzirt werden, abgesehen davon, dass der Soldat von sei- 
nem Mitbürger, den er im Momente der Gefahr zu schützen und zu verthei- 
digen berufen ist, auch noch als producirende Kraft hochgeachtet und gescbälzt 
und vom steuertragenden Publikum gewiss mit viel mehr Freude bezahlt 
werden würde. 
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Das andere Beispiel habe ich in Mexico an meiner eig^enen Truppe erlebt 

Schon als Dislricl-Commandani von Jalapa, im Jänner 1865, liess ich 
die ruinenartigen Casernen dieser Stadt und Perote's durch die Garnisonen 
herstellen, was die Leute mit Passion thaten, und wahrlich, sie fochten nicht 
minder gut bei Tezuitlan , sowie die nun prächtig hergerichteten Casernen 
lange hin an die Thätigkeit dieser Braven erinnern werden. 

Ini Jänner des darauffolgenden Jahres, nachdem ich die von den nord- 
amerikanischen Negertruppen gegen alles Völkerrecht Überfallene und ge- 
plünderte, dann den Juaristen übergebene Stadt Bagdad — an der Grenze 
Nordamerika*s — von Matamoros aus mit einer kaiserlichen Colonne reoccu- 
pirt hatte, fand ich diesen blühenden und reichen Handelsplatz im Zustande 
einer jede Vorstellung übersteigenden Verwüstung. 

Als Civil- und Militär-Commandant schritt ich rüstig mit meinen Leuten 
an die Arbeit. 

Zuerst wurde der Bevölkerung, die grösstentheils geflohen war, durch 
Anlage eines Forts mit bombenfestem Pulver- und Waffenmagazine, sowie; einer 
Brustwehr an einer Flanke, (die andern waren durch Meer und Fluss gedeckt) 
Vertrauen eingeflösst, und selbe auch wirklich grösstentheils zur Rückkehr 
bewogen. 

Hierauf wurde die Mannschaft zu allgemein nützlichen Arbeiten ver- 
wendet. 

Die durch den Durchbruch einer Lagune fast versumpfte Hauptstrasse 
und einige Nebenstrassen wurden um 1 bis 1*/,' angeschüttet und gehoben, 
mehrere hundert Klafter Trottoir gelegt, zwei Abzugscanäle mit 2 Brücken 
irt der Stadt, drei Brücken über kleine Vi^asserarme ausserhalb derselben ge- 
baut, ein Molo auf Piloten zur bequemeren Ausschiffung der Vi^aaren ange- 
legt, längs des Rio grande behufs Erleichterung der militärischen Communi- 
cation ein Weg gebahnt mit lOUberbrückungen, welcher aber auch den dort 
befindlichen Waaren-Magazinen sehr zu Statten kam , ein Signalisir-Apparat 
auf einer Terrasse etablirt, behufs Conimunication mit den vor Anker liegen- 
den k. französischen Kriegsschiffen, endlich die Kirche restaurirt und der 
Friedhof elngeplankt. 

Nach 2'/, Monaten war dies Alles vollendet, die Stadt so blähend als 
zuvor, und eine Diligence - Verbindung mit Matamoros in's Leben gerufen, 
weiche bald durch ihre Concurrenz der am amerikanischen Ufer des Rio 
grande laufenden den Todesstoss gab. 

Es war dies zwar nur ein Aufflackern, um bald nach meiner Zurück- 
berufung nach MexiQo, wo ich an der Organisirung der einheimischen Cavallerie 
mitwirken wollte für die kaiserliche Sache, auf immer verloren zu gehen (im 
Juli fiel Bagdad definitiv in die Hände der Juaristen); aber der Beweis, was 
eine kleine Anzahl Leute in kurzer Zeit leisten kann, war hergestellt. 

Während der vorhergegangenen Monate November und December schon 
hatte die Colonne sich eifrigst bei der Befestigung von Matamoros unter dem 
braven General Mejia betheiligt, und ausser einer mexicanischen Genie-Com- 
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pagnie mit österreichischen Unterofficieren bestand sie nur aus Infanterie and 
ArtiMerie, also nicht einmal aus Fachtruppen. 

Die vortheiihaften Wirkungen aber, weiche diese Arbeilen auf den physi- 
schen und moralischen Zustand der Truppen äusserlQn und durch Resultate 
erwiesen , war das eigentlich Bemerkenswerthe an der Sache, und was ich 
darzuthun bemüht bin. 

Matamoros und Bagdad liegen schon ganz im Bereiche der bösen , an 
den Küsten des mexicanisclien Golfes herrschenden Fieber, befinden sich da- 
her in den ungünstigsten klimatischen und hygienischen Verhältnissen. 

In Bezug auf den moralischen Zustand einer Truppe steht es dort noch 
gefährlicher, denn die Verführung und Leichtigkeit zur Desertion ist so gross, 
wie nirgends, indem die von beiden obigeii Städten nur durch den an mehre- 
ren Stellen zu durchwatenden Rio grande getrennte nprdamerikanische 
Küste dem Deserteur absolute Sicherheit, Arbeit so viel und so gut bezahlt, 
als er nur wollte, und die dortigen Behörden demselben Civil - Kleider und 
freie Reise bis New-Orleans boten. 

Meine Colonne zählte an Österreichern circa 500 Mann und blieb 7 
Monate dort. 

Das Jahr vorher war eine beiläufig gleich starke Colonne der französi- 
schen Fremdenlegion in derselben Epoche eben so lange dort. 

Selbe verlor (nach ämtlichen Angaben) über 100 Mann an Krankheiten 
und 80 Mann durch Desertion. 

Nach den Angaben der Matamorenser waren die Verluste auf beide 
Arten noch viel bedeutender. 

Verluste vor dem Feinde hatten sie keine gehabt. 

(Ich begegnete der Colonne bei ihrer Rückkehr in der Nähe von Puebia 
und sah nicht mehr als circa 100 marschirende Mann.) 

Von meiner Colonne betrugen während eines 7monatlichen Aufenthaltes 
die Verluste an Krankheiten: 1 Todten und 13 Mann durch Desertion. 

Und dieses fast unglaubliche Resultat schreibe ich grösstentheils dem 
guten, durch die nutzbringenden Arbeiten gehobenen Geiste und der dadurch 
so sehr verbesserten materiellen Existenz zu, indem ich aus den Fonds der 
Stadt, auf Bitte der Bürger, den Leuten eine sehr namhafte Ration Wein und 
eine Zulage bewilligte. 

Waffenübungen und da^ sehr fleissig betriebene Scheibenschiessen be- 
trachteten die Leute factisch als Recreation. 

Leider kamen trotz meiner, ich kann es sagen« unablässigen Sorge, wo- 
für ich in der unbegrenzten Anhänglichkeit der Offichere und Soldaten den 
mehr als verdienten Lohn fand, nur Wenige mehr zurück. 

Aber sie unterlagen in einem Heldenkampfe der vierfach überlegenen 
feindlichen Übermacht von vorne, und dem feigen Imstichelassen und dem 
verrätherischen Angriffe der eigene kaiserlichen National-Truppen im Rücken. 

Ehre sei ihrem Andenken ! — Lieber auf dem Schilde, als ohne Schild ! 
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V. 

Infanterie. 

(Mit Fig. 29— SO.) 

Die Infanterie war sowohl durch englische als durch eingeborne indische 
bei dem Expedilions-Corps in Abyssinien vertreten. 
Selbe bestand aus folgenden Regimentern : 

Engl i sc h e Inf ant er i e : 

4. Inüinterie-Regiment (Kings own). 

26. jy „ (Cameroriions). 

33. „ „ (Duke of Wellington). 

45. „ „ (Sherwood foresters). 

Indische Infanterie: 

21. Eingebornes BengaMnfanterie-Regiment (Punjabees). 
23. „ „ Pionnier- „ „ 

2. „ Bombay-Infanterie- „ (Grenadiere). 

3. 

5. 

"• n n » n * » 

10. „ „ „ „ (Linie). 

!"• ' w n n n n 

25. „ ' „ „ „ (Leichtes). 

27. n T7 n fj (Beloochees). 

Hiebei muss bemerkt werden, dass das 26. englische, das 5. und 8. 
Bombay -Infanterie-Regiment gleich von Zoulla respective Aden aus zurück- 
geschickt wurden, da sie an diesen Punkten erst eingetroffen waren, nachdem 
die Einnahme Magdalas und die siegreiche Beendigung der Expedition bereits 
dort bekannt waren. 

■ 

Da sich bei der Infanterie am deutlicliston das System herausstellte, wel- 
ches nach langer Discussion im Sinne des von Lord Robert Napier gemachten 
Vorschlages als das für die Zusammensetzung des Expeditions-Corps mass- 
gebende angenommen wurde, so will ich hier einige Worte darüber sagen. 
Diese Zusammensetzung war sowohl für die(eichtere und erfolgreiche Durch- 
führung des Unternehmens, als für die Erreichung eines der Hauptzwecke, 
vielleicht des Hauptzweckes, welchen die grossbritannische Regierung im Auge 
hatte, jiämlich : Verbreitung der Kunde von der unwiderstehlichen Macht der 
englischen Waffen bis in den entferntesten Winkel Indiens, — von höchster 
Wichtigkeit. 

Zur Erreichung der ersteren Absicht war es unbestreitbar höchst wün- 
schenswerth, womöglich das Expeditions-Cörps aus der Armee einer einzigen 
Präsidentschaft, und zwar aus der, welcher auch der commandirende General 
angehörte, zusammenzustellen. 
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Ich muss nämlich hier daran erinnern, dass, als nach der siegreichen 
Beendigung der grossen indischen Revolle von 1857 die indische Armee 
reorganisirt wurde, selbe aus dem Dienste der ostindischen Compagnie durch 
Aufforderung zum freiwilligen Übertritte in den der englischen Regierung als 
integrirender Beslandtheil der englischen Armee überging. 

Die Bedingungen dieses Übertrittes warenmit Ausnahme der Reducirang 
der Officiersgehalle und namentlich der der höheren Chargen so günstig ge- 
stellt, dass 95% der ehemaligen Armee sich hiezu freiwillig meldeten, was den 
Stand mehr als completirte, da selber von 172.000 Mann auf 120.000 herab- 
gesetzt wurdet 

Bei Gelegenheit dieser Reorganisirung nun wurde auch die Armee in 
die der drei Präsidentschaften von Bombay, mit dem Hauptquartiere in Poona, 
Bengal mit dem in Calcutta, und Madras mit dem in Madras eingetheilt. 

Sir William Mansfield, gegenwärtiger Ober-Commandant dergesammlen 
englischen Armee in Ostindien, hat seinen Sitz in Calcutta. 

Zur Zeit der Organisirung des Expeditions-Corps in Abyssinien war 
Lord Robert Napier, wie ich bereits an mehreren Stellen erwähnt, Ober- 
Commandant der Armee von Bombay, und aus dieser wünschte er — wie 
natürlich — den grössten Theil der Expeditions-Armee zusammengesetzt zu 
sehen, umsomehr als Bombay auch der dem künftigen Kriegstheater nächst- 
gelegene Hafen war. 

Lord Napier kannte ganz besonders diese Armee und wusstewohl, dass 
sie ihn kenne, das absoluteste Vertrauen in ihn setze und die blindeste Hin- 
gebung für ihn hege, und dass die Corps untereinander vom besten Geiste 
beseelt sind, von jenem Geiste, der auf gegenseitige Werlhschätzung, die auf 
vielen Schlachtfeldern erworben ward, basirt ist. 

Es musste ihm daher höchst wünschenswerlh erscheinen, wo möglich 
den grössten Theil des Expeditions-Corps aus dieser Armee zusammengeselzt 
zu sehen, umsomehr als zwischen den Co^ps der verschiedenen Präsident- 
schaften schon eine über die Grenzen des wohllhätigen und den Zweck för- 
dernden Welteifers gehende Eifersucht herrschte, welche namentlich aus der 
Zeit der Revolte herrührt, die sich eigentlich auf die Provinz Bengal be- 
schränkte und von den Truppen der anderen Provinzen, im Vereine mit den 
aus dem Mutterlande zu Hilfe geschickten, nach einem hartnäckigen Kampfe 
unterdrückt wurde. 

Unter so bewandten Umständen war es evident, dass, wenn man die 
Truppen zu gleichen Theilen aus allen Präsidentschaften genommen hätte, 
eben durch diese Eifersucht viele Schwierigkeiten entstanden wären, da bei 
der nur geringen Anzahl Truppen, die zum Handkusse zu kommen bestimmt 
waren, sich die Zurückbleibenden, wenn sie zufällig von den Armeen, die 
nicht unter dem Commando Lord Robert Napier's standen, gewesen wären, 
für absichtlich zurückgesetzt gehalten hätten. 

Sie blos von Bombay nehmen, hätte wieder die entgegengesetzte un- 
vortheilhafte Wirkung gehabt, die nämlich, dass die Ausgeschlossenen, wie bei 
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der Expedition nach China 1860 — 61, wo das ganze Expeditions-Corps blos 
von der Präsidentschaft Bengal genommen worden war, sich mit Recht dadurch 
zurückgesetzt gefühlt hätten, dass sie gar nicht an der Expedition Theil ' 
nehmen konnten. 

Und ^as mehr als dies, auch der zweite und Hauptzweck, auf den es 
wesentlich ankam, wäre hiedurch gänzlich verfehlt worden, — der nämlich, 
dass in allen Theilen Indiens von Landeskindern, die selbst an der Expedition 
Theil genommen, und denen man daher unbedingten Glauben schenkte, die 
Kunde von dem grossen Erfolge und den grossen zu bekämpfenden Schwierig- 
keiten, die nur geschaffen schienen, um deren Überwindung noch glänzender 
zu machen, verbreitet werde. 

Die Aufgabe, diese verschiedenen Zwecke möglichst zu erreichen, wurde 
nun dadurch — wie ich glaube — mit ziemlichem Glücke gelöst, dass man das 
Gros des Expedilions-Corps von der Armee der Präsidentschaft von Bombay, 
und von denen der anderen nur gerade so viele Abtheilungen nahm, als man 
muthmasslich beim Schlusstableau mitwirken lassen zu können glaubte, und 
:ds genügen dürften, um als Augenzeugen aller Orten zu erzählen und zu ver- 
künden, dass kein Feind so mächtig, so entfernt und so unzugänglich sei, dass 
ihn Grossbritanniens strafender Arm nicht erreiche ! 

Dass sie nun dies auch wirklich mit Recht verkünden konnten, hat 
eben wieder darin seine Begründung, dass alle Voranslallen so richtig getroffen 
waren, und dies ist gewiss eine der beherzigenswerthesten Lehren, die man 
aus dieser Expedition ziehen kann, dass eine bis in's kleinste Detail richtige 
Vorbereitung des Krieges den Erfolg, wie eine reife Frucht, sozusagen von 
selbst in den Schooss des Voraussehenden und Vorausberechnenden fallen 
lässt. 

Es war in so vielen Phasen dieser Unternehmung und der Vorbereitung 
derselben der mathematische Calopl, der selbst mit den menschlichen Leiden- 
schaften und Charakter-Eigenheiten alsFacloren arbeitet, so recht ersichtlich. 

Diese Hauplberechnuigen waren in vielen Punkten, selbst dort, wo sie 
nur von untergeordneter Wichtigkeit erschienen, von einer so schlagenden 
Richtigkeit, dass sie sogar viele Mängel und Fehler in der Detail-Organisirung 
und Detail-Durchführung bemäntelten und unschädlich machten. 

Den Hauptstützpunkt des Unternehmens jedoch suchte der General en 
chef in der englischen Infanterie, welche er auch fast vollzählig auf den Schau- 
platz der Schluss-Ereignisse zu bringen wusste, und die in den beiden Ge- 
fechten den Ausschlag gab; am 10. April das 4 Regiment bei Arrogy, am 
13. beim Sturme auf Magdala das 33. Das 45. kam nicht in's Feuer, auch 
waren 2 Compagnien desselben längere Zeit bei den Eisenbahnarbeiten in 
Koomaylo zurückgeblieben und sollten erst Ende März mit einem Geldtrans- 
porte zur eigentlichen Operations-Colonne stossen. Ich machte die ersten 
Märsche mit diesem Convoi, verliess denselben aber, um schneller vorwärts 
zu kommen, während derselbe nur bis Antalo gelangte. 

In vielen Fällen hatte ich da Gelegenheit, die Zähigkeit, Ausdauer und 
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* den guten Willen der Leute zu bewundern, wenn sie sieh wie die Zu^hiere 
anspannten und die schwerbeladenen Gel(^-Karren über schwierige Stellen 
hin wegzogen. 

Englische Infanterie. 

Der Stand eines englischen Infanterie-Regiments, wie ihn die Army-List 
1867 — 68 nachweist, erleidet bei Verwendung zu auswärtigen Diensten und 
in den Colonien einige Veränderungen. 

In England besteht ein Regiment aus 10 Compagnien, die in 2 Wings, 
am nächsten unseren Bataillonen entsprechend, eingetheilt sind. 

Wenn selbe in auswärtigen Dienst commandlrt werden, welcher Dienst 
gewöhnlich 10 — 12 Jahre dauert und ein Regiment nicht selten die Runde um 
die Welt machien lässt, werden noch 2 Compagnien dazp errichtet, welche als 
Depot Compagnien, zur Heranbildung der Nachschübe, im Mutterlande zurück 
bleiben. 

Diese Compagnien, von 5 —6 Regimentern zusammengestellt, bilden ein 
Depot-Bataillon, gewöhnlich im Mittelpunkte der Werbbezirke stationirt. 

Die Stärke eines ausmarschirenden Regimentes, mit Abschlag der Depöt- 
Compagnien, ist 929 Mann, also höher als im Mutterlande, was auch nothwen- 
dig ist, da namentlich im Anfange, bis die Leute acclimatisirt sind, der Abgang 
an Kranken ein bedeutenderer ist, und die Regimenter gar bald unier die 
Stärke kommen würden, die unumgänglich ist, um mit selben noch manövriren 
und den Dienst bestreiten zu können. 

In Abyssinien landeten die Regimenter in einer Stärke von 6 — 700 
Mann, welche Zahl jedoch durch die vielen Commandirungen, Maroden u. s. w. 
gar bald noch zusammenschmolz. 

In Indien kommt noch die sehrzahlroyshe Trossmannschaft dastu, welche 
man durchschnittlich mit dem Stande der Combattanten gleich stark annehmen 
kann : also ein FoUower pr. Mann. Diese Leute werden zur Verrichtung der 
schweren Arbeilen verwendet (Kochen, Fegen, Wassertragen, Waschen u. s. w.), 
was in diesem Klima, wo der Europäer zu harter Anstrengung wenig geeignet 
ist, sehr vorlheilhafl erscheint. Die Reductionen m dem Stande der Followers, 
wie sie für die Armee in Abyssinien stattfanden, habe ich bei der Studie über 
die Märsche numerisch auseinandergesetzt und muss hier nur noch hinzu- 
fügen, dass von Antalo aus abermals eine solche stattfand, bis von Lat aus 
endlich Alles zurückgelassen wurde, und die Leute nur das mitnehmen durften. 
was sie am Leibe trugen, mit Ausnahme natürlich der Zelte, Kochgeschirre, 
grossen Wasser schlauche, Decken etc. Bei jeder solchen Reduction wurden 
die Followers gleich zurückgeschickt und entweder zur Ergänzung der Mann- 
schaft des Land-Transport-Trains und zu den Arbeiten an der Küste verwendet, 
oder die Überzähligen nach Indien zurück transportirl. 

Für den Dienst an der Küste waren überhaupt die Eingebornen wie 
geschaffen, und hätten Europäer denselben gewiss nicht so gut ausgehalten. 
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Ausserdem kam noch der Vortheil dazu, dass der Indier sehr massig 
und genügsam und daher viel leichter zu verköstigen ist als der englische 
Soldat, der viel mehr Bedürfnisse hat. 

Was die englische Infanterie auf Märschen leistete , habe ich bei der 
diesbezüglichen Studie näher erwähnt, in so weit es mir eben möglich war, 
darüber Beobachtungen anzustellen. 

Über ihre Manövrirfähigkeit sich ein genaues Urtheil zu bilden, war 
keine Gelegenheit geboten. Selbst das Gefecht von Arrogy zeigte keine be- 
sonders beachtenswerthen Facta. 

Bas 4. Regiment, welches an der T^te der Colönne marschirte, hatte- 
den ersten Anprall der von den Höhen von Fala und Islamgee in Unordnung 
herabstürmenden Abyssinier auszuhalten. 

Sie sollen dies mit der ganzen, diese Truppe charakterisirenden Ruhe 
und Festigkeit gethan haben. Bie vordersten Abtheilungen lösten sich in 
dichte Plänklerketten auf, und das fürchterliche, verheerende Feuer der Snider- , 
'Gewehre gegen die entweder gar nicht oder piit unvollkommenen Schiess- 
waffen ausgerüsteten Eingebornen genügte, um einem weiteren .Vordringen 
des Feindes Einhalt zu thun; 

Ber Rest des Regiments marschirte in Linie auf, — kam aber nicht in 
die Lage Frontalfeuer abzugeben. 

Bas einzige Mai, dass ich die Infanterie formirt undmanövriren sah, war 
bei der Revue inSenafe zu Ehren des Geburtsfestes Ihrer Majestät der Königin. 

Bie *ehglische Infanterie ist auch in 2 Gliedern rangirt, die 3 Schritt 
Bislanz von einander haben. 

Wenn sie sich in Bewegung setzt, schliesst aber da^ 2. Glied so dicht an 
das erste, dass die Füsse der Hintermänner nur in die Intervalle der Füsse 
der Vordermänner treten können, was natürlich ungemein api Fortkommen 
hindert und mir ganz unglaublich unpraktisch erscheint. Bie Bewegungen 
sind ziemlich complicirl und entbehren jener Gelenkigkeit und Leichtigkeit, die 
eine so hervorragende Eigenschaft einer guten Inf.interie sind, und die man 
in so hohem Masse bei unseren Jägern und der französischen leichten Infanterie 
findet und mit Recht bewundert 

Übrigens maclU diese Waffe im Allgemeinen einen sehr soliden Ein- 
druck, den grosser moralischer und physischer Festigkeit, wie es von den Nach- 
folgern jener Truppe zu erwarten ist, die sich in Spanien so uni^terblichen Ruhm 
erworben, an der Frankreichs Reiterschaaren zerschellten und die Napoleon 
und Marschall Bugeaud für die beste der Welt erklärten, was sich übrigens 
gewiss mehr auf den Kampf stehenden Fusses als auf den in der Bewegung 
bezieht. 

' Bie Leute sind im Burchschnitte nicht schön, aber grösstentheils stark 
und gut gebaut und sehen ziemlich intelligent aus. 

Hiezu trägt gewiss das verfeinerte Leben und der Comfort, den man den 
Soldaten in England und in Indien zu Theil. werden lässt, sehr viel bei, denn 
von Hause aus ist der Bildungsgrad des Materials, aus dem sich die englische 

8 



114 



Bericht ttber die ea^^^Ueche Armee in Abjisinien 1867—1868. 



Armee recrutirt, durchaus kein so hoher, als man vielleicht glauben sollte ; ja 
die Anzahl der des Lesens und Schreibens Unkundigen ist ganz unverhältniss- 
m^ssig gross, — ein Übelstand, der in der frühen Verwendung der Kinder zu 
Fabriksarbeiten seine Ursache haben dürfte, dem aber durch Ausbildung in 
den Regimentern möglichst erfolgreich abgeholfen wird. 

In allen grösseren Garnisonen haben die Leute sehr gut eingerichtete 
Clubs mit Lesezimmern, Spielzimmern, Billards u. s. w. 

Die Regimenter halten sich die besten Magazine, Zeitungen Vierteljahrs- 
Schritten, jedoch mehr belletristischen, technischen und allgemein wissen- 
schaftlichen als politischen Inhaltes, wie man denn durchaus nicht sagen 
kann, der subalterne englische Officier oder Soldat sei ein politischer Soldat, 
was gewiss die schlechteste Gattung ist. 

Viele Regimenter erhielten ihre Zeitungen sogar nach Abyssinien nach- 
geschickt 

Überhaupt sind die Regimenter fast überall concentrirt, und jene Zer- 
stückelungen, die eines der grössten Hindernisse gegen die Verbreitung einer 
aUgemeinen Bildung sind, kommen dort nicht vor. 

Materiell ist der Soldat sehr gut gestellt ; er stand sich auf circa 
30 Shilling (15 fl. öst. Währ.) monatlich. 

Hiezu kommen noch verschiedene Zulagen, was auch macht, daSs sich 
sehr viele Leute rengagiren lassen. Dies bringt wohl andererseits den Nach- 
theii mit sich, dass das Durchschnittsalter der Mannschaft bei der ohnedies 
scho^ 10jährigen Dienstzeit ein ziemlich hohes ist, und man viele Leute findet, 
die für den activen «Kriegsdienst zu alt scheinen. 

Diese aussergewöhnlichen Löhnungsaufbesserungen bestehen theils in 
Zulagen für gute Aufführung nach einer gewissen Anzahl Diensljahren, theils 
in Schiessprämien. 

Bei ersteren gellen folgende Normen : 

Nach dreijähriger guter und durch die letzten 2 Jahre strafloser Dienstzeit 
erhall der Mann 1 Penny täglich Zulage, nach Sjähriger und wenn der Mann 
mindestens während der letzten 2 Jahre im Besitze des 1 Penny war, erhält 
er 2 Penny täglich ; nach abermaligen 5 Jahren, unter den obigen Bedingungen 
erhält er wieder 1 Penny mehr und einen Wollstreifen am Ärmel und so fort 
alle 5 Jahre. 

Nach ISjähriger guter Dienstzeit z. B. bekommt also der Mann 4 Penny 
täglich — circa 16 Kreuzer öst. Währ. 

Bei der ersten Eintragung in das Straf protokoll verliert er wieder 
1 Penny und so fort, bis er, wenn er alle verloren haben sollte, wieder von 
Vorne anfangen muss. 

Die Schiesspreise sind wieder folgender Art festgesetzt: 

Der beste Schütze im Regimente bekommt eine Zulage von 3 Penny 
täglich und auf den Ärmeln gekreuzte goldgestickte Musketen mit einer Krone. 

Der beste Schütze in jeder Compagnie erhält 2 Penny täglich, und die 
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10% besten Schulzen der Abtheilung; je 1 Penny täglich mit denselben 
Stickereien aus Wolle. 

Überhaupt wird auf Scheibenschiessen sehr viele Sorgfalt verwendet, 
und schiessen die Leute recht gut. 

Eine sehr gute Eigenschaft haben sie, und das ist die, eher etwas zu tief 
als zu hoch zu schiessen. 

Der Mann erhält jährlich 90 Patronen zum Verschiessen nach der 
Scheibe, — in der Regel 20 auf jede der 4 Distanzen und 10 en reserve für 
die, auf welche er am schlechtesten geschossen. 

Die Patronen sehr guter Schätzen können unler mmder gute vertheilt 
werden. 

Ausserdem werden auch noch andere Preise gegeben, so wie Alles 
geschieht, unra den Leuten wirklich Lust^und Liebe zu dieser Übung zu geben. ' 

Die OfQciere machen ebenfalls einen sehr guten Eindruck und scheinen 
grösstenlheils tüchtige Dienstmänner und Leute von allgemeiner Bildung und 
guten Formen zu sein. 

Man findet auch unler den Infanterie-Officieren fast durchgehends gule 
Reiter, ihre Pferde gut gesattelt und gezäumt, viele passionirte Jäger und 
Sporlsmänner. 

Es mag auffallen, dass ich bei der Schilderung von Ofßcieren zu 
wiederholten Malen diese letzteren Eigenschaften, die doch im engeren Sinne 
nicht dazu gehören, hervorgehoben habe. 

Aber es war eben mein Bestreben, den Geist auch mitzuschildem, der 
bei der eigenen Beurtheilung der englischen Officiere untereinander und von 
oben herab vorherrscht, und da hörte ich denn immer auf diese Eigenschaften 
einen grossen "Werth legen. ' 

Es ist, als ob das Axiom des Herzogs von Wellington, das& ein guter 
Jagdreiter gewiss auch ein guter leichler Cavallerie-Officier sein werde, in 
Fleisch und Blut aller Waffengattungen, und so recht in die Traditionen der 
Armee übergegangen wäre. 

Und es liegt gewiss sehr viel Wahres darin, denn Nichts entwickelt so 
den Scharfblick, dieTerrainkennlniss, schnelle Fassung und Orientirung, zeigt 
so den ruhigen, kalten, oft den berechnenden Muth als die Jagd und nament- 
lich das Jagdreiten. t 

Ich erlaubte mir diese Abschweifung, um den Verdacht fern zu halten, 
dass es nur meine eigenen cavalleristischen Reminiscenzen seien, die mich 
diese Punkte bei einer militärischen Beurtheilung von tKficieren anfuhren - 
liessen. 

Besonders tüchtige und sich des Vertrauens des Generals en chef er- 
freuende Ofßciere waren : 

Oberst C a m e r o n, Commandant des 4., und Oberst P a r r i s h, Cbmman- 
dant des 45. Infanterie-Regimentes. 

8* 
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Bekleidung nnd AnBrnitnng. 

Die Mannschaft hatte dreierlei Monturen mit : 
Erstens die eigentliche in Eng;bnd vorschriltsmassige : 

Ro(hen WafTenrock und dunkelblaue Hose •mit rotiiem Pass^oil, 
die jedoch gleich in den Magazinen deponirl wurde, und die ich 
nie sah. 
Ferners eine rothe Jacke, ziemlich unseren Blousen, diesem praktische- 
sten aller Feld-Bekleidungen, dem wahren Kriegsgewande entsprechend, und 
dunkelblaue Hosen aus einem WollslofTe, und endlich eine Jacke und Beinkleid 
aus Leinenstoff, wie ich schon bei den anderen Waflengattungen selbe 
geschildert. 

Dasselbe gilt von Kopibedeckung, Fussbekleidung, sowie allen ffir die 
englischen Soldaten lür diese Expedition dgens beigestellten Ausrflstungs-Ge- 
genständen. 

Beim Mantel, welcher en bandouliäre geln^m wird , fiel mir auf, dass 
im gerollten Zustande der ganze Leib desselben am Rücken des Mannes zu 
liegen kömmt, und nur die Ärmel über die Brust gehen und an der Hüfte 
wieder mit dem rdckwärtigen Theile zusammengeschnallt werden , was den 
Druck auf die Brust sehr vermindert. 

Ausserdem hatte Jeder Mann noch einen Filtrirstein, 2" im Durchmes- 
ser, in einer Blechbiichse, bei sich und eine Feldflasche aus Metall mit einem 
wässwoUenen Überzugs 

^- *9- Am letzten Theile der Vorrückung von Lat oder 

Dildee aus nach der letzten Bagage-Eeduction trug der 
Mann Alles in Allem : Gewehr mit Bajonnet, Patron- 
tasche mit 60 Stück Patronen , Mantd, wasserdichte 
Decke, Brotsack, Feldflasche, zusammen 37 Pfund. 

Tornister trugen die Leute nie ; nur mit einem von 
Dr. Parks neu erfundenen wurden Proben angestellt, die 
sehr befriedigten. 

Derselbe besteht aus einem weichledernen, längli- 
chen Sacke, welcher am Kreuze ruht, mit dem Genicke 
und auf den Schultern getragen wird, und die Brust 
vollkommen frei lässt. 

Die Riemen am Genicke und um die Mitte des 
' Leibes sind sehr breit und aus festem, steifen Leder. 
' Dort, wo der Genickgurt aufhört, sind in a (Fig. 29) 

2 Riemen an einem Messingknopfe befesiigl, von denen 
der eine mit dem Leibriemen sich verbindet, der andere 
unter dem Tornister herumlauft und auf diese Art wie- 
der demselben eine Stütze gewährt 
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Fig. 80. 



Vom Mittelpunkte des Genickgurtes (Fig: 30 aa) steht noch ein Riemen 
mit einfer eisernen Klammer am oberen Raride dicises Tornisters in .Ver- 
bindung, 

Ausserdem sind an ersterem in 6 6 2 We^ 
men angebracht, mittels welcher der Mantel oder 
die Decke in der Höhe der Schultern der Länge 
nach befestigt wird. 

Ausserdem geht von b (Fig. 29) noch ein 
anderer Riemen auf die entgegengesetzte Seite an 
den gleichen Punkt, auswendig um den Tornister 
herum, um selbem eine stetige Lage zu geben. 

Bei den damit angestellten Proben erfreute 
er sich einer grossen Beliebtheit seitens d^ Mann- 
schalt, was sehr zu seinen Gunsten spricht. 

Wenn nämlich in England Versuche über 
Gegenstände gemacht werden, die auf die Erjeich- 
terung oder den Comfort des Mannes einen Ein- 
fluss haben, so wird, da es bekanntlich schwer, 
ja in Folge des guten Willens der Leute — nur 
das zu sagen, von dem sie vermuthen, dass es mit 
der Ansicht des sie befragenden Chefs überein- 
stimme," oft wirklich unmöglich ist, die Wahrheit heraus zu bekommen, fol- 
gend^rmassen verfahren: 

Es werden von jeder Gattung der zu versuchenden Gegenstände, also 
in diesem Falle von den 4 oder ^5 verschiedenen Gattungen Tornistelr je 10 
Stück zusammengelegt und 10 Mann aufgefordert, sich z. B. zu einem bevor- 
stehenden langen Marsche den ihnen zusagendsten zu wählen. 

Dies wird mehrere Male wiederholt, und wenn einer besonders constant 
gewählt wird, so kann man sicher sein, dass es der sei, welcher dem Manne 
der leichteste und bequemste erscheint, und darauf kommt es doch am mei- 
sten an. 

Eigentlich ausgerüstet mit derartigen Tornistern war nur die Signali- 
sir -Mannschaft des Genie-Corps, welche den ganzen Apparat, in solchen Tor- 
nistern verpackt, mit sich trug, wie ich dies bei dem betreuenden Artikel 
über das Feldsignalisirungs-System näher geschildert habe. 




Bewaffnung. 

Die englische Infanterie war mit dem Snider-Hinterladgewehr bewaffr 
net und einem kurzen dreischneidigen Bajonnete. 

Da die in Abyssinien verwendeten Regimenter alle von einem mehr«- 
jährigen Aufenthalte in .Indien oder den Colonieh dorthin kamen, wo sie noeh 
keine Hinterlader hatten, wurden sie erst kurz vor der Campägne damit aus- 
gerüstet. 
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Es ist« das umgeslaltele Enfteld-Gewehr ; — neue nach diesem Systeme 
sind sehr wenige erzeugt. worden, da es sich doch niclit ganz bewährt hat, 
und man sich, wie es scheint, für ein definitiv anzunehmendes System noch 
nicht geeinigt hat. 

Es hat sehr viel Ähnlichkeit mit unserem umgestalteten Wänzel - Ge- 
wehre und namentlich die grosse Einfachheit der Construction mit selbem 
gepfiein, nur ist es plumper und schwerer. 

Es unterscheidet sich dadurch, dass sich der Verschluss nach der Seite 
öffnet, und der Zündstift aul die Mitte der Patrone trifft, was Letzleres, da es 
eine centrale Ignition bewirkt, wohl von Vortheil sein durfte. 

Nachtheile desselben sind dagegen, dass zur Entfernung der Patronen- 
Hülse nach dem Schusse eine Feder nach rückwärts gedrückt werden muss, 
was einen Griff mehr, daher Zeitverlust verursacht, und dass es vehement 
stösst. — 

Auch scheint der Verschluss der Kammer nicht hermetisch genug zu 
s6in , da ich hörte , dass sich die Verschlusstheile durch die entströmenden 
Gase ziemlich bald abnülzen, was wohl vielleicht auch noch dem Umstände 
zuzuschreiben sein dürfte, dass die Ent^zündung der Patrone nicht, wie z. B. 
beim Zündnadelgewehre, zwischen dem Pulver und dem Geschosse, sondern 
hinter dem Pulver, am Boden der Patrone stattfindet. 

Die Patrone hat eine Kupferhälse, ist ziemlich complicirt und theuer. 

An der Spitze des kanischen Geschosses ist eine kleine Holzspitze ein- 
gekeilt, welche das gewaltsame Eindrücken der Kugel in die Züge bewirken 
soll ; es erscheint dies aber von geringer Wirksamkeit. 

Versagen soll nicht selten vorkommen; ebenso muss bei der Entfernung 
der Patronenhülse aus dem Laufe zuweilen mit dem Ladstocke nachgeholfen 
werden. 

Als Durchschnitt kann man 7 Schuss in der Minute annehmen, was 
wohl mehr als genügend ist. 

Der Mann, der am nieislen verschossen hat, verbrauchte dreimal seine 
Munition, d. i. 180 Patronen. 

Ausser den 60 Patronen , die der Mann bei sich trägt — 50 davon in 
der grossen Patrontasche rückwärts, 10 in einem kleinen Patrontäschchen 
vorne — sind noch 200 Stück R^serve-Palronen per Mann berechnet, die in 
gewöhnlichen Kisten von der Grösse der unsrigen verpackt, auf Maullhieren 
mit den Regimentern marschiren, abgesehen von den noch bei der Beserve- 
Munition der Armee befindlichen Vorräthen. 

Über die wirkliche Leistungsfähigkeit des Gewehres im Gefechte konnte 
sich Niemand eine richtige Idee verschaffen, da zum Beispiele das erschwe- 
rende Element des moralischen Eindruckes, wenn der Schiessende selbst 
einem heftigen feindlichen Feuer oder kühnen Reiterangriffen ausgesetzt ist, 
fast ganz fehlte, und da man bei der Unmöglichkeit zu eruiren, wie viel Mann 
der Feind im Feuer , wie viele Todte und Verwundete er hatte, auch kein 
richtiges Percentual- Verhältniss der Treffer etabliren konnte, umsoweniger 
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als überdies 3 GiUlungen Feuerwaffen bei den Engländern in Anwendung 
waren : die Snider-Gewehre der englischen Infanterie, die glatten der indi- 
schen und die gezogenen der indischen Genie-Truppen und der Punjab - Pio- 
neers, — daher man nicht weiss, welche Treffer auf die verschiedenen Ge- 
wehre kommen. 

Snider-Palronen wurden im Gefechte circa 10.000 Stück verschossen 
— gewöhnliche 8000 — wenn ich mich recht erinnere. 

Die Wunden der Snider-Gewehre waren klein am Eingänge, aber 
furchtbar, da die Kugeln im Innern des Organismus entsetzliche Verheerun- 
gen anrichteten. 

Leider war es mir nicht möglich, die mir entwendeten Noten über die 
Infanterie wieder zu erlangen, so dass ich mich fast ganz auf mein Gedächt« 
niss verlassen muss, was mich befürchten lässt, dass sich einige Unrichtigkei- 
ten eingeschlichen haben dürften, weshalb ich für diesen Artikel um eine 
. gütige Nachsicht doppell bitte. 

Indische Infantetie. 

Diu allgemeinen Bemerkungen, welche ich bei der Studie über die 
indische Cavallerie in Bezug auf Kastengeist und die daraus entstehenden 
Schwierigkeiten, den relativen moralischen und soldatischen Werth der ver- 
schiedenen Stämme und Religionen gemacht habe, gelten auch hier. 

Insbesondere sind als Infanteristen sehr geschätzt und gesucht die Pun- 
jabees, Bhotans und die Goorkas. 

DiePunjabees recruliren sich grösstentheils (in Folge ihres treuen Ver-- 
haltens bei der indischen Revolte werden sie nicht mit anderen Leuten ver- 
mischt, wie die meisten Regimenter) im Quellengebiete des Indus, sind eine 
sehr schöne, kräftige und intelligente Menschenrace mit einem viel ehrenvol- 
leren und festeren Charakter als die meisten ihrer weiteren Landsleute, na- 
mentlich als jene der südlichen Stämme. 

Man nennt sie schlechtweg „Sikhs", — der indische generische Name 
für „Krieger." 

Das Punjab-Regiment, welches in Abyssinien mit wdr, war unstreitig 
das schönste, wirklich am kriegerisch - praktischsten adjustirte , zweckent- 
sprechendst ausgerüstete und das vollkommenste Vertrauen einflössende Re- 
giment der ganzen indischen Infanterie. 

Es ist dies eine Bemerkung , die ich so oft auch in Mexiko gemacht 
habe, dass, je mehr man die Soldaten wilder oder halbwilder Völkerschaften 
europäisiren und demgemäss adjustiren will, ihnen desto mehr ein affenähnli- 
ches Aussehen gibt, während man eine desto schönere und martialischer aus- 
sehende Truppe bekommt , je treuer man bei der Uniformirung derselben 
ihrem Natiohalcostume bleibt. 

Die Goorkas und Bhotans sind vom Himalaya, kleine, kräftige, unter- 
setzte, aber garstig aussehende Leute, die als leichte Infanterie in Indien ganz 
vorzügliche Dienste geleistet haben sollen — und sehr geschätzt sind. 
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Also gerade dieselbe Wahrnehmung, wie bei der Ca vallerie : Die Leute 
des Nordens sind die besten, und dieHindoos besser als die Muselmänner und 
di^ Christen. 

Die Organisation der indischen Infanterie weicht jedoch von der der 
Cavallerie insoferne ab — als die Leute Montur, Armatur und Rüstung von 
der Regiefung bekommen, nebst einem Solde von 7 — 8 Rupien -^ 7 — 8 fl. öst. 
Währung. 

Von diesem Gelde wird auch der ganze oder halbe Fojlower, den der 
Mann hat, bezahlt. 

, Die Anwerbung geschieht auch freiwillig und lebenslänglich unter den 
bekannten Modalitäten. 

An Mannschaft fehlt es nie. 

» 

Das Verhältniss der europäischen Officiere, ihre Stellung, Verrichtungen 
etc. sind dieselben : 

7 Ofiiciere per Regiment; die übrigen sind Eingeborne, wie bei den Ca- ' 
vallerie -Regimentern, der Regiments-Commandant und der Zweite im Com- 
mando immer Europäer. 

Adjnstirang und Ausrüstnn^. 

Die Adjustirung der eingebornen indischen Infanterie bot nichts' beson- 
ders Bemerkenswerthes. 

Die der Regimenter von Bombay nähert sich ganz der europäischen 
Uniform. 

Rothe oder dunkelblaue kurze Waflenröcke mit Huszaren - Verschnü- 
rung an den Ärmeln und am Rücken (diese erfreut sich überhaupt einer 
' grosseh Beliebtheit in der englischen Armee, und wo nur möglich ist eine 
solche angebracht, sogar auf den Trillblousen der Infanterie- und Train-Offi- 
ciere), dunkelblauePantalons, die gewöhnlichen Infanterie-Schuhe, einige Ab- 
theiiungen mit Leder- oder Trill- Kamaschen,, bildeten die gewöhnlichsten 
Adjustirnngen dieser Abtheilungen. 

Das Regiment Beloochees hatte lange, dunkelgrüne Waifenröcke bis an 
die Knie, mit rothen Brandebourgs auf der Brust, und dunkelgrüne Pantalons. 

Alle Abtheilungen trugen eine turbanähnliche Kopfbedeckung, nach 
dem provinziellen Charakter, von verschiedener Dimension und Farbe. 

Sehr praktisch und militärisch aussehend war die Adjustirung des Pun- 
jab-Pionnier-Regimentes. 

Die Soldaten desselben halten eine Blouse aus graublauem Wollstoffe 
mit dunkelbraunen Aufschlägen und eben solchem grossen Turban. Hosen, 
wie die Blousen, mit Trill-Kamaschen und den gewöhnlichen Schuhen. 

Dieses Regiment war das einzige, welches kleine, weiche, schwarz- 
lederne Tornister trug und auf denselben rückwärts angeschnallt das Pion- 
nier- Werkzeug, 

Jeder Mann hatte entweder eine Krampe, Schaufel, Hacke oder Säge. 



Infanterie. 121 

Diese Werkzeuge waren alle zerlegbar, d. h. der Stiel z^um Einschrau- 
ben, die Eisentheile in FüUeralen von Natur-Kernleder, — Alles ganz ausser- 
ordentlich schön und solid gearbeitet. 

Diese Art des Tragens war eine sehr praktische und, da die Werkzeuge 
nirgends ein Übergewicht hatten und im Centrum des Tornisters unbeweglich 
mittels lederner Schleifen befestigt waren, verhältnissmässig eine sehr leichte. 

Die ganze indische Infanterie überhaupt war reichlich mit Pionnier- 
Werkzeugen ausgestattet, was bei dem Umstand, dass sich die vorrückende 
Armee jede Meile Weges selbst bahnen mussle, doppelt noth wendig war. 

Das Punjab-Pionnier-Regiment hat sich vom Anfange an an allen Ar- 
beiten betheiligt und hat namentlich im letzten Theile der Vorrückung, wo 
es stets bei der Avantgarde war, bei der so schwierigen Wegebahnung am 
meisten geleistet 

Dabei herrschte ein ganz eigener Geist unter der Mannschaft, eine 
Ruhe, Stille und Emsigkeit , wie selbe bei dem indolenten und schnatterhaf- 
* ten Charakter der Eingebornen zu den Seltenheiten gehörten. 

Auch im Marsche war diese Abtheilung stets die geschlossenste und 
geordnetste; selbe hatte sehr viel Appell, und man sah so recht, wie sie in der 
Hand ihres Commandanten, des Majors Chamberlain, eines der ausgezeichnet- 
sten Infanterie-Officiere in Indien, war. 

Auch das andere Bengal-Regiment war ähnlich ausgerüstet, und ent- 
sprachen diese beiden Körper ganz unseren Infanterie-Pionnier- Abtheilungen. 

Die gewissen Zusatzgeggnstände : Decken, Kotzen etc., die eigens für 
diese Expedition den Truppen gegeben wurden, hatten diese Abtheilungen in 
dem Masse, als sie für die eingebornen indischen Truppen im Allgemeinen 
festgesetzt waren, und wie ich selbe an einer anderen Stelle specificirt aufge- 
führt habe. 

Bewaffnung. 

Die Bewaffnung war eine sehr mangelhafte und entsprach dem Systeme, 
- die eingebornen indischen Truppen immer um einen Grad schlechter bewaff- 
net zu haben, als die europäischen. 

Die Ersteren hatten, so lange Letztere noch mit dem gezogenen Bnfield- 
Gewehre bewaffnet waren^ das alte glatte Gewehr, brown bess genannt, eine 
ziemlich primitive und plumpe Waffe. 

Jetzty wo die europäischen Truppen das Snider-Gewehr bekommen, 
wird man den indischen die gezogenen Enfield-Vor4ßrlader geben. 

Das Bajonnet ist das alte, gerade, dreischneidige. 

Im Allgemeinen hat die indische Infanterie bei der Expedition in Abys- 
sinien sehr gute Dienste geleistet. ' ' 

Ihr Gewohntsein an heisses Klima machte selbe als Besatzungen und 
Arbeitsabtheilungen an der Küste, in Koomaylo und im Passe sehr nützlich, 
sowie sie ihrer grossen Enthaltsamkeit halber leichter zu verpflegen war als 
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die europäischen Soldaten, die namentlich durch den Manglet geistiger Ge- 
tränke, der ställeliweise doch eintrat, sehr litten. 

Die kalten Nächte am Hochplateau hingegen waren wieder für die ein- 
gebornen Truppen empfindlichier , ohne dass sie aber bedeutendere üble Fol- 
gen nach sich gezogen hätten, was namentlich der guten Versorgung mit 
Kotzen, Decken, Zelten u. s. w. zu danken war. 

Wie sich der Werth der indischen Infanterie europäischen Truppen ge- 
genüber bewähren würde, lässt sich wohl schwer sagen, und es dürfte sich 
auch kaum je eine andere Gelegenheit ergeben, dies zu sehen, als vielleicht 
in einem zukünftigen Conflicte in Asien mit den Russen, und da wird ihnen 
die Kenntniss des eigenen Kriegsschauplatzes, das ihnen zusagende Klima 
u. s. w. sehr zu Gute kommen. 

Während der grossen indischen Revolte waren sie ihres Hauptkittes, 
der europäischen Officiere , beraubt ; es gibt also auch diese Periode keinen 
genauen Massstab, obwohl auch dort einige Abtheilungen sich recht gut ge- 
schlagen Und namentlich im Defensiv-Kriege — sehr brav benommen haben 
sollen; — keinesfalls wären sie aber auf aussereuropäischen Kriegsschau- 
plätzen, auc'h gegen europäische Truppen, ein zu verachtender Gegner, na- 
mentlich, wenn es gelingen würde, ihren Tross etwas zu vermindern und 
ihnen dadurch eine grössere Beweglichkeit zu geben. 

Was die Abrichtung betrifft, so sind sie namentlich in Allem, was mehr 
mechanisch ist, von grosser Geschicklichkeit. 

Wie man dies bei halbcivilisirlen Völkern so häufig trifft, haben sie 
eine ausserordentliche Nachahmungsfahigkeit 6nd ein besonderes Gedächlniss. 

Handgriffe und derlei Gattung Übungen, die bei ihnen noch sehr com- 
pliciri sind, machen sie mit einer merkwürdigen Präcision. 

Die Disciplin ist, abgesehen ^on den durch ihre Religion und Kasten 
bedingten Abnormitäten , die ich bereits in der Studie über Cavallerie näher 
geschildert habe, eine sehr gute. 

Sehr viel trägt eben zur leiditeren Aufrechthaltung der Disciplin die 
Religion bei, indem sowohl die indische, als die mohammedanische Religion den 
Genuss geistiger Getränke verbieten, und vier Fünftel der Vergehen des Sol- 
daten gewiss im Übergenusse derselben ihre Ursache haben. 

Der Soldat scheint dem europäischen Officier attachirt: — ihrem Gene- 
ral en chef waren sie wirklich ganz fanatisch ergeben. 

Auch bei der eingebornen Infanterie findet man sehr viele alte Leute, 
da die Anwerbung eigentlich auf Lebensdauer geschieht 

Für die Versorgung der Invaliden und zum activ6n Dienste nicht mehr 
tauglichen Leute ist sehr gut vorgedacht worden, und bekommen dieselben 
einen bedeutenden Paten tal-Invaliden-Gehalt, womit sie, da, wie ich an ande- 
ren Orten erwähnt, die Lebensbedürfnisse erster Nothwendigkeit sehr billig 
sind, sehr gut leben können. 

Auch die Familien der vor dem Feinde Gefallenen werden auf Staats-' 
kosten versorgt. 
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In Folge dessen ist aber auch an Ffeiwilligen nie ein Mangel. 

Nun, wo ich am Ende dieser Studie angelangt bin, fühle ich recht die 
Unvollstundigkeit derselben. 

Aber diese ganze Organisirung der indischen Armee ist eine' so origi- 
nelle, dass es eines längeren Zusammenlebens mit derselben bedurft hätte, 
um in den ganzen Mechanismus dieses unstreitig mit viel Geschick und poli- 
tischem Scharfsinn organisirten Räderwerkes einen tieferen und richtigeren 
Einblick zu gewinnen, der von um so grösserem Interesse gewesen wäre, als 
eigentlich eine sehr grosse Analogie zwischen jenen Verhältnissen und denen 
unserer Armee besteht, •— eine Analogie, die hauptsächlich in der grossen 
Verschiedenheit der diese Armeen bildenden Elemente liegt, welche Verschie- 
denheit dort naehr durch die Religion herbeigeführt wird, während sie bei 
uns mehr in den Nationalitäten wurzelt, und höchstens in zweiter Linie in- der 
Religion. 

Eine möglichst stramme, rechtzeilig angefangene Centralisation mit an- 
dererseits thunlichster Berücksichtigung religiöser und provinzieller Eigen- 
heiten, dort wo es sich nicht um Hauptsachen handelte, hat ein sehr gutes 
und meines Erachtens vollkommen lebensfähiges Resultat gelielert, von dem 
ich glaube, dass es auch bei den Krisen, in welche diese Armee durch den 
einstigen Ausbruch der orientalischen Frage mit hineingerissen werden wird, 
sich bewähren wird. 

Die englische Armee hatte auch noch Gewehre mit Sprenghohlkugeln 
mit sich, selbe wurden jedoch im Gefechte nicht verwendet. 

Diese Gewehre sind nach General Jakobs Patent von John Menton, 
London 6 Dover Street Picadiily, erzeugt, und die mit selben angestellten Ver- 
suche fielen sehr befriedigend aus. 

Ein solches Geschoss durchlöcherte ein starkes Pulverfass auf 1800 
Yards und machte es explodiren. 



/ 



2 Kageln, 1 Zünder. 

2 iäolche Geschosse und eifl Zünder mit Sprengladung liegen bei. 
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VI. 

Das Land-TraDspoH-Corps. 

(Land-Transport-Corps, Land-Transport-Train.) 

Fig. 51—37). 

Ich komme hier zum wichtigsten Theiie der Expedition in Abys- 
sinien. 

Wenn schon im Allgemeinen das Trainwesen zu einer der sdiwierig- 
sten und auf den Gang der Operationen massgebendsten Branchen der Ar- 
mee-Organisation gehört, so war dies in Abyssinien, in Folge der eigen- 
thumlichen Verhältnisse des Landes, in noch viel höherem Masse der Fall. 

Bei der Armuth des Landes und dem gänzlichen Mangel an Ressourcen 
desselben, mussten so zu sagen die gesammten Lebensmittel, mit Ausnahme 
einiger weniger Artikel , die das Land lieferte , der Armee auf einer 
vorläufigen OperationsrLinie von 400 Meilen nachgefuhrt werden. 

Da ferner die ohnedies genug erschwerenden Verhältnisse der Boden- 
configuration, der schlechten Wege, des ungewohnten Klimas und der auf 
diesen exceptionellen Höhen so varificirten Luft eine besondere Erleichterung 
der Mannschaft und Pferde aller Waffengattungen nöthig machten, musste 
aucK ein grosser, ja der grösste Theil der Bagage der Armee auf Tragthieren 
verladen werden. 

Ebendasselbe gilt von den Zelten, der Munition, einem Theiie des 
Krankentransportes, der Reserve-Munition, den Montursvorräthen und end- 
lich, da in Abyssinien — der Wechsel, Anweisungen und anderer Er- 
leichterungsmittel finanzieller Transactionen gar nicht zu gedenken — nicht 
einmal Gold eine angenommene Mänze ist, auch vom Gelde, so dass die be- 
deutenden Summen, die die Expedition erforderte, in Maria, Theresia-Thalern, 
der einzig gangbaren, aber auch schwersten und voluminösesten Geldsorte 
transportirt werden mussten. Die Brunnen und Pumpen zur Wasserversor- 
gung, die Telegraphen-Drähte und sogar PMile, die Bestandtheile des Feld- 
Signalisir-Apparates, die Feld-Bäckereien, ein grosser Theil der verschiedenen 
Werkzeuge und Instrumente, die Feldpressen und photographischen Apparate, 
— mit einem Worte Alles, was die tausendfältigen Bedürfnisse und Aus- 
rüstungs-Gegenstände einer Armee ausmacht, musste auf Lastthieren mit- oder 
nachgetragen werden. 

Alle diese Branchen, Departements, Corps und Abtheilungen machten 
ihre Ansprüche an den Land-Transport-Trsun geltend. 

Von der guten oder schlechten Organisation des Land -Tränsport- 
Trains, von seinem Aushalten oder Niederbrechen, hing der Erfolg oder Nicht- 
erfolg, ja die Möglichkeit der Durchführung des ganzen Uiiternehmens ab. 

Der richtige militärische Blick des mit dem Commando der Expedition 
betrauten General-Lieutenants Lord Robert Napier Hess ihn die Schwierigkeit 
und Wichtig^keit dieses Departements von Hause aus erkennen, und sein gan- 
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les Augenmerk war dahin gerichtet, dieses Corps so zuorganislren, dass man 
eine erspriessliche und bis zum £nde aushaltende Wirksamkeit von selbem 
erwarten konnte. 

Leider stiess er hiebei anfanglich auf die grössten Schwierigkeiten bei 
der indischen Regierung in Bombay, welche die diesbezüglichen Entschei- 
dungen zu treffen hatte. 

Aber auch während der ganzen Dauer der Expedition, insbesondere 
während des Vormarsches auf Magdala ging sein unausgesetztes Bestreben 
dahin, den: Train in Leistungsfähigkeit zu erhalten, und nicht die geringste 
Sorge bereitete ihm die Bangigkeit, ob nicht bei den vielen Peripetien^ die 
dies^ Corps durchzumachen hatte, durch eine derselben ihm der Garaus ge- 
macht, und hiemit das ganze Unt^nehmen zum fehlschlagen gebracht , oder 
dessen Gelingen wenigstens in eine unabsehbare Zukunft hinausgerückt wer- 
den würde. 

Eine der Hauptursachen air dieser Schwierigkeilen war, dass die in- 
dische Armee in Folge der eigenthümiichen Verhältnisse des Landes kein 
Fuhrwesens- oder Transports-Corps hat, mit Ausnahme zweier kleiner Trans- 
.ports-Divisionen in Bombay und Punjaub. 

Das Land hat nämlich eine solche Masse von Transportmitteln alier 
Art, dass es nur weniger Tage bedarf, um den Train für eine ganze Armee 
— und bei einer indischen Armee will dies etwas" heissen — durch Civil - 
Contrahehten beigestellt zu erhalten. 

Dies hatte natürlich auf eine ausserindische Expedition keine Anwen- 
dung, und daher die grossen Schwierigkeiten, denn in einigen Wochen schafft 
man ebenso wenig einen guten, eingeschulten, sachverständigen Train, 
als man eine solche Cavallerie in dieser Zeit kriegstüchtig herstellen 
könnte. 

Jedoch auch diese harten Erfahrungen dürften ihren Nutzen bringen; 
und so wie jene in der Krim der englischen Armee ein gutes Verpflegs- 
wesen gab, so dürfte die abyssinische Expedition der indischen Armee ein 
gut organisirtes Train-Corps verschaffen. 

Oft sprach der General en chef von den harten Momenten, die er in 
dieser Beziehung dur/chgemacht hatte. 

Gleich bei Anfang der Vorbereitungsarbeiten in Indien noch, fand er 
eine grosse Schwierigkeit in den gouvernementalen Verhältnissen dieses Lan- 
des, durch welche in einer doch rein militärischen Sache, für deren Erfolg 
er schliesslich allein verantwortlich war, die eigentliche Entscheidung sich in 
den Händen von 5 Mähnern befand, unter denen Lord Robert Napier die ein- 
zige militärische Autorität war. Seine sehr richtig gestellten Anforderungen 
fanden keine entsprechende Berücksichtigung : man sah überall übertriebene 
Voranschläge, man wollte dem Transport-Corps keine rein militärische Orga- 
nisation geben, — und endlich musste doch Alles das geschehen. 

Es musste aber im letzten Momente, in grosser Eile geschehen, daher 
mangelhaft, und dies bereitete die immensen, Schwierigkeiten — grösser noch 
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als sie schon die aiisnahmsweisen Verhältnisse ohnedem mit sich gebracht 
hätten. 

^Mil wahrem Zittern,^ erzählte er oft, „erhielt ich die MeMung vom 
„Umstehen jedes Thieres, von der Desertion jedes egyptischen oder arabi- 
„schen MauUhierwärters, — jeder Druck war mir ein Stich ins Herz, — ich 
„siah schon den ganzen Lahd-Transport^Train in die Unmöglichkeit versetzl, 
„weiter seinen Dienst zu thun, was gleichbedeutend gewesen wäre mit der 
„Unmöglichkeit, das Unternehmen vor einer unberechenbar langen Zeit zu 
„Ende zu führen." 

Doch dieses Anfangs auf so seh wachen Füssen stehende Corps organi- 
sirte, stählte und vervollkommnete sich während der Arbeit, und siegreich 
überdauerte es die schwierigste Periode, wodurch allein es möglich wurde, 
die Expedition zu einem so unerhört glücklichen Endresultate zu führen. Es 
würde zu weit über den Rahmen dieser Arbeit hinausführen, die Gescliichte 
der Organisation und allmäligen Entwicklung dieses Corps zu geben, worü- 
ber übrigens meine Berichte von Ort und Stelle wohl die Hauptanhallspunkte 
enthielten. 

Da es jedoch ein Gegenstand von so allgemeinem Interesse ist, indem 
die Behandlung desselben, wenn auch nur in kleinem Massstabe, zeigt, von 
welcher Wichtigkeit die Vorbereitungen zum Kriege sind, — wie selbe, wenn 
richtig eingeleitet, den Erfolg so zu sagen wie einen reifen Apfel m den Schoob 
fallen machen, während sie im entgegengesetzten Falle Schwierigkeilen selbst 
dort creiren, wo eigentlich keine sind, und weil selbe zeigt, wie verderbenbrin- 
gend es auf den ganzen Gang der späteren Operationen einwirkt, wenn bei der 
Vorbereitung des Krieges nicht das innigste und harmonischste Zusammen- 
wirken alter massgebenden Facloren stattfindet, so behalte ich mir diese Aus- 
einandersetzungen für eine spätere Studie bei der chronologischen Darstellung 
der Vorgänge in Abyssinien vor. 

Hier will ich nur das Corps in seiner schliesslichen Form, mit seinen 
Fehlern und Vorzügen, die an selbes gestellten Anforderungen und die ihm zu 
Gebote gestandenen Mittel zu schildern trachten. 

■ 

Organisation. % 

Ursprünglich stand der Land-Transport-Train unter dem Commando 
des Oberstlieutenants Holland in Einem Corps vereinigt und arbeitete von 
Zoulla bis zur jeweiligen äussersleh vorpoussirten Station oder Colonne. 

Als jedoch Mitte Februar das Hauptquartier des Generals en chef sich 
in Addigerat befand, und die Operationslinie bereits anfing, eine ziemliche Aus- 
dehnung anzunehmen, schien es zweckentsprechend, das^ Train-Corps zu 
theilen. 

Es zerfiel auch dessen Wirksamkeit in zwei Theile : 

1. Verproviaritirung und Anhäufung von Vorräthen aller Art' in Senafe, 
dem Hauptdepöt am Hochplateau, 
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2. Nachschub derselben von dort aus zu den eigentlich operirenden Co- 
lonnen, und Dotirung derselben mit den nöthigen Transportmitteln för alF 
die weiter oben angegebenen Gegenstände. 

Bis Senafe war man weiters fast ausschnesslich auf die eigenen Trans-r 
portmittel beschränkt, während von dort aus bereits d/er eingeborne abyssi- 
nische Transport-Train seine Wirksamkeit begann. Bis Senafe war ^ie 
Strasse um diese Zeit bereits fahrbar, während von dort aus der ganze Trans- 
port nur auf Tragthieren bewirkt werden konnte. Erst später wurde die Route 
bis Addigerat fahrbar gemacht. 

Bis Senafe endlich kamen die Kameele ganz gut, von dort aus weiter 
waren jedoch wegen der steinigen Wege und des kälteren Klimas Maulthiere 
und Ponies die geeignetsten Transportmittel. 

* Es gingen zwar Kameele später bis Antalo, jedoch waren dies mehr 
vereinzelte Fälle, die keine Regel etablirten. 

Alle diese obgenannten Umstände deuteten daher naturgemäss auf 
eine Zweitheilung des Land-Transports-Corps, welche auch mit 14. Februar 
in's Leben trat, und zwar : 

1. In den Theil, welcher zwischen Zoulla und Senafe arbeiten sollte, 
— 63 Meilen — , den man den Tiefland-Train (Iowland train) nannte, und: 

2. In jenen Theil, welcher die mobilen Colonnen bis auf den äussersten 
Punkt ihrer Vorrückung zu begleiten, die Zwischendepöts zu verproviantiren, 
und daher von Senafe schliesslich bis Magdala — 317 Meilen — zu arbei- 
ten hatte; man nannte ihn den Hochland-Train (highland Irain). 

Ersterer ward unter Major Warden gestellt, mit einem Officier des 
Staff-Corps, einem Zahlmeister und einem Quartiermeister. 

Letzterer unter Hauptmann Hand des 82. Infanterie-Regiments, mit 
einem Zahlmeister und einem Quartiermeister. 

Oberstlieutenant Holland hatte die Controle über beide, unter der Ober- 
Direclion des General-Quartiermeister-Departements. 



^ Stand des Land-Transport-Trains 

vor der Theilnng in den .Monaten Jänner und Februar 186S. 

1. Jänner 1. Februar. 

Officiere .• • • 1^ 41 

Thierärzte , . . 4 7 

Inspectoren 111 338 

Makaddims 272 562 

Dolmetscher 5 7 

Maulthier-Treiber 2355 6601 

Handwerker 145 391 

Wasserochsen 3 208 

Kameele 173» 2365 

Maulthiere 4280 8848 

Packpferde 876 556 

Esel — — 

Zugochsen 257 463 

Packochsen 019 967 

Maulthier-Karren 14 .191 

Ochsen-Karren ...... 100 176 
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Stand des Tiefland-Trains 

nach der Theilanf^ yom 14. Febraar an, in den Monaten MSra, April, Mai 



Ollßciere 
Thierftrcte . 
Ihspectoren • 
Makaddims . 
Dolmetscher 
Maulthier-Treiber 
Handwerker . 
Wasserochsen 
Kameele. 
Maulthiere 
I^ackpferde . 
Esel 

Zugochsen 
Packochsen . 
Manlthier-Karren 
Ochsen-Karren . 
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1. Man 


1. April 


1. Mai 


36 


69 


83 


8 


11 


11 


437 


473 


486 


366 


661 


706 


10 


17 


14 


5838 


7632 


7728 


458 


393 


481 


224 


219 


227 


4427 


5797 


5936 


3464 


4034 


4348 , 


1223 


1896 


1666 


— 


752 


1291 


684 


1048 


1282 


3874 


6102 


594S 


249 


305 


305 


222 


845 


396 



Stand des Hochland-Trains 

nach der Theilang vom 14. Febmar an, in den Monaten Februar, Mftn, April, Mal 

14. Febr. 1. Mars 1. April 1. Mai 

Offjciere 10 18 20 20 

Thierärate 1 8 4 4 

Inspectoreu 20 14 14 14 

Jemedar und Duffedar 240 400 433 473 

Treiber . . . . . . . . . 2000 2668 8028 S308 

Handwerker 112 112 115 115 

Maulthiere und Ponies .... 4587 . 5412 6661 7690 

Kameele 920 1034 1260 1581 

Tiefland-Train (lowland train). 

Der Tiefland-Train war auf einen Stand von circa 20.000 Tragthieren 
und 800 zur Hälfte Ochsen-, zur Hälfte MauUhier-Karren^gebracht, die in 
10 Divisionen a 2000 Thiere eingelheilt wurden, und zwar: 

3 Maullhier- Divisionen, 

3 Packochsen- „ 

3 Kameel- „ 

1 Karren- „ 

ich Aiuss hier bemerken, dass Maulthiere und Packplerde immer als 
identisch angenommen wurden, da in Bezug ihrer Leistungs- und Tragfähig- 
keit, ihrer Bedürfnisse u. s. w. kein Unterschied obwaltete. 

Diese obige Eiutheilung wurde jedoch nicht in diesem Verhältnisse 
durchgeführt, da man den Einkauf der Ochsen, die sich als sehr schlechte 
Tragthiere erwiesen, sistirte, den der andern Thiere aber und namentlich auch 
den von Eseln, die sich sehr bewährten, vermehrte. 

' Der Einkauf von Thieren musste aber, wie man sieht, wem» man den 
effectiven Stand im Momente der Trennung der beiden Trains mit demjeni- 
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gen vergleicht, auf den tiian ihn zu bringen beabsichtigte, sehr energisd^ 
betrieben werden, wenn man die präliniinirte Anzahl Thiere completiFte, — 
und dies musste geschehen, wenn man überhaupt den Endzweck der Expe-? 
dition erreichen woUte. 

Man etablirte daher Ankaufs-Commissionen in Spanien, Malta, Egypten« 
Syrien, Persien u. s. w. ^r. 

Man munterte jene in Indien zur grössten Thätigkeit auf. 

An der Küste von Berbera wurden ebenfalls Thiere angekauft, und als 
man in die mehr Viehzucht treibenden Gegenden Abyssiniens vordrang, auch 
dort zu Lande. ' 

In Suez und Aden wurden grosse Depots für Thiere gegründet, und 
in ersterem jene von den Küsten des mittelländischen Meeres, in letzterem 
die von Indien und der Küste Berbera*s aufgestellt, um von dort partienweise 
nach jhrem Bestimmungsorte Zoulla eingeschifft zu werden. 

Mit welchem Aufwände von Energie und Geld diese Ankäufe betrieben 
wurden, zeigt die constante und bedeutende Zunahme der Thieranzahl, 
trotz des im Lande stattfindenden permanenten grossen Verlustes an 
solchen. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass in den 5 Monaten — vom Jänner 
bis Mai — mehr als 40.000 Lastthiere in Zoulla ausgeschifft wurden , mit 
einem durchschnittlichen Preise — loco Zoulla — von 40, Einige behaupteten, 
von 60 bis 60 Livres. 

Der Chargen- und Mahnschafts-Stand für eine Division wurde 
festgesetzt wie folgt: 

Chargen. 

Europäer: 1 Capitän, 2 Subaltern-Officiere, 4 Inspectoren 1. CL, 
4 Inspectoren 2. Cl., 1 Ober-Schmied, 1 Ober-Zimmermann, 1 Ober-Sattler, 
1 Ober-Seiler, 4 Beschlagschmiede, 1 Schreiber. 

Indier: 10 Inspectoren 3 CL, 20 Inspectoren 4. CL, 80 Mukaddims, 
1 Treiber zu je zwei Thieren, 2 Wagen-Leute, 4 Wagen-Coolees, 8 Schmiede, 
"6 Zimnierleute, 10 Saltler, 8 Blasbalg-Treter, 8 Eisenschmiede, 6 Seiler. . 

Europäer und Indier: 20 Bßschiagschmiede. 

Gemischt: 17 Dolmetscher. 

Man sieht wieder aus der obigen Standestabelle, wie viele Leute im 
Monate Februar noch fehlten, und wie wichtig es war, möglichst bald die 
Cadres zu completiren, was wohl vor dem Ankaufe der Thiere schon eigent- 
lich hätte geschehen sollen, und dessen Vernachlässigung so verderbliche 
Folgen hatte. 

Man forderte freiwillige Officiere und Unterofficiere aus den englischen 
und indischen Regimentern auf, sich für das Train- Corps zu melden; ausge- 
diente Unterofficiere und ausgetretene Officiere wurden angestellt, kurz, auch 

9 
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hierin Hess man es nicht an der ndthigen Energie fefilen, um das so lange Ver« 
säumte nachzuholen, nur mit grossem und nicht nothwendigem Aufwände an 
Geld, und in minderer Qualität, als es zu erreichen gewesen wäre, wenn die 
Organisirung des Land-Transport-Trains von Hause aus gleich auf diese Art, 
d. h. nach dem Vorschlage des Generals en chef betrieben worden wäre., 

Durch diesen Vorgang erklärt es sich, dass es von Officiereii als höchste 
Begänstigung angesehen wurde, zum Train zu kommen, da sie doch lieber 
bei diesem, als gar nicht diese interessante Expedition mitmachten, und dass 
eigentlich das gewöhnlich stiefmütterlich behandelte Fuhrwesen - Corps in 
Abyssinien im Verhältnisse das eleganteste Officiers-Corps hatte. 

Es erklärt sich aber auch dadurch, dass dieses OfiTiciers-Corps nicht 
aus lauter Fachmännern bestand, und die rein technische Ausbildung m dieser 
Beziehung Vieles zu wünschen übrig Hess. 

Im Allgemeinen ersetzten diese Herren jedoch diese mangelnden Eigen- 
schaften durch einen praktischen Sinn und das jedem Engländer mehr oder 
weniger eigene Verständniss der Behandlung der Thiere, durch grosse 
Energie, vor Allem aber durch eine Thätigkeit, so angestrengt, so rastlos, wie 
ich sie selten gesehen. 

Aber selbst dadurch konnten die Mängel der Organisation nicht ganz 
beseitigt werden. 

Schlechter noch stand es um die Zusammensetzung des unteren Per- 
sonales. 

• Wie es oft bei ähnlichen Gelegenheiten geht, wollten die Regiments- 
Commandanten gute Leute nicht fortlassen. Ferner verstanden die englischen 
Ihspectors nicht die Sprache der Mukaddims und Treiber, da es grössten- 
theils Unterofficiere englischer — nur In Indien dislocirter — Regimenter 
waren, — welche zur Erlernung der Sprache durchaus nicht verpflich- 
tet sind. 

Die , indischen Aufseher und Mukaddims entsprachen noch weniger, 
weil beim indischen Soldaten noch der Kastengeist und tausenderlei Gewohn- 
heits-Vorurtheile jede militärische Transaction doppell erschweren. 

So wie die Leute im letzten Momente zusammengewürfelt wurden, 
sich unter einander unbekannt, mit persischen, egyptischen und arabischen 
Treibern vermischt, welche nicht einmal förmlich assentirt und unter militä- 
rische Disciplin gestellt waren, — konnte die Sache nicht gehen. 

Vom Satteln^ Packen, Putzen, Warten u. s. w. hatten die Leute anfäng- 
lich keine Ahnung. 

Die Officiere und englischen Inspectoren mussten daher wirklich selbst 
an Alles Hand anlegen und, während die Expedition schon im Gange war, 
die Leute in diesen Verrichtungen abrichten. Dazu kam noch ein ziemlich 
complicirtes Schreibgeschäft, Rapporte und Ausweise nach allen Richtungen, 
und für all' dies war nur 1 Schreiber per Division vorhanden. 

Erst durch den Schaden klug gemacht, wurde eine bessere Ordnung in 
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die Sache gebracht , und all* die obgenannten arabisclien Maulthier-Treiber 
entlassen. 

Jede JDivision zerfällt in Troops zu 150 Thieren, die von Inspectoren, 
jeder Troop in Sectionen von . 25 Thieren, die von Mukaddinns commandirt 
werden. 

Nachdem das Train- Corps, seine endgiltige Form angenommen hatte, ar- 
beitete es sehr gut und erfüllte vollkommen seinen Zweck — die Verprovian- 
tiruTig Senafe's. 

Es ist nun noch der Hochland-Train einer näheren Schilderung nach* 
Organisation und Leistungen zu unterziehen/ 

« 

Der Hochland-Train (highland train). 

Dieser Theil des Trains stand unter Hauptmann Hand, welcher stets 
mit dem Hauptquartier marschirte, und dem jedenfalls die schwierigste Auf- 
gabe anheimfiel. 

Vom 14. Februar an, dem Tage, wo dje vielbesprochene Trennung in 
2 separirte Trains stattfand, war sein Stand folgender: 

Vier Divisionen, au§ den Cadres der Bombay- und Punjaub-Transports- 
Di Visionen zusammengesetzt, jede mit: 

Chargen. 

Europäer: 1 Capitän, 3 Subaltern-Officiere, 4 Inspectoren, 2 Be- 
schlag-Schmiede 1. Classe, 1 Eisen-Schmied 1. Classe, 1 Sattlermeister. 

Indier: 20 Subaltern-Officiere (Jemedars), 80 Duffedars- Wachtmeister 
oder Feldwebel 1. Classe, 667 Maulthier-Treiber, 10 Beschlag-Schmiede 2. CL, 
10 Eisen-Schmiede 2. €1., 10 Sattler, 10 Wasserträger (Bestees), 1 eingebor- 
ner Thierarzt (Salootree), 1 Schreiber. 

Die Untereintheilung in Troops und Sectionen war wie beim Tief- 
land-Train. 

r 

Die an den Hochland-Train gestellten Anforderungen waren ungeheuer. 
Alle weiter oben angegebenen Gegenstände und Artikel musste selber tra- 
gen und noch allen Truppen, Abtheilungen und Departements Thiere für ihre 
Bagage beistellen. 

Diese letzteren Thiere standen zwar unter dem Befehle des jeweiligen 
Abtheilungs Commandanten, der auch für selbe verantwortlich blieh, da die. 
Treiber jedoch in Bezug auf Verpflegung, Bekleidung, innere Ökonomie ,und 
Disciplin unter ihren Ofiicieren zu stehen fortfuhren, so wurden, wo es nur 
immer thunlich war, solche mit den Thieren den Abtheilungen zucom* 
mandirt. 

Ausserdem waren in den grösseren Lastthier-Depots in Koomaylo, Se- 
nafe, Addigerat und Antalo ältere Officieire vom Stabe des Transport-Trains, 
d. h. solche, die keine Divisionen hatten, angestellt , deren Aufgabe es war, 
die auf den Zwischenstrecken gelegenen Stationen, wq sich kleine Lastthier- 

9* 
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oder Marode-Depöts befanden, so wie die am Marsche befindlichen Trans* 
porte zu invigiliren und über alle Mängel etc. directe an das General-Quar- 
tier-Meister-Departement zu relationiren, marode oder marschunföhigeThiere 
auszutauschen, und endlich mit ad hoc zusammengesetzten Commissionen im 
Lande Thiere anzukaufen ganz untaugliche oder solche, deren Herstellung 
zu lange Zeit in Anspruch genommen hätte, aber vertilgen zu lassen. 

Die Verantwortlichkeit war eine sehr grosse, aber Niemand schreckte 
davor zurück. 

Ich sah einen ganz jungen Officier in einer Zwischenstation am Durch- 
märsche 200 marode und gedrückte Thiere seines Convois erschiessen, dann 
verbrennen und durch neue ersetzen lassen, weil er nach seiner innersten 
Überzeugung hierin einen Vortheil des Dienstes sah. , 

Ein Mangel in der Organisation war — • meiner Ansicht nach, — dass 
die Thiere nicht in den Stationen abgelöst wurden, sondern grösstentheils 
durchaus gingen. 

Mit einem richtig eingeleiteten Relais-Systetn hätte es sich viel leich- 
ter gearbeitet, und wäre noch der Vortheil damit verbunden gewesen, dass 
Leute und Thiere immer unter ihren Commandanten geblieben wären, wäh- 

« 

rend so oft der Fall vorkam, dass kleine Detachements unter einein eingebor- 
nen IlnteroflRcier von Senafe bis Magdala gingen und erst in Senafe wieder 
zu ihrer Abtheilung stiessen. 

Erst im späteren Verlauf der Expedition schritt man zu dieser Einfüh- 
rung, und wurden ausser den obgenannten noch in Ashangi und Dildi grös- 
sere Lastthier-Depöts etablirt, wo die Thiere abgelöst und wieder zurück in 
ihre Stationen geschickt wurden, 

Gattung der Lastthiere und deren relativer Werth. 

Bei der Expedition in Abyssinien waren für den Transportsdienst fol- 
gende Thiergattungen in Verwendung: Kameele, Maulthiere, Packpferde 
(tatoos), Packochsen und Esel. 

Die Elefanten waren eigenUich nur für den Transport der Armstrong:- 
Kanonen und der Mörser bestimmt. Je nachdem sie aber disponibel waren, 
z. B. am Hin-^ und Rückmärsche bis und von Antalo, wurden sie zum Tragen 
besonders schwerer Gegenstände, wie z. B. der grossen indischen Zelte, der 
Backöfen u. s. w. verwendet. Dasselbe gilt auch von den 8 überzähligen, 
nicht bei der Elefanten-Brigade eingetheilten (Gesammtsumme 45, Armstrong- 
Batterie 27, Mörser-Batterie 1 0, bleiben 8 Elefanten), welche während der 
ganzen Dauer der Expedition zum Tragen von Lasten zwischen ZouUa und 
Antalo verwendet wurden. 

Ausserdem waren auch Karren im Gebrauch, und zwar indische Och- 
sen- und Malteser Maulthier-Karren, welche durch das grosse Gewicht, wel- 
ches selbe trugen, von unendlichem Nutzen für die'Expedition waren, ja allein 
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die Verproviautirung Senafe's möglich machten, was bei dem" an andern 
Stellen nachgewiesenen eigenen Consume der Lastthiere i4ie zu erreichen 
gewesen wäre. * 

Die Kameeie entsprachen nicht besonders ; ihr Element ist Hitze, Ebene 
und Sand ; in Abyssinien hatten sie nur Berge, Steine und kühle Nächte. Bei 
Futtermangel fielen sie sehr stark ab, und der Verlust qin ihnen war verhält- 
nissmässig der bedeutendste. Die schlechtesten waren die Kameeie von Aden, 
— die egyptischen und die von Berbera besser, — zu jung taugen sie gar 
Nichts. — 

Sie litten auch sehr viel von Drucken und wunden Füssen, — wurden 
eigentlich nur zwischen Zoulla und Öenafe — ausnahmsweise während des 
Rückmarsches bis Antalo und zurück verwendet. 

. Maulthiere: Man hatte deren spanische, malteser, egyptische, syri- 
sche, indische und persische. 

Erstere waren gross und lasch, — und entsprachen sehr schlecht. Sie. 
konnten das Klima und die plötzlichen Temperatur- Wechsel, so wie das 
schlechte Futter nicht vertragen ; einmal heruntergekommen, nahmen sie sehr 
schwer auf. Als Zugthiere, auf guten Wegen, mit genügendem Futter, wie 
z- B. zwischen Zoulla und Senafe entsprachen sie besser. Die andern obge- 
nannten sind kleiner,, härter, ausdauernder und mit wenigem Futter zufrieden ; 
unter diesen wieder die syrischen und nordindischen die besten. Die harten 
Tage vor und nach Magdala brachten alle Thiere, namentlich aber die erste- 
ren ganz herunter, was sehr begreiflich ist, wenn man bedenkt, dass diese 
armen Thiere bei harter Arbeit und halber Fourage-Ration 6 Meileh weit biß 
zum Baschilo-Flusse gehen mussten, um dort ein schlechtes, mit todten Thie- 
ren iniicirtes Wasser zu saufen. 

Vielleicht die Hälfte der todten Thiere an der Strasse, trotz der ver- 
hältnissmässig geringen Anzahl derselben im Ganzen, waren spanische 
Maulthiere. 

Die abyssinischen hielten gar nicht aus und waren längstens in einem 
Monate hin. Namentlich waren sie Drücken sehr unterworfen. 

Die Packpferde entsprachen auch gut, trugen fast so viel wie die 
Maulthiere, und war die Sterblichkeit unter selben viel geringer: wohl weil 
selbe erst später kamen, als bereits die Sachen mehr geregelt waren, und 
namentlich kein solcher Wassermangel mehr herrschte. Sie waren fast alle 
aus 'fegypten und Indien, — erstere die besten. 

Packochsen (Fig. 31) waren die schlechteste Art Trag-Thiere: — sie 
wurden sehr leicht scheu, warfen ihre Lasten weg und brachten Verwirrung in 
ganze Colonnen ; ~ sie haben einen sehr langsamen Schritt, werden leicht 
gedrückt, fallen bei Futtermangel sehr ab, sind mit einem Worte zu Lastthieren 
nicht geeignet. Ihr Vorzug war anfänglich, dass die Mortalität unter selben 
nicht so gross war. Schliesslich wurde der Ankauf derselben ganz sistirt, viele 
geschlachtet und die übrig gebliebenen grösstentheils nur zum Wassertragen ' 
verwendet. 
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Die Zugochsen ans Indien waren nicht scblechl, namentliiA sehr 
schön — aber sehr heiklich. — Sie entsprachen im Ganzen gut ■ 

Die Esel waren sehr gut, wenn über 5 Jahre alt, — junge brachen 
gleich zusammen. Alle kamen aus Egypten. 

Die Elefante-n haben gut entsprochen. — Trotz des bergigen Ter- 
rains, der steinigen Wege und der kalten Nächte, die ihnen gar nicht zusagten, 
— trotz des Futter-, namentlich Grünfutter- und Baumlaub- und Wasser- 
Mangeis, sind nur 6 Thiere zu Grunde gegangen, die andern 39 wurden gldck- 
lich nach Bombay eingeschifll. 

Freilich wurde auf selbe eine ungeheure Sorgfalt and Pflege ver- 
wendet. 

Fig. 31. 



Karren waren 2 Gattungen in Anwendung; der indisclie Ochsen- und 
der Maultliier-Karren. 

Beide sind zweirädrig, ersterer mit Deichsel und etwas plump, letzterer 
sehr gelenkig, praktisch und leicht, mit Gabel; das 2. Maullhier auswärts oder 
vorne im landem angespannt 

Ein grosser Nachlheil, der sich besonders auf Märschen sehr fühlbar 
machte, war die Mischung verschiedener Thiergaltungen in einer Colonne. 

Es ist nicht möglich, dass ein Pferd, ein Maulthier, ein Packochse, ein 
Kameel zusammen marschiren, ohne sich gegenseitig aufzuhalten ; — ich 
suche darin einen starken Grund für die schlechten und schleppenden Märsche 
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ufid die ufinaize Ermüdung der Truppe. Ferner glaube ich auch, dass das Füh- 
ren der Lastthiere viel schlechter als das |Treiben [derselben ist Namentlich 
ist dies bei bergigem Terrain und Wegen mit kurzen Zigzacks der Fall. 
Ich sah in solchen Fällen manchesmal den Treiber mit dem Striöke 
auf der ersten, jedes det 3 an einander gekoppelten Thiere auf einer verschie- 
denen Wendung, den Verbindungsstrick in Baumästen oder Felsensprängen 
verwickelt, den Treiber nach vorwärts ziehend, -die Thiere sich entgengestem- 
mend, schlagend, die Lasten abstrafend — und die ganze Colonne natürlich ' 

s 

auigehalten. 

Die Nachtheile sind — glaube ich — einleuchtend. Nichts marschirt 
so gut, als eingewöhnte Maulthiere nach ihrer gescheckten Leit-Stute. 

In Mexico, woMaulthier- Fuhr- und Tragwerk decidirt auf dem Culnü 
nations-Punkte der Vollkommenheit steht, — das ist aber auch das Elinzige, 
wovcn man das sagen kann, — werden alle getrieben. 

Über meine Erzählung von dieser Art des Lastthiertreibens machte man 
Versmhe damit, welche vollkonmien entsprachen, leider jedoch erst auf den 
letzteren Märschen. 

Die L a s t e n für die einzelnen Thiere wurden für Abyssinien In Folge 
der aussergewöhnlichen Verhältnisse mit circa 
. 1500 Pfd. für 1 Elefanten, 
300 p „ Kameele, 
150 „ „ Maulthiere, Ponies und Ochsen, 
100 „ „ Eseln normirt •) 

Man sidit also, dass schon das Minimum angenommen wurde, was 
übrigens bei d«r spärlichen Nahrung und dem heruntergekommenen Stande 
der Thiere auch nothwendig war, denn sie blieben schon mit diesen kleinen 
Lasten, in die der Sattel übrigens nicht eingerechnet war, oft genug am 
Wege liegen. 

PacksätteL 

Eines der wichtigsten Erfordernisse für eine gute Leistungsfähigkeit 
eines Lastthier-Trains sind die PacksätteL 

Es wurde diesen. Gegenstande auch die grösste Aufmerksamkeit ge- 
schenkt, allein die Vollkommenheit wurde nicht erreicht. 

Schon der Umstant^ dass man nicht genau wusste, welche Art von 
Thieren, — ob grosse oder kleine, breite oder schmale — man bekommen 
würde, erschwerte sehr diesen Theil der Vorbereitungen. — Die Thiere 
kamen von Indien und den Eüsten des mittelländischen Meeres, — die Sättel 
zürn grossen Theile aus En^.and. Im Momente, als diese beiden so enge 
mit einander verknüpften Bestandtheile an der Küste Abyssiniens zusam- 



') Diese Lasten beziehen sick nur auf die Thiere des Land-Transport-Trains* 
Jene der Artillerie trugen grössere, wie die Tabellen in den entsprechenden Beschrei- 
bungen zeigen. Man hatte aber für sdbe die besten Thiere fürgew&hlt« und ^^^irden 
diese auch besser gelUttert, namentlich sehr gut gewartet. 
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mentrafen, war auch die Expedition schon im Gang. Da war keine Zeil mehr 
'vorhanden zum Adjuslircn, zum Nachrichlen u. s. w. Und doch, wie wichtig, 
wie unumgänglich nöthig isl dies, wenn man eine gute Saillung erzielen will. 

Die Satte! waren durchschnittlich zu gross für die grösstentheils klei- 
nen Maulthiere und Packpferde: man sah es, man wusste es, — aber hier 
war Zeit Geld, und fort musslen die armen Thiere an ihr hartes Tagewerk 
mit der sichern Aussicht, in kürzester Zeit mit wundem, brandigem Rückot 
eher ein Hinderniss als ein BeiSrderungsmitlel zu sein. 

Ich spreche hier leider aus trauriger Erfahrung. Meine Wiener Pafk- 
sättel trafen erst in Zoulta mit meinen egyptischen Pferden zusammen. 

Alles war zu gross, zu breit, zu weit, zu lang. Aber weiter mussl} es 
am folgenden Tage, und nur durch die unendlichste Sorgfalt meiner Lmte, 
die oft zehnmal auf dem Marsche nachsaltellen, mit Decken, Polstern u.s. w. 
nachtialfen, gelang es, die 800 Meilen nach und von Magdala in 60 7agen 
zurückzulegen, ohne gedrückten Rücken. 

Man sah wirklich^ulle möglichen Gattungen Packsältel: indische, eag- 
lische, ungarische, egypti3che, australische und persische. Der Anblbk und 
das Studium all' dieser Sättel bestärkte aber nur meine Ansicht (trüber : 
Jeder Packsattel ist ein Übel ; man hat das Möglichste gethan, venu man 
der Übel kleinstes aufgefunden hat 

Die beim Land-Transporl-Train in Abyssinien'in Gebraucli gestande- 
nen oder wenigstens versuchsweise benützten Packsältel waren; 

Der Ottago - Packsältel , der Mac-Mahon -Packsattel, der General 
Jacobs-Packsaltel , der ungarische Packsattel . der Punjaub-Picksattel , der 
Bombay-Ordonnanz-Packsattel , der Bombay-Commissarials-Facksaltei , der 
egyptische Packsattel , der persische PacksatteL 

Fig. 38. 



Der Oltago-Packsattel {Fig. 32) ist decidirt der, beste. 3 Dimen- 
sionen desselben wurden aus England gesiihidit; — die kleinste war noch zu 
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gross für die Mehrzahl der Maulthiefe, — wodurch Drücke entstanden, wäh- 
rend ein passender und auf das Thier udjustirler gar nJchl drücken kann. 
Die meisten Drücke kamen am oberen Rande des Schul terbtattes vor, weil 
der Sallel besondere zu lange war. 

Aber ein grosser Nachlheil isl sein Gewicht: ohne Water Prool-Decke 
über V. der ganzen Maullhier- Ladung! — Auch isl der Preis enorm: 
12 L. Sl. Übrigens köpnteer viel vereinrachl, namentlich '^ine Menge Kiemen 
und Schnallen weggelassen werden, was Gewicht und Preis vermindern 
würde. 

Ich habe einen solchen Sattel zur Ansicht' mitgebracht; die Riemen 
waren nicht genug zum Verkürzen eingerichtet ; die Last hängt etwas zu lief, 
daher zu sehr auf den Flanken des Thieres, müsste also gehoben werden, 
um diesem Übelstande abzuheilen; bei 100 Stück müssten wenigstens 
25 Säcke sein, um kleine Packete aufpacken zu können, wie die Saicetas bei 
den indischen Sätteln. 

Als Gebirgsbulterie-Sattel, wo alle Lasten genau ange[)as&t sind, war 
selber vorzüglich. Er hat ein Sitzleder (Steigbügel) und kann daher auch 
als Reitsattel verwendet werden. Als solcher ist er zwar nlchl gut, aber 
doch eben zu verwenden, was in gewissen Fällen sehr vortheilhaft sein kann. 

Über 5000 Stücke von selbem waren in Abyssinien. 

Der Punjaub-Pack.salLel (Fig. 33) besieht aus zwei Kissen, die, 
mittels Gurten verbunden, über den Rücken gelegt werden. 
Fig. 33. 



Er wiegt 34 Pfund — hat breite lederne Vor- und Hinterzeuge, isl im 
Ganzen sehr einlach und hat verhällnissmässig'am wenigsten gedrückt. Bei 
kalten Nächten diente er zugleich als Decke, indem man ihn mit seinen gros- 
sen Kissen auf den armen Thieren Hess. 

Er rutscht auf gebirgigen Märschen leicht vor und zurück. Auch hat' 
<^e Last keinen rechten Halt. Durch Haken, wie bei den Oltago-Sätteln, wSre 
diesepi Übelstande bald abgeholten. 

Die innere Fütterung war zu rauh. 
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Er war übrigens einer der beslen in Gebrauch stehenden und hatte 
den Vorlbeil, auf die Thiere zu passen, die ihn trugen. 

Bombay-Ordonnanz-Packsatle) — 26 Pfund schwer — ist 
zu dünn, gibt keinen Schutz gegen die Last; durchaus sdüeehl ; drückte sehr 
stark. 

Boinbay-Comniis$ariats-Paoksatlel(Fig.34)ist besser — sehr 
einfach — wiegt aber 40 Pfund, daher zu schwer. 
Fig. 34. 



Sai^l sich bei Regen sehr leiclil an; — hat übrigens nicht viele Drücke 
veranlasst. 

Persischer Packsattel (Fig. 35) —25 Pfund — hat nicht viel ge- 
druckL Sehr primitives Kissen — mit einer Art Teppich darunter, was die 
Thiere sehr gegen Kälte und Regen geschützt hat. 
Fig. 86. 



Sie müssen übrigens schlechtes Material gehabt haben, denn sie waren 
in besonders zerfetztem Zustande. 

Der egyptische Packsatlel ist hoch, schwer, hart, kurz die 
schlechteste Gattung Sättel. 
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Alle in Gebranch gestandenen worden we^eworren, da sie fürchter- 
lich drückten. 

Die Mae-Mahon-Packaättel (F^. 36^ vervolikommnel von Ge- 
neral Jacobs, waren nur als Probe gesdiickt. 
Fig. a«. 



Sie scheinen mir zu complicirt, zu schwer und müssen auch sehr kost- 
spielig sein. 

Der ungarische Packsatlel (Fig. 37) ist ganz nach dem Principe 
des ungarischen Bockes conslruirt, ?ius der Fabrik des Herrn Mannstein 
in Wien. 

Fig. 31. ■ , 



Er hat den grossen Vorlheil der Leichtigkeit — 17 Pfand — Kotze 7 
Pfund — und der Bitligkeil, sowie einer mechanisch richtigen Verlheilung 
der 'Last 

3ein Nachtheil ist grosse Qeneigtheit zum Vor- und Zurückrutschen. 

Durch feste, breite Vorder- und Hinterzeuge und 2 Gurten — vorne 
und rückwärts — könnte dem abgeholfen werden. 

Wenn man die Eisenstäbe hohl machen würde, wAre auch sein Gewicht 
nocli verringert. 
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Ich habe diesen Sattel am ganzen Marsehe mit gutem Resultate benützt. 

Alles in Allem halte ich doch' den Ottago-Satlel, mit einigen Modifica- 
tionen für den besten , namentlich für gewisse Lasten; wie z. B. Munitions- 
und Geldkisten, Fässer, Packtaschen, kurz harte und compacte Gegenstände. 

Für weiche, namentlich aus mehreren kleinen Bestandtheilen zusam- 
mengesetzte Ladungen, die dann in diese indischen Säcke oder Netze (Salce- 
tas) zusammengesteckt werden , dürfte wohl der Punjaub - Packsattel der 
beste sein. 

Übrigens ist hierin noch nicht das letzte Wort gesprochen, und ver- 
diente die Verbesserung der Pa'cksättel, sowie der Cavallerie-Sättel im Allge- 
meinen, bei dem massgebenden Einflüsse, den dieser Gegenstand auf das Mi- 
litärwesen hat, eine besondere Aufmerksamkeit. 

Es wäre wirklich der Mühe werth, für die Gonstruction des besten 
Pack- und Cavallerie-Sattels einen Preis auszuschreiben, und dürfte dies wohl 
das beste Mittel sein, um in dieser Frage endlich einen Schritt vorwärts 
zu thun. 

Krankheiten und Verluste an Thieren. 

Die Krankheiten und Verluste an Thieren des Land - Transport - Trahis 
waren sehr zahlreich und gross — viel grösser, als es nöthig gewesen wäre, 
wenn nicht in der ursprünglichen Organisirung, sowie im ganzen Vorgehen 
bis zur Ankunft des Generals en chef am Schauplatze der Operationen, so 
viele Fehler begangen worden wären. 

. Die grossen Verluste, welche den Land - Transport - Train im Anfange 
trafen, und der schlechte Stand, in dem sich die Thiere desselben befanden, 
können hauptsächlich vier Ursachen zugeschrieben werden : 

Erstens den Mängeln der ersten Organisation des Land - Transport- 
Trains, die nicht von Hause aus eine militärische war, der geringen Anzahl 
von Ofßcieren, Thierärzten und Inspectoren, sowie dem schlechten Materiale, 
aus dem die Treiber genommen worden waren. 

Zweitens den unpraktischen Massregeln der Regierung von Bombay, 
welche Thiere auf einem Schiflfe, Treiber auf einem andern, das Ausrüstungs- 
Material endlich überall verzettelt, aus Indien abschickte. 

Drittens der Eile, mit der,' zum Theile in Folge der zu optimistischen 
Berichte der Leiter der Recognoscirung, Thiere und Menschen nach ZouUa 
geschickt wurden, bevor die nöthigen. Vorbereitungen zu deren Empfang, 
Fütterung und Tränkung getroffen waren. 

Viertens, endlich die zu schnelle Besetzung Senafe*s mit -einer grösseren 
Truppenabtheilung, in Folge deren die kaum gelandeten Lastthiere gleich in 
harte Arbeil gesetzt werden mussten zur Verproviantirung dieser Truppen, 
bevor sie .ein wenig sich von der Seereise erholen konnten. 

Hätte man nur wenigstens gleich in Koomaylo und Hadooda die Brun- 
nen gegraben, die später ein so reichliches Quantum Wasser lieferten, und 
die Thiere dort untergebracht, und allenfalls mittels Röhren Wasser nach 
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Zoulla geleitet, wie vielen grossen späteren Auslagen und Verlusten wäre 
nicht dadurch vorgebeugt worden. 

Nur durch die grosse. Energie des Generals en chef und eine totale 
Nichtberücksichtigung der Kosten wurde nach seiner Ankunft in Zoulla die- 
sen Übelständen abgeholfen, und der Land-Transport-Train in den Stand ver- 
setzt, trotz des unglücklichen Beginnens bis zu Ende auszuhalten und seine 
Aufgabe zu erfüllen. 

Trotzdem aber zogen sich die Nachwehen seiner mangelhaften ur- 
sprünglichen Organisirung wie ein rother Faden durch die ganze Campagne, 
denn es ist unverhältnissmässig schwerer, einmal heruntergekommene Thiere 
wieder in Stand zu setzen, als sie in selbem zu erhalten, namentlich bei fort- 
dauernder, so harter Arbeit und während selber erst die Organisation durch- 
zuführen. 

Man that zwar Alles, um den Comfort der Thiere zu vermehren , und 
auch Offlciere und Leute fanden sich nach und nach besser in die ihnen an- 
fiings ungewohnte und fremde Arbeit; aber das eigentliche Mittel, den Landr 
Transport-Train auf seinen erforderlichen Stand zu bringen, wären die ununter- 
brochenen riesigen, um jedes Geld, an allen Orten fort und fort betriebepen 
Ankäufe. 

Die Lagerplätze für die Thiere des Trains wurden auf hochgelegenen 
trockenen Plateau's angebi'acht, mit Abzugsgräben, Steinmauern oder Hecken 
umgeben und mit der grössten Strenge im reinsten Zustande erhallen. 

Für jedes Thier kamen Decken zum Schutze in den kalten Nächten ; 
die Thiere wurden nur beim Kopfe angebunden , und nicht auch rückwärts 
gefesselt, was ihnen grössere Bewegungsfähigkeit gab und das Niederlegen 
erleichterte; für die Trossmannschaft wurden in den Haupt-Depöls Barraken 
aus Brettern tmd Laubwerk gebaut , alle Thiere nach Gattungen classificirt, 
gelagert, und endlich mehrere Marode-Depöts etablirt, wo die Thiere, die eine 
baldige Herstellung versprachen, von guten Thierärzten behandelt wurden. 

Aber auch an diesen war bis zum letzten Momente in numerischer Be- 

•i 

Ziehung Mangel , denn für circa 30.000 Thiere waren doch nie mehr als 1 1 
Thierärzte, im Monate Jänner deren gar nur 4, zur Stelle. 

Die Verluste waren ungeheuer. 

Die nachfolgenden Daten dürften, wenn auch nicht ganz genau, so doch 
der Wahrheit am nächsten kommen : 

Gelandet waren in Zoulla circa 40.000 Lastlhiere aller Art. 

Circa 2000 wurden im Lande angekauft. 

Hiebei beziffern sich die Verluste vom Jähner bis inclusive April mit : ' 

Beim Tiefland-Train: 

Monate Kameele •Maiilth. n. Powie'a Ochsen Esel 

Jänner 102 520 15 — 

Febraar 726 394 221 — 

März 599 325 261 6 

April 804 803 553 17 



Summa 2230 2042 1050 23 



142 Berioht Aber die eafltaicke Armee in Abyetinien 186T--1868. 

Bei^ HochUnd-Train: 

Momite Kameele Maalth. u. Ponie*s Ochsen Esel 

Febr. u. Mäw 408 500 — — 

April 360 675 — ~ 

Summa 768 1176 * — ^ ^ 

ToUle 2998 3217 1050 "^i 

7288 ~' ^ 

Rechnet man den Verlust bis Jänner mit 1000, von Mai bis gegen Mitte 
Juni mit 2800 Thieren, was kaum zu hoch gegriffen sein dürfte, so stellt sich 
ein Total-Verlust von circa 11.000 Thieren heraus, was enorm ist und nicht 
nothwendig gewesen wäre. 

Der Verlust an Cavallerie- und Artillerie -Pferden und Maulthieren ist 
noch nicht eingerechnet. 

Die Anzahl der Maroden und Dienslunfahigen kann man durchschnitt- 
lich auf ein Sechstel der Ochsen , Ponie's und Esel, ein Fünftel der Maul- 
thiere und ein Viertel der Kameele ansetzen.' 

Die Hauptkrankheit war eine eigenthüniliche , dort zu Lande erschei- 
nende, nicht recht zu constatirende und, nach der Vehemenz des Auftretens, 
der Ansteckungsfähigkeit, der grossen Anzahl der Opfer und dem schnellen 
Verlauft eine seuchenartige. 

Man nannte sie die Landes-Krankheit (native disease). 

Es stellte sieh hochgradige Fieberentzöndung ein, und die Thiere Wur- 
den im Rücken, der sieh förmlich krümmte, steif, welche Steifheit sich bald 
den Extremitäten mittheilte, mit Symptomen von heftigen Schmerzen in den 
Nieren oder Eingeweiden. 

Nach wenigen Stunden wurde die Zunge schwarz, und stellte sich ein 
vehementer, knollenartiger Ausfluss aus der Nase ein, vorauf gewöhnlich 
unmittelbar der Tod erfolgte. 

Wie alle derartige Seuchen hatte auch diese etwas Mystisches, und alle 
angewandten Mittel waren wirkungslos. 

Die Krankheit entstand in Zoulla, verpflanzte sich aber bald auch aufs 
Hochplateau. 

In einigen Symptomen erinnerte sie mich an eine Krankheit , der die 
Thiere in Mexico, die vom Tiefland auf das Hochplateau kamen, namentlich 
wenn dies mit Anstrengung verbunden war, sehr unterworfen -waren, und 
die man „asoleado", oder wenn sie in geringerem Grade auftrat, wo sie 
auch heilbar war, „picado del sol^ (von der Sonne gestochen) nannte. 

Ausser anfälligen, klimatischen Einwirkungen lagen die Ursachen zur 
Entstehung dieser, sowie jeglicher anderen Krankheit wohl auf der Hand : 

Schlechtes und wenig Wasser, Überanstrengung und schlechte Wartung. 

Ausserdem kamen viele Rheumatismen und Rehkrankheiten vor, in 
Folge der plötzlichen und extremen Temperatur-Übergänge, Drücke, die 
durch Vernachlässigung in Brand und Beinfrass übergingen, allgemeine 
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Enikräflüng, und am Rückmarsche, als man zu reicheren Provisionen kam, 
Koliken in Folge von Überfutterung. 

Krumme Thiere (ausser durch Rheumatismen und Rehe), Schläge, 
äusserlicbe Verletzungen' kamen verhältnissmässig sehr wenige vor, ebenso 
Hufkrankheiten. 

Die oberwähnten Marode-Depols waren : 

Das Haupt- Depot in Koomaylo; 

Unter-Depöts in: Foccado, May-Wahiz, Atlola, Dildi. 

Thiere, die eine ganz baldige Heilung versprachen , liess man in den 
vorderen Depots ; je langwieriger die Heilung zu sein schien, desto weiter 
wurden die Thiere zurückgeschickt, schwerkranke bis Koomaylo zu schwer 
kranke wurden vertilgt. • 

Krumme Thiere kamen und blieben natürlich im nächsten Depot, un; 
Ruhe, die beste Cur hiefür, zu finden. 

Viele momentan dienstuntaugliche Thiere wurden auch eingebornen 
Chefs, die sich Verdienste um die Expedition erworben hatten, zum Geschenke 
gemacht. 

Der Stand der Thiere war mit 1. Mai 29,737 aller Gattungen. 

Bis Ende Juni dürfte er sich sehr vermindert haben durch den natürli- 
chen Abgang und die Einstellung der Ergänzung; — da aber noch keine Ta- 
bellen zusammengestellt waren, kann ich die Summe nur approximativ auf 
20—22.000 Thiere angeben. 

11.000 Thiere wurden Herrn Munzinger, k. grossbritannischem Consul, 
in Massowah übergeben, mit der Weisung, sie auf die guten .Waideplätze in 
der Nähe von Massowah zu schicken und, bis sie sich ein wenig erholt haben 
würden, zu verkaufen. 

3589 waren bereits eingeschifft, als der General en chef Zoulla ver- 
liess; — fast ebenso viele sollten noch eingeschifft werden rdie Ochsen als 
Schlachtvieh, sowie sie denn schon die ganze letzte Zeit hindurch zu diesem 
Zwecke verwendet worden waren. 

Die übrigen Thiere wurden an Kassa-— Prinzen von Tigre — verschenkt, 
der zu ihrer Abholung einige seiner Chefs mit Mannschaft nach Zoulla ge- 
schickt hatte. 

So endete das Land-Transport-Corps, dessen Zusammenstellung so viel 
Mühe und Geld gekostet hatte, und auf dessen fortgesetzte Arbeitsfähigkeit 
das Gelingen des Unternehmens zum grossen Theile basirt war. 

Doch die mitunter traurigen Erfahrungen werden nicht verloren ge-- 
gangen sein, und vielfach hörte ich schon die Frage der dauernden Organi* 
sining eines Land-Transport-Corps für die oslindische Armee ventiliren, des- 
sen Cadres wenigstens immer vollzählig erhalten bleiben sollten. 
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vn: 

Organisation ^es Verpflegswesens (Commissariai). 

(PIg. S8-89). 

Allgeiaeine Betrachtungen. 

Die Verpflegung des englischen Expeditions- Corps in Abyssinien war 
gewiss eine der schwierigsten und grossartigsten Aufgaben, die diesem so 
wichtigen Zweige jeder Armee-Organisation je zugefallen war. 

In Anbetracht der ausserordentlichen erschwerenden Umstände, die hie- 
bei obwalteten, war die Durchführung im Allgemeinen eine befriedigende, 
Wenngleich nicht zu leugnen ist, dass durch eine bessere Organisation von 
Haus aus, namentlich des mit dem Verpflegswesen so innig zusammenhän- 
genden Transport-Trains die Sache noch besser, billiger und mit weniger 
Priv^tionen für die Truppe durchzuführen gewesen wäre. 

Die hauptsächlichsten und grösstentheils durch die exceptionellen Ver- 
hältnisse veranlassten Schwierigkeiten waren folgende: 1. Man war genöthigl, 
die eigentliche Operationsbasis an einer unwirthsamen, ^ar keine Ressourcen 
bietenden Küste zu etabliren; man hatte gar keine richtige Idee, was oder, ob 
man überhaupt etwa» zur Subsistenz im Lande finden würde ; man konnte 
keinen annähernden Überschlag über die Dauer der Expeditipn machen, oder 
wenn man auch darauf hinarbeitete, selbe vor Beginn der Regenzeit zu been- 
den, mussle man doch alle Anstalten getroffen haben, um über selbe hinaus, 
selbst bei unterbrochener Communication mitdem Meere, — lauter Eventualitä- 
ten, die in den Kreis der Berechnungen gezogen werden mussten, — leben zu 
können ; — 

2. man niusste gefasst sein, ein feindliches Land vor sich zu finden, 
welches die wenigen allenfalls an Vieh und Fourage vorhandenen Vorrälhe 
zu entziehen trachten würde; man war genöthigt, da die efTectiveOperätions- 
Basis keine Ressourcen bot, sich künstliche zu creiren, und dies war direcl 
die in der Anesley-Bay vor Anker liegende Flotte von Kriegs- und Trans- 
portschiffen,' indireet London und Bombay, mit Succursalen in Malta und 
Triest, und Zwischen-Depöts in Suez und Aden ; 

3. konnte die Verproviantirung des für den Fall der Dauer der Expe- 
dition über die Regenzeit hinaus und der Unterbrechung der Communication 
mit dem Meera zu etablirenden Haupt-Depots am Hochplateau, der weiteren 
Stationen und endlich der eigentlich operirenden Colonne nur durch riesige 
Transportmittel und eine vorzügliche Organisation des Land-Transport-Trains 
in der erforderlichen Zeit und genügenden Quantität bewirkt werden, — und 
gerade diese Organisation war namentlich im Anfange der Expedition quan- 
titativ und qualitativ das Mangelhafteste, die eigentliche Achillesferse der gan- 
zen Expedition ; 
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4. inussle die ExpeJilion in Foljje diir so verspalolen Kriej^serklaruii 
nachdem dieselbe endlich erfoljj^t,. um die gute Jahreszeil nicht zu verlieren, 
so schnell in*s Leben Ireleu, dass die Arbeiten, welche eigentlich Vorberei- 
tuhgsarbelten hätten sein sollen, nach dea wohldurchdachten Anforderungen 
des Generals en chef, nämlich Bau einer Eisenbahn bis an den Eingang des 
Koomaylo-Passes urKi einer fahrbaren Strasse bis Senafe, wo möglich bis Addi- 
gerat, erst so zu sagen gleichzeitig mit der Expedition in Angriff gepommen 
werden konnten ; - . 

hiedurch musste der ganze Transport im Anfange auf Laslthicren be- 
wirkt werden, imd da diese, blos um von Zoulla nach Senafe zu gelangen, 
zwei Drittheile ihrer auf circa 150 Pfd. normirlen Last verzehrten, war das 
in's Haupt-Proviarit-Depöt gelieferte Quantum verhältnissmässig ein sehr ge- 
ringes, circa 5(^Pfd. von einer ganzen Maulthierladung, und es blieb daher gar 
kein Transport-Material für eine weitere Vorrückung übrig ; 

5. endlich war das von der indischen Regierung für diesen Dienst- 
zweig bestimmte Personale numerisch ganz ungenügend, insbesondere, wef! 
man sich doch eigentlich von den immensen Schwierigkeiten, denen man 
l)egegnen würde, keine genaue Vorstellung machen konnte, — und .die 'Art, 
wie die fehlehden Arbeitskräfte ersetzt, ieh möchte sagen, erst während der 
Campagne geschaffen werden musslen, eben nicht immer das zu diesem Dienste 
geeignetste Material in diese Branche brachte. — 

Es waren dies gewiss nicht zu unterschätzende, gr^sstentheils in den 
Ausnahms Verhältnissen dieser in'ihrer Art einzigen Unternehmung gelegene 
Schwierigkeilen. 

Aber auch 2 grosse Faetoren waren vorhanden, um selbe zu besiegen: 
eine ungeheure Energie, grosser praktischer Sinn, eine ruhige, voraussicht- 
liche und einheitliche {jeitung, — und andererseits das Alles überwältigende 
Geld, dieser Hauptnerv der Kriegführung. 

Personale des Verpfiegswesens. 

Das Verpflegswesen der indischen Armee ist nach der Aussage aller 
competenten Officiere ein viel besseres als das der englischen. Für so verschie- 
dene Verhältnisse jedoch war die Organisation desselben nicht elastisch genug, 
— aus welchem Grunde, kann ich nicht angeben, sei es, dass wirklich die 
vorhandenen Kräfte mangelten, sei es, dass die Civil-Regierung von Bombay 
absichtlich das Material, mit welchem der General en chef seine schwierige 
Aufgabe durchführen sollte, zustutzen wollte, — : aber das der Expedition 
beigegebene Personale- und Arbeits-Material war zu gering an Zahl und 
für das grossartige Unternehmen nicht genügend. 

Merkwürdigerweise ist der eigentliche Stand des Commissariats-Per- 

sonales nie genau eruirt worden; die Mitlheilungen, die ich daher über selben 

machen kann, sind nur sehr mangelhaft, die über d.is untere Personal gleich 

NulL 

Der Stand des Commissariales bestand aus 17 Officieren. von der 

10 
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Wirklichen Verpfleg^s-Branche aus Indien entnommen; die andern, so viel ich 
weiss, 9 an der Zahl, waren von Truppenkörpern zur Dienstleistung zug:e- 
theilt 

Der Vortheil dieser letzterem Massregel war, dass diese OfRciere, 
obwohl nicht vom Fache, doch die Bedürfnisse der Truppe besser kannten 
und, in Folge ihrer intimen Beziehungen zu derselben, es sich mehr ange- 
legen sein Hessen, dieselbe zu befriedigen. 

Der Leiter des ganzen Verpflegswesens war der General-Commissär 
(Deputy Commissary General) Oberstlieutenaht Lucas, mit dem Sitze in Zouila. 
Den Dienstesgang bei der mobilen Colonne leitete der Assistent- Genera I- 
Commissär Major Mignon, welcher — man kann es sagen — die Seele des- 
selben und ein Mann von seltener Energie, ungeheurer Arbeitskraft und 
grossem praktischen Sinne war. 

Das ganze Personale mit Officiersrang dieser Branche bestand daher aus: 
1 Deputy General-Commissär Oberstlieutenant Lucas, 

J Majorsrang, 

! Hauptmannsrang, 

Subaltern-Officiersrang. 

Es wurden ausser diesen, wie oben gesagt, noch 1 Major, 3 llaupt- 
leute, 6 Subaltern-Ofiiciere von der Truppe zugethellt. 

Die untern Chargen bestanden aus : 

Magazins-Aufsehern, Inspectoren europäischer und indischer Nationa- 
lität, Zahlmeistern, Schreibern, Leuten fiir die Wage, die Vertherlungen, 
endlich einem ungeheuren Personale an Auf- und Abladern, Trägern, Coo- 
lees etc. 

Ausser den obigen, gleich von Hause aus fungirendcn OfTicieren von 
der Branche stellte sich jedoch ein derartiges Bedurfniss an solchen, nament- 
lich nach der Vorrückun? der operirenden Colonnen über Addigerat hinaus, 
heraus, dass man nach allen Seiten iiin nach hiezu geeigneten OfTicieren und 
ünterofTicieren, ja zum Theile nach Civilisten als Inspectoren greifen musste, 
um dem Dienste genügen zu können. 

Die, ich möchte sagen, friedlichen Verhältnisse der Expedition gestat- 
teten, auf der ganzen Operationslinie der Armee stabile Posten zu etabliren, 
ein Umstand^ der die Verpflegung doch bedeutend erleichterte. 

Von Senate an fing auch das Land an, wenigstens einige Artikel zu 
liefern, wie z. B. Fleisch, Fourage etc., und was von noch grösserer Wich- 
tigkeit war, die Landesbewohner übernahmen von dort aus, nach der ver- 
schiedenen Stimmung der Chefs und Völkerschaften, die man am Vormarsche 
zu .traversiren hatte, im grösseren oder kleineren Massstabe den grössten 
Theil des Transportes der Proviant-Artikel, was allein die rasche Vorrückung 
der. Engländer und die so überaus schnelle Beendigung der Expedition 
ermöglichte. 
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Dienstesoblio genheiten der yerschiedenen Chargen, Angestellten 

und Individuen. 

Der Generai-Commissär in Zoulla halle den H mplerforderniss- Aufsatz 
für das ganze Expedilions-Corps zu enlMrerfen und die Zufuhr der erforder 
liehen Artikel aus England, Indien, Malta, Triest, Egypten, Aden zu veran- 
lassen. 

Von Zoulla disponirle er die Verführung dieser Artikel in die auf der 
Operationslinie nach und nach elablirlen Haupt-, ünler- und Nachschub- 
Depots, endlich zur mobilen Colonne. Von allen diesen Verfügungen, den an 
den einzelnen Punkten aijgehäuflen Vorräthen und den zy erwartenden 
Wachschüben wurden alle Commissariats-Beamte und insbesondere der beim 
Hauptquartiere befindliche Major Mignon stets in Kennlniss erhallen, von 
denen wieder ihrerseits die Detail-Erfordcrniss- Aufsätze. an das General- 
Commissarial in Zoulla gelangten. 

Der Assislent-General-Commissär im Hauptquartier halle wieder die 
Bedürfhisse für die mobilen Colonnen festzustellen und deren Herbeischäffung 
durch Nachschub von Zoulla und Ankauf im Lande zu sichern. 

Die Organe in den einzelnen Stationen hallen die Bedürfnisse für die 
permapenlen Besatzungen und die durchmarschirenden Abiheilungen fest- 
zustellen, für die Complelerhatlung derselben zu sorgen, den LoCal-Einkauf, 
sowie den Nachschub an die vorderen Magazine und die mobilen Colonnen 
zu veranlassen. Ausserdem hallen sie die Fassungen in ihren Stationen an- 
zuweisen und zu invigiliren und die Verrechnung zu führen. 

Der VTirkungskreis dieser Organe verminderte sich natürlich im Ver- 
hältniss der Kleinheit der Station und der Depots, so dass z. B. in den Sta- 
tionen, wo nur ein kleiner C^vallerie- Posten war, der eingeborne ünlerofTicier 
nur den Ankauf von Fourage für seine und die Transenen-Thiere, so wie die 
Ausgabe derselben zu bewirken hatte. 

Es war übrigens selbst dies noch ein reclil wichtiges Geschäft, bei 
dessen oft ungenügender Führung sich gar bald der Mangel eigener Beamter 
oder wenigstens gebildeler Vertreter derselben fühlen Hess. 

Ausser den eigentlichen Oflicieren der Verwallungsbranche und den 
von den Truppenkörpern zugetheilten, waren noch die Inspectoren, welche 
theils in den grösseren Stationen bei den V^erlheilungen, Iheils in den klei- 
neren als selbständige Organe, verwendet wurden und Iheils aus dem Acliv- 
slande der Unlerofficiere, theils mit ausgetretenen OfFicieren und ausgedienten 
ünteroffieieren, theils aus dem Civilslande (ich begegnete in dieser Stellung 
mehreren Österreichern, die aus den veijschiedenarligslen und manchesmal 
ziemlich abenteuerlichen socialen Stellungen hieher gelangt waren) diese 
übrigens sehr lucraliven Anslellungijn erhielten. 

Die Rechnungs- und Schreiborgane waren meistenlheils indische Par-, 
sees, von der Religion der Feueranbeter, die, mit einem grossen commer- 
ciell^n und Nachahmungs-Talente begabt, i^n der indischen Armee zu allen 
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derartigen Siellungen sowohl im Militär als im XJivile^ im Handeisstande und 
' allen technischon und industriellen Etablissements sehr gesucht sind. 

Sie haben fast alle ausserdem ein grosses Sprachentalent und schrei- 
ben und lesen mindestens ganz gut englisch und indisch. Auch zu Wägern 
und Vertheilern wurden grösstentheite diese Parsees verwendet. 

In einigen Stationen besorgten — wie schon oben gesagt — die den 
Posten commandirenden [Jnlerofficiere die Commissariats-Geschäfle. 

Für die übrigen Arbeiten wurden Leute aus den niedrigeren indischen 
Kasten der Lastträger, Coolees, ja von aller Herren Länder etc. genommen. 

Ich wiederhole, dass es mir nicht möglich war» über den Stand dieser 
verschiedenen Organe etwas Positives zu erfahren, was eben nur darin seine 
Ursache hat, dass bei der wirklichen Überbürdung aller Organe mit curren- 
ten Geschäften diese Eingaben nicht eingelangt waren, was ich in deir beiref- 
fenden Rubrik des letzten Standes-Ausweises eingetragen sah. 

Jedenfalls war das Personal ein, obwohl in Anbetracht der grossen 
Anford.erungen , noch ungenügendes , doch sehr zahlreiches, und, was die 
unterste Kategorie von Arbeitern, Lastträgern, Auf- und Abladern, Coolees etc. 
betrifft, ein geradezu massenhaftes. 

Yertbeilnng der verschiedenen Commisaariats-EtablissemeB ts. 

Aus den vorausgeschickten Bemerkungen ist zu ersehen, dass man sich 
durchaus nicht der Hoffnung hingeben konnte, im Lande die nothigen Hilfs- 
mittel zur Verpflegung der Armee zu finden. 

Es mussle daher von der Fourage für die massenhaft angehäuften Thiere, 
bfs zur Zwiebel und dem Erdapfel für die Mannschaft, bis zum Maria Theresia- 
Thalejr für Bezahlung der Truppe und sonstige Auslagen, Alles zur See zu- 
geführt werden. 

Unendlich zu Statten kam dem Unternehmen hiebei die vorgeschrittene 
Industrie, welche erlaubte, viele dieser Gegenstände in comprimirtem, conser- 
virtem, getrocknetem und den geringsten Raum einnehmendem Zustande zu 
beziehen. ' • . ' 

. London und Bombay waren die Hauptlieferungsorte: ersteres circa 
6000, -letzteres 1700 SeemeiFen vom Aussohiffungspunkte, und dieser wieder 
400 Meilen Landweges — und welchen Weges ! — vom voraussichtlichen 
ersten, glücklicherweise für das ganze Unternehmen auch letzten Operations- 
Objecte — Magdala — entfernt. 

Aus Triest wurde Mehl und Heu, sowie hauptsächlich der hier eine so 
grosse Rolle spielende Maria Theresiu-Thaler, aus England, Indien und Egyp- 
len Korn und Stroh, aus Aden Schafe zugeführt. 

Dieser letztere Ort war zugleich ein Zwischen-Depöt für die Zufuhren aus 
Indien, sowie Suez für jene aus England, Triest und anderen Häfen des Mit- 
telmeeres. Ein eigenes Gcneral-Quartier-Meister-Stabs- und Commissarials- 
Departement war dortselbst elablirt für die Aufnahme und Weiterexpedirung 
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der in riesigen Quanlilälen einlangenden und dort aufgespeicherten Vorräthe 
aller Art. 

Ganz Suez glich einem englischen Proviant- und tiaslthier-Depöt. 

Alle diese Artikel, Provisionen, Vorräthe concentrirten sich in ZpuUa, 
um sich von dort wieder über die ganze Operationslinie zu vertheilen, so dass 
dieser Punkt das erste Hauptdepot auf abyssinischem Boden war. 

. Nach Zoulla war Koomaylo das zweite Hauptdepot, da dort — als 
am Endpunkte der Eisenbahn und dem Beginne der Weiterbeförderung auf 
der Axe und den Tragthieren — naturgemäss ein solches sich bilden musste. 
Kleine Magazine für die Garnisonen und durchmarschirenden Truppen 
waren in den Stationen des Passes Sooroo, Undall-Wells, Raray 
G d y. 

In Sen af e war das erste Hauptdepot am Hochplateau. 

Auch hier waren riesige Vorräthe angehäuft, aber das Grossartigste, 
was mau in diesem Genre sehen konnte, war doch Zoulla mit den berghoch 
aufgethürmten Säcken, Ballen, Rollen und Kisten, den unabsehbaren Reihen 
von Fässern, ßlechverschlägen, Zinnbüchsen, Karren, Rädern, Werkzeugen, 
aller Art, der ameisenarligen Thätigkeil der auf- und abladenden, wägen- 
den, vertheilenden, eincassirenden und ausgebenden Individuen aller Länder 
und Farben, sowie der Fassenden aller Truppen- und Waffengattungen, euro- 
päischer, indischer, egyptischer, chinesischer Nationalität, — das ,Ganze.von 
dahinbrausenden Locomotiven mit nicht enden wollenden Lastzügen in allen 
Richtungen durchkre\izt, — was im Contraste zu der diese Schöpfung des 
höchsten Unternehmungsgeistes, der Civilisation und Industrie umgebenden, 
unabsehbaren, von einer brennenden Sonne und dem gänzlichen Wasserman- 
gel zur ewigen Verlassenheit verurtheilt scheinenden Sandwüste, aus der die- 
ses ganze Etablissement wie durch einen Zauber emporgestampft zu sein 
schien, — einen wahrhaft grossartigen, überwältigenden Anblick bot. 

In Senafe^fing man bereits an, an der Wurzel getrocknetes Gras, ein 
ntinderes Surrogat für Stroh oder Heu zu finden, welches um bedeutende Preise 
den Landesbewohnern abgekauft, und nur demzufolge auch in ziemlichen 
Quantitäten geliefert wurde. 

Dessenungeachtet reichte es noch lange nicht für den Bedarf aus. 

In Guna-Guna und Focado waren kleine Fourage-Magazine, wo 
nur höchstens Fleisch gefasst werden konnte, so dass sich durchmarschirende 
Abtheilungen bis Addigerat verpflegen mussten, wo wieder ein grösseres 
Depot mit einem Mnjor der Commissarials-Branche an der Spitze etablirt war. 

May-Wahiz, Adabaga, Don'golo, kleine Fourage-Magazine. 

Agoolaein grösseres, mit einem europäischen Inspector und allen 
Artikeln der Mannschafts-Ration. 

Dolo, EikhuUut, kleine Fourage-Magazine: 
Antalo hatte wieder ein grosses Depot, das letzte solche auf der 
VoTrückungslinie, daher dort auch grosse Vorrätlie aufgehäuft wurden, mit 
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einem Major der Verpflegs-Branche an der Spitze und zahlreichem Per- 
sonale. 

Von Anlalo aus weitermarschircnde Truppen musslen jene Lebensmit- 
tel, die sich länger halten, auf 15 Tage, jedoch bereits in sehr re-ducirtem 



Musgee, Mashak, kleine Fourage-Magazine. 

AttatA, grösseres Nachschubs-Magazin — mit einem Commissuriats- 
Oflicier — in welchem jedoch durchmirschirende Abtheilungen in der Regel 
nicht fassen durften, da hier nur Vorräthe angeslapelt werden sollten, um 
von da aus der mobilen Colonne nachgeschickt zu werden. 

Nach Miissgabe der Vorruckung wurden diese Nachschubs-Magazinc 
immer weiter vorgeschoben : — bis die Colonne in Dtidi ankam, nach Ashang 
und I^at; bis selbe endlich auf da^ Tolanln-Plaleau kam, nach Dildi, Sani- 
tara; endlich Sindic, das letzte grössere Depöl mit einem Major der Ver- 
pflegs-Branche. Je weiter sich die Colonne von ihren Hilfsquellen entfernte, 
desto mehr, in wahrhaft geometrischer Progression sleiRerte sich die Schwie- 
rigkeit, nicht nur die Truppe und die Thiere selbst zu verpflegen, sondern 
von dem Zugeführten noch Reserve- Vorn» Ute zu bilden, was doch unumgäng- 
lich nöthig war, da man eben auf alle Eventualitäten gefasst sein musste. 

In Talanla angekommen, musste der commandirende General noch einige 
Tage warten, bis wenigstens dernothdurftigste Bedarf für die nächsten Tage 
der bevorstehenden Offensiv-Openitionen sichergestellt war. Aber diese letzte 
Schwierigkeit wurde gelöst durch die spärlichen Ressourcen des Landes und 
die Opfer Willigkeit und freudige Ertragung aller Entbehrungen von Seite der 
Truppen, die, vom blindesten Vertrauen zu ihren Führern beseelt, darin das 
einzige Mittel sahen, selben die Ausführung seiner glücklichgereilten Pläne zu 
ermöglichen. 

Der Land-Tr»naport-Trsia und itas politiscbe Departement in 

Beaug auf das Verpflegf,-Wesen. . 

Aus der Wesenheil der Verpflegungsart in Abyssinien entspringt der 
intime Zusammenhang des Commissariates mit dem Land-Transport- Train 
und dem politischen Departement. 

Einestheils mussten bis auf einen gewissen Punkt sammtliche, — einige 
Proviant-Artikel aber auf der ganzen Operationslinie nachgeführt werden. 

Dies war die Aufgabe des Land-Transport-Trains. — Er löste diese 
Aufgabe bis nach Senate und trug zu deren Lösung bis Antalo und bis an 
den Endpunkt der Operationen bei. 

Es ist jedoch mathematisch erwiesen,. dass nicht einmal mit der Anzahl 
Transportthiere, die Anfang Juni, wo selbe am höchsten war, in Arbeit stan- 
den, diese Aufgabe altein je hätte gelost werden können, geschweige denn 
mit der geringen im Jänner und Februar vorhandenen. 



/ 
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mit 2 Rasttagen 18 Tage ipacht, — hin und zurück 36, mit 2 Aufenthaltstagen 
im Anfangs- und Endpunkte 40 Tage. Zu eben der Zeit waren circa 18.000 
Lastthiere in Abyssinien ; — nimmt man die Anzahl der Arbeitsfähigen auf 
16.000 an, was noch viel zu hoch gegriffen ist, so hätten täglich nur 400 
Thiere von Zoulia gegen die Front abgehen können ; diese hätten nalürlich 
vor Allem die Munilions- und Geldtransporte, die 40tägige Ration der Treiber, ' 
ihre eigene für die Stationen, wo kein Futler zu finden war, tragen, und noch 
etwas von ihrör Last zur Verproviantirung und Completirung der Garnisonen 
und Zwischen-Depöts auf der ganzen Route abgeben müssen ; — man kann 
sich also denken, was zur Nahrung der vordersten Colonne und Bildung noch ' 
einer Reserve geblieben wäre ! — So viel wie Nichts. 

Die Lösung dieser Aufgabe konnte daher nur durch Benützung der 
Bevölkerung als Tragkraft und Productenlieferanten geschehen, und diese 
war wieder die Aufgabe des politischen Departements, welches dieselbe nicht 
ohne Geschick löste. 

Gleich von Zouila aus, und so fort während des ganzen Marsches, - 
gingen politische Agenten, deren sich der commandirende General sehr viele 
qnd sehr tüchtige verschafft hatte, in alle Richtungen aus, setzten sich mit ^ 
den einfliussreichsten Chefs des Landes in Verbindung und trachtetep die- 
selben zur thätigen Unterstützung des englischen Unternehmens zu bewegen, 
indem man ihnen vorstellte, dass man nicht der Aby§sinier, sondern nur 
Theodoros' Feind sei. 

Die wichtigste dieser Persönlichkeiten war Kassa, Prinz von Tigre, den 
Major Grant,' der. bekannte Afrika-Reisende, welcher an ihn abgesandt war, 
in diesem Sinne zu stimmen und zu bewegen hatte, dem General en chef 
bis an einen gewissen, möglichst nahe von der Marschlinie gelegenen Punkt 
entgegen zu kommen, um dort das Weitere zu vereinbaren, was ihm auch 
nach Überwindung einiger Eliquette-Bedenken gelang. 

In Folge der Unterredung mit dem commandirenden Generali versprach 
Kassa, allen Orten und kleineren Chefs, denen die Expeditions-Colönne auf 
ihrem Marsche durch seine Provinz (Tigre) begegnen würde, den Befehl zu 
ertheilen, selber alle ihre Producte und ihr Vieh zu liefern, sowie jegliche 
Unterstützung durch Leistung von Transport u. s. w. zu gewähren, wofür 
die Engländer gute Behandlung und seinerzeitige Belohnung garantirten, — 
da jg^ Theodoros der einzige gemeinschaftliche Feind sei. Mehrere kleine 
Chefs versprachen und leisteten auch wirklich dasselbe. 

Die Engländer besitzen eine grosse Geschicklichkeit in der Behand- 
lung und im Umgange mit halbcivilisirten Leuten, und sie besitzen — ich 
muss immer wieder darauf zurückkommen — vor Allem den überall und 
namentlich hier allgewaltigen Dollar, mit dem sie in der liberalsten Weise 
umgehen. 

Dem Zusammenwirken dieser Unistände gelang es, die Eingebornen 
zu bewegen, ihre wenigen Producte: Korn, Heu und Stroh, Milch, Butter, 
Honig, Eier, eine Art Brot (Gogo genannt, mit wohl etwas sauerem Geschmack), 
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Geflügel und Vieh, in wechselnder und manchesmal .sehr geringer Qualität 
und Quantität zu Markte zu bringen, und anderseits dem Comniissariute die 
Möglichkeit zu bieten, aus den Elementen des Landes einen sogenannten ein- . 
geborenen Landes-Transport-Train zu organisiren, welcher, da er nur einzig 
und allein die Bestimmung hatte, Lebensmittel und Proviant zu transportiren, 
auch direct unter dasselbe gestellt wurde, nachdem die politischen Agenten 
die Preise festgestellt, die Contracte abgeschlossen und alle Detailfragen gere- 
gelt hatten. 

Der Commissariats-OfTicier oder Inspector hatte die Autorisation, alle 
von den Eingebornen zu Markte gebrachten Artikel anzukaufen, welche sie 
in Empfang zu stellen und auszubezahlen, und über deren stete Quantitäten 
sie die Rapporte an die vorgesetzten Verpflegs - Autoritäten einzureichen 
hatten. 

Ihre Instructionen waren sehr elastisch und ihre Handlungsfreiheit 
eine sehr grosse, — ihre einzige Richtschnur: möglichste Förderung des 
Erfolges,. ohne mit den Mitteln zu knausern. 

Es ist leicht zu begreifen , dass mit solchen Instructionen und bei der 
durchschnittlichen Energie und dem Sachverständniss der betreffenden Indt 
vidu^n diese Angelegenheit sehr gut von Statten ging. Einige, vielleicht Viele 
Missbräuche kamen vor, aber das grosse Ganze gewann, und nur hierauf hatte 
der commandirende General seine ganze Aufmerksamkeit, sein ganzes Stre- 
ben gerichtet. 

Auch die Organisation des eingebornen Landes-'Transporti-Train ging 
gut von Statten, bis sich die Leute an die ihnen bisher neue Idee, um Geld 
Lasten zu tragen, gewöhnt hatten. Lange jedoch weigerten sie sich, namentlich 
harte Gegenstände^ wie z. B. Fässer, Kisten u.s. w. zu tragen, was die unan- 
genehme Folge hatte, dass der Rhum, ein so nothwendiger und schwer zu ent- 
behrender Artikel zuerst ausging. 

Mit der Zeit gewöhnten sie sich aber auch daran. 

Die Abyssinier verwendeten Alles zum Lasttragen. 

Ihren Frauen, Kindern, Pferden und Maulthieren, Ochsen, Eseln 
wurden die grössten Lasten aufgebürdet, nur sich selbst verschonten sie — 
wenigstens in den meisten Fällen. Die Bezahlung war aber auch eine sehr 
gute. Für den Transport von 50 Pfund, eine leichte Mannesladung, auf 
30 Meilen, circa 2 Tagemärsche, wurden 2 Maria Theresia-Thaler bezahlt, 
ebenso viel für eine Lastthierladung von 100 Pfund, wie es eben vorkam. 
Dies gilt jedoch nur im Allgemeinen, da an verschiedenen Orten verschiedene 
Contracte abgeschlossen wurden. 

Als Garantie für die richtige Ablieferung der anvertrauten Gegenstände 
wurden von den Stämmen, die den Transport leisteten, angesehene Männer 
als Geissein zurückbehalten. Militärische Escorte hatten sie keine. — Raub- 
anfälle auf solche Convois kamen nur selten vor. 

Von Senafe bis Attala arbeitete der eingeborne Landes-Transport-Train 
ganz vorzüglich, — und Prinz Kassa hatte sein Versprechen redlich erfüllt. 
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Erst nachdem diese Contraete dergestdl durch die polilischen Agenten 
abgeschlossen waren, traten die solchermissen zusarniTieng<;stellten Convois, 
die man in unabsehbaren Zügen den schmalen Felssteigen entlang dahin- 
ziehen sah, wie ich oben ges:igl, unter die Leitung des Commissariates, wel- 
ches von diesem Momente an auch das ausschliessliche Disposilionsrecht über 
selbe behielt. 

So machte denn das Zusammenwirken dieser drei Fncloren, wenngleich 
in der Organisation der Einzelnen Vieles zu wünschen übrig blieb, die V^or* 
rückung und Verpflegung der Armee möglich. 

Übrigens ging auct die Beistellung dieser Transportkrä(te nicht über- 
all so gut von Statten. , . • 

Weiter vorwärts zwischen Attala und Ashangi haust in einer unnah- ' 
baren, 11.000 Fuss hohen Felsburg, Amba Alaji, ein mit Kassa in steter Feind- 
schaft und Fehde lebender Chef, Walda Jesus. Nicht nur, dass fieser tiotz 
seines am Durchzuge Lord Napier gegebenen Versprechens den Leuten 
seines Territoriums nicht erlaubte, den Engländern irgend einen Vorschub 
zu leisten, sei es durch Beistellung von Transportkräflen, sei es durch Ver- 
kauf von Producten, überfiel er auch die Lastträger, die von Antilo kamen 
und raubte sie aus, so dass sie nicht zu bewegen waren, über Attala hinaus 
zu gehen, oder dies höebstens Unter Escorte wagten. 

Es brachte dieser Umstand eine grosse Stockung in den Gang der 
Transporte. 

Von Lat aus bis Santara ging es jedoch wieder besser. 

Von Santara aus erneuerten sicK aber die Schwierigkeiten, eingeborne 
Transportkräfte zu .erhalten, da die Leute vom Telanto und* Wadela- Plateau, 
aus Schrecken vor Theodors Verwüstungen und Grausamkeiten, geflohen 
waren, und man die Gegend ganz verödet und ausgestorben fand. 

Man machte dem commandirenden. General hin und wieder den 
Vorwurf, dass er Walda Jesus am Rückmärsche nicht goziichtigt habe. 

Wie aber einen Menschen züchtigen, der sich in seine unzugänglichen 
Höhlen auf seine Felsen zurückzieht, gegen den man höchstens einige 
Hohlgeschosse werfen könnte, die, wenn sie selbst im besten Falle treffen, 
doch Nichts zu zerstören finden. 

Im letzten Momente, wo bereits Gefahr am Verzuge war, wegen der 
nahe bevorstehenden Regenzeit, musste der Generalen chcf trotzdem noch an 
die Opferwilligkeit seiner Soldaten appeltiren und in der Zuversicht des 
Erlolges den moralischen Muth linden, ohne seine Nachschübe abzuwarten, 
m»t nothdürftigen Vorräthen für nur wenige Tage, sich auf Magdala «u wer- 
fen, um welches herum die ohnedies arme und kahle Gegend durch Theo- 
<lors Requisilij^ncn, Raubzüge und Verwüstungen in den letzten Tagen in 
eine complete Wüstenei verwandelt worden war. 
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Ausmaas der Rationen. 

Die Mannschafts- und Pferde-Rationen waren im Principe reichlich zu- 
gemessen und wurden im Anfange und am ersten Theile des Marsches aucli 
so ausgegeben. 

Je weiter aber die Colonne sich von ihrer Basis entfernte, desto mehr 
schrumpften selbe zusammen. — Ich will im Nachfolgenden die Hauptmo- 
rtienle dieser Reditctionen darstellen, welche jedoch nicht ganz apodiktisch 
waren, da eben die Rationen stets nach Möglichkeit wieder vom General en 
chef erhöht wurden, wenn bei kleineren Aufenthalten Major Mignon in der 
Lage war, Nachschübe an sich zu ziehen. 

Die Rationen für Europäer waren vom commandirenden. General bis 
zum letzten Soldaten dieselben. Von Zoulla bis auf Weiteres waren dieselben 
folgendermassen festgestellt : 

1. Für Officiere, europäische Soldaten und Diener: 
Brot 1 Pfd., Reis 1 Pfd., Fleisch l Pfd., Thee % Unzen. Zucker 2y, 
Unzen, comprimirtes Gemüse oder £rdäpfel 12 Unzen, Zwiebel 4 Unzen, 
Salz y, Unzen, Mixed-Pickles 2 Unzen, Rhum 1 "/,5 Drachme. Ausserdem 
für die Station Zoulla 1 '/, Gallonen Wasser. 

2. Für indische eingeborne Soldaten und Trossm annschaft 

(Followers): 
Hammelfleisch 1 Pfd., Reis oder Mehl 1 Pfd., Dhall (Kornfrucht) 4 Un 
zen, Ghee (Fette) 2 Unz^n, comprimirtes Gemüse (zweimal wöchentlich) 
2 Unzen, Salz V, Unzen. 

3. Für Reitpferde der Officiere und Mannschaft: 
Hartfulter (Hafer, Gerste und Landesgetreide) 8 Pfd., Stroh, Heu oder 
trockenes Gras 1 5 Pfd. 

4. Für Maulthiere, Packpferde: 

Hartfutler 5 Pfd., Stroh 15 Pfd. 

In Zoulla und den Stationen im Passe wurde auch noch eine Ration 
einer säuerlichen Limonade-Essenz ^Limejuce) zur Mischung des so schlech- 
ten Wassers aus Sanitätsrücksichlen ausgegeben, was sehr gut zu sein scheint. 

Einige der obigen Artikel, wie z. B. Brod, Mixed-Pickles, Erdäpfel 
wurden schon von Senafe aus nicht mehr ausgegeben, und wurde ersleres 
durch das gleiche Gewicht Mehl oder Zwieback ersetzt, nach Belieben des 
Fassenden. — Die durch einen längeren Aufenthaft in Indien daran gewöhn- 
ten Officiere und Soldaten nahmen gewöhnlich den grösseren Theil in Mehl, 
woraus sie sich die landesüblichen Djupatees bereiteten, einen flachen Ku- 
chen von Mehl mit Wasser angemacht und mit etwas B'ett auf einer flachen 
eisernen Schüssel über ^eni Feuer geröstet. 

Erst Anfangs April wurden auch irf Addigera.t und Anlalo Feldback- 
öfen aufgestellt, aus welchen die Garnisonen und du rchmarschirenden Abthei- 
lungen — am Rückmarsche sämmtliche Truppen — mit Brod verpflegt wurden. 
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Von Anlalo aus fand wieder eine Redutlion der Ration Statt, und wurde 
selbe in der Regel y^ie folgt bemessen : 

f. Für Officiere und europäische Soldaten: 
Fleisch (im Lande gekauft) 1 Pfd , hin und wieder, auch wenn andere 
Artikel weniger wurden, iVi Pfd.; Mehl oder Biskuit (statt Brot) I Pfd.; 
comprimirtes Gemüse (wenn vorhanden) 2 Unzeii; Zucker (wennA'orhandcn) 
l*/j Unzen; Thee % Unze; Rhum (wenn vorbinden) 1 Drachme. 

2. Für eingehorne Soldaten: 
Fleisch (die welches assen) L Pld. } Mehl 12 Unzen; Thee (wenn vor- 
lianden) 1 Unze; Salz */, Unze; comprimirtes Gemüse (einmal wöchenUich, 
wenn vorhanden) 2 Unzen. 

3. Für Reitpferde: 
Hartfutter 6 Pfd.; Stroh 12 Pfd. 

4. Für Maulthiere: 

Nach Thunlichkeit 

In der letzten Periode des Vormarsches und vor Magdala war die 
Ration auf 1 % Pfd. Fleisch, l, manchesmal nur */, Pfd. Mehl und y^ Unze 
Thee reducirt, — was mit dem ungeniessbaren Wasser, welches man aus 
grosser Entfernung, bis aus dem Baschilo, dem alle sterbenden Thiere strom- 
aufwärts zueilten, um darin zu verenden, keine besonders üppige Nahrung 
abgab. 

Ebenso reducirte sich auch die Ration der Thiere. 

Es kamen Fälle vor. dass Plerde nur 5, ja sogar nur 3 Pfd. Hartfutter 
bekamen ; die volle Heu- oder Stroh-Competenz erhielten sie wohl fast gar 
nie, was Letzteres sie auch so sehr abfallen machte. 

Beim Rückmarsche nahm die Ration wieder ebenso zu, bis von Ahtalo 
aus, wo grosse ^orrälhe schon aufgespeichert waren, wahrer Luxus zu herr- 
schen begann, da man aus Mangel an Transportmitteln die Provisionen doch 
nicht mitnehmen konnte, sie daher lieber unter die Leule vertheilte. 

Hier kam man auch auf grosse Vorräthe Porler-Bier, von dem jeder 
Mann fassen konnte, so zu sagen so viel er wollte. 

Der Tabak gehört ni ch t zur Ration, sondern der Mann muss sich den- 
selben kaufen. Er ist in gepresslen Tabletten gemacht und sehr gut. 

Es war nie Mangel daran. Er heisst Cavendish und ist aus sehr guten 
amerikanischen Blättern; ich halte ihn für eine Art Virginia-Tabak. 

Der Officier hatte für seine Ralion 8 anas = V^ Gulden (IG anas gehen 
auf 1 Rupie = 1 Gulden), für seine Fourage-Ration 1 2 anas zu bezahlen ; der 
Soldat der irregulären indischen Cavallerie, der sich selbst verpflegt, 1 ana 
4 pie (16 pie auf 1 ana), — was man ihm aber, wie ich hörte, erliess. 

Rhum, Porter-Bier, kurz alle Extra-Rationen mussle der Officier auch 
extra bezahlen. 

Zum Brodbacken bediente man sich tragbarer eiserner Feldbacköfen, 
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jeder aus 4 Theilen bestehend, ein Theil 80 Pld. schwer, daher zwei eine 
Maultliterladung bildend. 

Diese Öfen können in beliebiger Zahl neben einander gestellt, und 
müssen mit Lehm eingedeckt werden, um die Wärme besser zu halten. 
(Fig. 38. Fig. S9). 

Fig. 38. 



Das .Aurstellen und Einreissen geht sehr schnell, und am Rückmärsche 
von Aiitalo wurde dies in jeder zweiten Marschstation bewerkstelligt, so dass 
die Truppe immer Brod halte. 



In einem solchen Oren köimen in der Stunde 145 Laib Brod ä I Pfd. 
gebacken werden. Das Brod war sehr weiss und ganz vorzuglich, so wie dns 
von Wollfratli in Triesl gelieferte und gröastentheils verwendete Mehl erster 
Qualität war. 

Für das Spital und einige Officiere, die es durch ihre eigenen Diuner 
bereiten Hessen, wurde schon Trüher während des Marsches Brod mittels der 
folgenden sehr primitiven Vorrichtung gebacken. 
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In dem Boden wird ein Loch fi:cgraben, I bis 1 */,' lief, 3' im Durchmesser. 

Die Seiten wände dieses Loches werden niil einer circa' 4" dicken Lehm- 
oder mit Wasser angemachten Elrdmasse gefüttert und mittels eines darin 
angemachten Feuers ausgehitzt. Ist dies erfolgt, so wird auf den Boden des 
Loches eine den Flächeninhalt ausfüllende Platte von Eisenblech gelegt, dar^- 
auf die zu backenden Teig-Laibe, und das Ganze wird mit einer zweiten solchen 
Platte, auf welche etwas Glut kommt, möglichst hermetisch verschlossen. 

Das Haupterforderniss, gleichmässige Hitze, ist dadurch erreicht, und 
das aus dem besten Mehle so erzeugte Brod ein ganz vorzüglicht^s. 

Auf ähnliche Weise wurde auch das Brod für die Etephanten, von dem 
sie taglich 40 Pfd. verzehrten, erzeug!, nnr mit ordinärem MehJe. 

In Zoulla sah ich auch Dampfbacköfen. Selbe haben die Form einer 
gewöhnlichen Locomotive, mit jedoch nur 4 Rädern und gewöhnlicher Wagen- 
spur. Am rückwärligen Ende befindet sich 4er eigentliche Backofen, ein vicir- 
eckiger Eisenkasten, der bis auf wenige Zoll über dem Boden hinunter reicht. 

Nur auf einer maccadamisirten Strasse wäre er vielleicht zu verwenden, 
— im Felde in dieser Gestalt wohl nie. — 

Er kam daher gar nicht in Betracht und wurde in Zoulla als gewöhn- 
h'cher Backofen -benützt, wo er ein sehr gutes Brod gab. — 

Die Qualität der Rationen war Im Allgemeinen sehr gut. 

Fleisch wurde am ersten Theile des Marsches aus Indien und Aden 
importirtes, wei^er im Lande dort selbst vorfindliches ausgegeben. 

Vorzüglich waren die comprimirten Gemüse und Erdäpfel, die die 
leichteste Transportirbarkeit mit der vollkommenen Beibehaltung des 
Geschmackes vereinigen, aus der Fabrik Chollet in Paris. 

Der Thee und Zucker waren mindester Qualitäl, Rhum, Mixed-Pickles 
und Porter-rBier gut. 

Als Fourage gab man dort,wo keine im Lande zu finden war, die com- 
primirte, Hafer und Heu zusammen, aus. Selbe ist sehr praktisch, nimmt 
sehr wenig Riium ein und behält ihr ganzes Aroma. Fälle von Verschimmelung 
kamen sehr selten vor, trotz der ungünstigen klimatischen Verhältnisse. — 
Es wäre sehr interessant, hiemit hier Versuche anzustellen. Selbe ist zu 
beziehen von dem Patentinhaber E. J. Davis-Globe Warf, Regents-Canal, Mile 
End, London einem grossarligen und mit den' neuesten Maschinen dotirlen 
Etablissement. 

Wirktin^skreis und Velrfeclinutigsärt. 

Es war sehr schwer, unter den obwaltenden Umsländen und bei der 
geringen Zeit, sich einen tiefern Einblick in den Mechanismus des ganzen Ver- 
pflegswesens, die Comptabilität, die Controle etc. zu verschaffen. 

Die leitenden Organe waren wirklich höchst angestrengt thätig: auf den, 
Märschen eilten sie voraus, um die Vorräthe in den . nächsten Stationen zu 
schätzen, darauf gegründet einen Überschlag für die Vertheilung .zu machen, 
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den Ankauf von Artikeln noch im letzten Momente zu betreiben; in den Stationen 
hatten sie wieder*die Verlheilungen, die Voranschläge u. s. w., so dass es 
kaum möglich war, zu eingehenderen Besprechungen ihrer habhaft zu werden. 
Ich muss mich daher leider auf sehr allgemein gehaltene Älittheilun- 
gen beschränken. 

Bei den obwaltenden Umständen kam übrigens so viel auf die Entschei- 
dung des Momentes an, weil die individuelle Anordnung immer an die Stelle 
der olt unausführbaren Normen treten musste, dass sich auch wirklich wenig 
allgemein Giltiges sagen lässt. 

Es konnte nicht gesagt werden : ein für alle Male so viel Fourage z. B. 
ist die Gebühr, und so viel Fourage muss da sein, — sondern: nur so viel 
F'ourage konnte möglicherweise aufgetrieben werden, daher kommt bei der 
vorhandenen Anzahl Thiere so viel auf eines. Ott, wenn sich im Laufe des 
Nachmittags Einkäufe bewerkstelligen Hessen , wurde noch bei Nacht eine 
zweite Fassung bewirkt. 

Das Ganze trug den Charakter der grössten UngebunJenheit. Es war 
olt schwer zu bestimmen, wo die wünschenswerthe Selbständigkeit aufhörte 
und der Organisationsmangel anfing. , 

Furcht vor Verantwortlichkeit kennt der englische Officier nicht. 

Als Richtschnur sagt er sich : Das ist der Zweck, das ist das zurErrei- 
chung desselben mir geeignet scheinendste Mittel, das tjiue ich, — ohne viel zu 
fragen, ob es in dieser oder jener Vorschrift begründet ist, ob es nicht 
bemängelt werden dürfte u. s. w. 

Als Grundbedingung aber, dass es bei einer solchen Gebahrunggut gehe, 
sind natürlich praktische Intelligenz der Individuen und grosse Ehrenhaftig- 
keit erforderlich, welche beiden Eigenschaften sich unleugbar beim englischen 
Officier in hohem Masse vorfinden. Dass dies bei grösseren Verhältnissen, 
z. ß: in europäischen Kriegen nicht ginge, liegt wohl auf der Hand. Denn für 
Armeen von 2 — 300.000 Mann . hört der Handeinkauf auf: Da macht sich 
dann der Mangel einer geregelten Administration und Organisation fühlbar 
und erzeugt eben die ungünstigen Folgen, die sich im Krimfeldzuge einstell- 
ten. — Übrigeps scheint man sich die mitunter unangenehmen Erfahrungen 
von damals sehr zu Nutzen gemacht zu haben, und soll auch das englische 
Verpflegswesen zu Hause jetzt ein viel besseres sein. 

Aq allen Ausrüstung^-, ßekleidungs- und ßeschuhungs-Artikeln war 
wirklich Uberfluss, und man kann es nicht leugnen, es war auf Alles vor- 
gedacht, was die Erhaltung der Gesundheit und nach Thunliclikeit der Com- 
fort des Soldaten erheischten. , 

Um nun auf die Manipulation zurückzukommen, so wurden also die 
zugeführten Artikel von Zoulla aus verlheilt und bis an die vordersten 
Colonnen versendet, die Zwischen-Magazine dotirt u. s. w. 

Der Commissariats-Ofücier oder lAspector oder der Posten- Comman- 
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dant — wenn keiner der ersleren vorhanden war — besorgte in loco dep 
Einkauf aller Geg^enstände, die im Lande aufzutreiben waren. 

Die Hauptaufgabe der politischen Agenten war es, für Zubringung von 
solchen Artikeln zu sorgen, wohl auch ah den von der Marschlinie entfern- 
teren Punkten selbst Einkäufe en gros zu machen. 

Normeil, Preistarife, Marktpreise waren da' ilicht vorhanden, eine 
Quittung von einem Halbwilden eine Unmöglichkeit, daher auch jede Controle ; 
— die individuelle Ehrenhaftigkeit war die einzige Garantie. — Ich sah 
Fälle, bei besonderem Mangel, wo das Strohbündel ä 10 Pfd. und 5 Pfd. 
Getreide um je einen Maria Theresia-Thaler angekauft wurden, ohne dass sich 
der Betreffende • auch nur einen Moment bedacht hätte, solch einen fabel- 
haften Preis zu geben. 

Das Ausmass der Rationen wurde von Fall zu Fall in den ßrigade- 
oder Stationsbefehlen den Truppen so wie den Verpflegsorganen, über Vor- 
anschlag der letzteren, bekannt gegeben, worauf die Abtheilungen auf 
(irundlage eines Gebuhren-Ansatzes, nach Stand und anbefohlenem Elations- 
Ausmass, und eines Verpflegs-Certificates ihre Fassungen bewirkten. * 

Einzelne Individuen konnten dies auf eine blosse Requisition hin ihun,, 
wozu sie einen Gebühren-Ansatz (Indent) einreichten, der von dem Mouiente, 
als er in Händen der Verpflegsorgane sich befand» zugleich als Quillung diente. 
Aus diesen Erforderniss-Ansätzen der Truppen und Individuen, gegengehallen 
den inZoulla gelandeten und den im Lande angekauften Artikeln, wird nun in 
Indien eine Rechnung zusammengestellt werden, — die wohl nicht genau 
stirlimen dürfte. 

Die verlilglen oder den eingebornen Chefs geschenkten Provisionen, wie 
z. B. in Senafe gegen 300,000 Rationen dem Prinzen von Tigre, wurden 
protokollarisch und commissionaliter aufgenommen ; ebenso die wieder rück- 
eingeschifllen. 

Die Kosten müssen enorm sein, aber am Ende: die Truppe war stellen- 
weise gut, immer quantitativ genügend, die Thiere so verpflegt, dass sie 
wenigstens bis Ende dienstbar blieben, und in 8 Moniten war die Expedition 
beendet, und dies ist doch die Hauptpflicht eines guten Verpflegswe!^ens. 

Monturs-Departe^ment. • 

Dieses bildete einen integrirenden Bestandtheil des Commissariales, und 
wurde die Manipulation desselben, die Fortbringung der Montursvorräthe, 
die Vertheilung gegen Quittungen, die Verrechnung u. s. w. ganz wie bei 
jenem, und von den jeweiligen Commissariats-Officieren oder Inspectoren 
besorgt. 

Nur in Zoulla und Senafe, den Hauptdepots, waren je ein Monlurs- 
Inspeclor 2. Classe mit entsprechendem Arbeits-Personale. 

Besonders an Wäsche, Schuhen, Stiefeln, Kamaschen, Kotzen, wasser- 
dichten Decken, Cholera-Binden wurden immense Quantitäten in den ver- 
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SQhiedenen Depots angehäuft, so dass trolz des bedeutenden Verbrauches, 
nanienilich an Fussbekleidungsstücken und an Wäsche, nie ein Manget daran 
sich fühlbar machte. 

Die Schuhe waren von vorzüglicher Qualität, nur das Oberleder viel- 
leicht etwas hart. 

Ich bringe davon, sowie von einigen andern Monlursstucken Einiges mit. 

Hierher gehört auch die Magazins- Verwaltung. 

Ausser der £inmag:izinirung der eigenen Vorräthe war noch eine be- 
sondere Abtheilung in jeder grösseren Station, wo Officiere Bestandlheite 
ihrer Bagage deponiren konnten, da solche Depositionen durcli die wieder- 
holten Bagaje-Reductioiien von Zeit zu Zeit nolhwcndig wurden. 
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- ' Sanitäts-Einrichtungen. JgJ 

VUL 
SaiiHftts Einrichtungeil. ' 

(Fig. 40—44.) 

Der gesammte feldärzlliche Dienst stand unter der Oberleitung des 
General-Inspe(?tors der Hospitäler, Dr. Currie, dessen Stellung dem Range 
unseres General-Stabsarztes entspricht. 

Unter diesem stand der Chefarzt des gesammten ärztlichen Personales 
für die eingebornen indischen Truppen,, welche einen ganz separaten Sanitäts- 
dienst haben. 

Ersterer marschirte mit dem Hauptquartiere, bezeichnete die Punkte, 
an denen Lazarethe, Aufnahms- Spitäler oder Ambulancen zu Qrrichten 
waren, und ordnete den Abschub der Kranken von der Front theils in diese, 
theils in jene von Zoulla, theils direcl nach England oder Indien an. 

Der Chefarzt der eingebornen Truppen war in Zoulla stationirt und 
hatte die Leitung der Spitaleinrichtungen für dieselben und für die Tross- 
mannschaft (camp folJowers). 

Bei der englischen Armee herrscht die Einführung, dass jeder Truppen- 
körper seinen eigenen feldärztlichen Dienst hat und die Kranken in eigener 
Behandlung behält. ' * 

Nur die Verwundeten und besonders schwere Fälle kommen in die 
Feldspitäler in Behandlung, welche ausserdem alle nicht bei den Truppen- 
körpern eingetheilten, oder zu Extra-Corps und Branchen gehörigen Officiere 
und Mannschaften aufnehmen. 

Nach diesen allgemeinen Grundrissen zerfielen daher die Sanitätsein- 
richtungen beim englischen Expeditions-Corps in Abyssinien in : . 

1. Stabile Spitals- und Lazareth-Einrichtungen, 

2. mobiles Feldspital, mit dem Hauptquartier marschirend, 

3. mobile Regiments - Ambulancen , mit den betreffenden Truppen- 
körpern marschirend. 

Das ärztliche Personale für die beiden ersten Etablissements bestand 
aus 30 englischen und *1 1 eingebornen Ärzten und Apothekern, mit den uns- 
rigen equiparirenden Chargen ; 

das für letztere aus den im Stande jedes Regiments oder jeder selbst- 
ständigen Abihejlung befindlichen Ärzten. 

. Ich glaube nicht, dass das ärztliche Personale der englischen Armee 
besonders gut und geschickt sei, — jedenfalls geniessen sie nicht diese Repu- 
tation im Allgemeinen. Am beliebtesten sind die Ärzte schottischer Natio- 
nalität. 

Gan2 charakteristisch ist, dass, bei Abgang von Officieren, Ärzte auch 
Äum activen Truppendienste, zu Stations-Commanden etc. verwendet werden, 
bevor man z. B. zu UnterofTicieren greift. 

Die sociale Stellung der Ärzte in der englischen Armee ist eine sehr 
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angesehene und in FoTge letzterer Eigenthümlichkeit der Officierscharge noch 
mehr equiparirende als bei uns. 

Im Allgemeinen ist der englische Arzt auch nicht sehr sorgsam, was 
wohl zum grossen Theile im National-Charakter, dem rücksichtslosen nur auf 
das Endziel-Sehen, dem „ go a heäd " um jeden Preis, liegen mag. « 

Beim englischen Arzte fiel mir immer der Jagdreiter ein, der, einen sei- 
ner Gefährten über eine Mauer ein fürchterliches Rad schlage^ sehend, mit 
halb gewendetem Kopfe, ohne sein Pferd auch nur im Mindesten aus dem Gange 
zu bringen, ganz ruhig sagte : ^Ein schöner Sturz " und — weiter ritt. — 

Vielleicht florirt in Folge dessen auch das Marodiren weniger, — denn 
im Allgemeinen war der Gesundheitszustand ein ganz ausserordentlich gün- 
stiger. 



1. Stabile Spitals - Einriebt ungen. 

Die ersten, welche etablirt wurden, waren in Zoulla, dem Landungspunkte 
des Expeditions-Corps, 

Nach Massgabe der Vorrückung machte sich natürlich auch das ßedürf- 
niss fühlbar, in den Hauptstationen solche Etablissements zu gründen, theils 
für die in selben befindlichen grösseren Besatzungen, theils zur Aufnahme 
der von den operirenden Colonnen zurückexpedirten Kranken. 

Diese Einrichtungen waren im Momente, als die vordersten Colonnen 
in Magdala standen, also in dem der grössten Ausdehnung der Operations- 
Linie, folgende : 

In Zoulla: Ein grosses Spital am Lande, vier Hospitalschiffe vor An- 
ker in der Annesley-Bay. 

Da^ Spital bestand ausfolgenden Räumlichkeiten: 1 grosse Holz- 
barrake, 150 Yards lang, 25 Yards breit, aus Brettern gebaut, an den Wän- 
den 12', in der Mitte 20' hoch. 

Die Bretterwand reichte nicht ganz bis an das Dach, und waren die obe- 
ren 4' ganz offen, was die Ventilation sehr beförderte; ausserdem waren auf 
jeder Seite 30 Fenster. 

Das Dach war aus indischem Schilfe. Das Hauptgebäude war in 5, durch 
Bretterwände getrennte Räume getheill, 2 für Soldaten, 3 für Followers. 
Zwei Kammern an beiden Ecken dienten als Ordinations-Zimmer. 

Dieses Spital wurde nur für indische Truppen benutz^ und war der 
höchste Belag 200 Mann. 

Ferner waren noch 2 Pavillons für Officiere und 2 für das ärztliche 
Personale, so^ie vier grosse Hospital-Zelte. 

Betten oder Strohsäcke waren nicht vorhanden ; die Leute lagen aul 
dem Boden auf ihren Kotzen und wasserdichten Decken. 

Die Schwerkranken kamen auf die H o s p i t a 1 - S c h i f f e. 

Es gab deren vier : 
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Name Tonnengebalt Pferdekraft 

Golden Fliece 2768 300 

MaurUius 2134 300 , 

Queen of the Soulh .... 2090 300 

Slar -of India ..*.., 2520 250 

Erstere drei waren für europäische Truppen, letzleres für die Schwer- 
kranken der indischen bestimmt. 

Jedes dieser Schiffe war durchschnittlich für 30 Officiere und 200 Mann 
berechnet. 

Leute, welche eine baldige Herstellung nicht hoffen Hessen, wurden 
bei sich ergebenden Gelegenheiten in ihre Heimat geschickt, und zwar gingen 
so während der Dauer der Expedition 223 Mann vom 4. und 33. Infanterie- 
Begimente, dem 3. Dra goon-Guards-Regimente , der 10. Genie-Compagnie 
der Artillerie, welche Abtheilungen nach der Campagne nach England gehen 
sollten, dahin, circa 3000 Eingeborne nach Indien zurück. 

Die Einrichtung der Hospital-Schiffe konnte keine gute genannt werden. 

Es waren alte hölzerne *Käslen, mit schlechter Ventilation, mangelhaften 
Einrichtungen, und, so merkwürdig dies auch von englischen Schiffen klingen 
mag, die Reinlichkeit Hess sehr viel zu wünschen übrig. — Prächtig hätten 
hiezu die beiden grossen für den regelmässigen Truppen-Transport zwischen 
'England resp. Suez und Indien bestimmten Regierungs- Transportschiffe: 
„Euphrates** und ^,Malabar" gepasst, welche das gerade Gegentheil der 
obigen Schiffe, das non plus ultra zweckmässiger Einrichtung, guter Venti- 
lation nach den neuesten Erfindungen, und des höchsten zur See nur mög- 
lichen Comforts sind. 

Ich bin fest überzeugt, dass, wenn die Gesundheits - Verhältnisse nicht 
so günstige gewesen wären, man doch zu diesen Schiffen hätte greifen müssen. 

In Senafeund Addigerat waren ebenfalls Barraken-Spitäler für 
Engländer und Eingeborne, in der Art der obigen, nur mit bis an das Dach 
reichenden Wänden und weniger Fenstern, da die Nächte am Hochplateau 
in der Regel sehr kalt waren. 

In Antalo waf ein Zelt-Spital mit grossen indischen Soldaten - Zelten 
(unter Punkt 5, Artikel „'Zelte"). 

In Dil di, Sindie und Talanta wurden nach Massgabe der Vor- 
rückung kleinere Ambulancen errichtet, mit den später beschriebenen engli- 
schen doppelten Glocken-Zelten (unter Punkt 7). 

Zur Zeil meines Durchmarsches auf der Hinreise lagen : 
in Sindie 14 Europäer, 20 Eingeborne, 
„-Talanta 10 „ 22 „ 

krank in den Ambulancen. 

Haupt-Depots für apothekarische Vorräthe waren für das Tiefland in 

Zoulla ; 

für das Hochland in Senafe und Antalo, ausserdem kleine Depots bei 

den andern Etablissements. 

11* 
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Diese Einrichtungen waren alle sehr elastisch, und hätten im Bedarfs- 
fälle leicht verzögert werden können. — Die apolhekarischen Vorräthe 
waren jedoch nicht genügend, und trotz der günstigen Sariitäts-Verliältnisse 
zeigte sich an einigen Gegenständen Mangel. 

Auf die Verpflegung der Kranken wurde eine grosse Sorgfalt verwen- 
det, und war dieselbe im Allgemeinen eine sehr gute. In allen Spitälern, Am- 
bulancen und bei den Truppenkörpern waren grosse Provisionen an allen Gat« 
tungen Conserven, Fleischextract, Arrarout, Limonade-Essenz, Chocolade, 
Port-Wein, Porler-Bier, Cognac, Rum, welche an die Kranken in reichlichem 
Masse — beim Rückmarsche, als man sah, dassman selbe nicht mehr brauchen 
würde, als Ralions-Aufbesserung auch an gesunde Officiere — ausgegeben 
wurden. 

Besonders bewährte sich der Liebig'sche Fleischextract, der, im heissen 
Wasser aufgesotten, eine sehr kräftige Brühe gab, und die getrockneten Ge- 
müse, eine Art Juliennc aus der Fabrik Chollet in Paris. 

Diese Vorräthe heissen „Medical-Comtort", und jede Vertheilung der- 
selben an die Gesunden nach der langen Enlbeh'rung all dieser Luxus- Arti- 
kel bildete ein freudiges Ereigniss auf dem Rückmarsche. 

In Suez hatten die Englander ebenfalls ein Barniken - Spital etabUrl, 
selbes kam jedoch für die abyssinische Expedition nie zur Sprache. 

2. Mobiles Feldspital. 

Selbes marschirte immer mit dem Hauptquartiere und stand unter der 
directen Invigilirung des Doctor Currie, 

Die Bestimmung desselben ist bereits oben angegeben. Zur . Unterkunft 
der Kranken trug es die englischen Doppel -Glocken -Zelte auf Maullhieren 
mit sich, für je 2 Officiere oder je 4 bis 6 Mann. 

Hiezu, so wie zur FortschafTung der übrigen Bedürfnisse hatte selbes 
keine bestimmt angewiesene Anzahl von Lastthieren, sondern es erhielt selbe, 
auf seinen Erforderniss-Ansalz hin nach dem stets wechselnden Bedarfe, vom 
Land-Transport -Train beigestellt, wodurch nie mehr Thiere als nötliig dem 
anderweitigen Dienste entzogen wurden. 

Mit den verschiedenen Gattungen Tragbahren war das Feldspital reich- 
hch versehen. Im Lager dienten selbe als Betten. 

Das Personale desselben , bestand aus : 1 Chef- Arzt, Doctor Madden, 
2 Ärzten, 4 Gehilfen, 8 Lehrhngen, 1 Aulseher (Stewart),. 1 Apotheker, 
2 Apotheker-Gehilfen, 15 Spitaldienern und der erforderlichen Anzahl von 
Krankenwärtern, die nach Bedarf von den Truppenkörpern zucommandirt 
wurden. 

Die Gehilfen entsprechen beiläufig unseren Unterärzten ; die Lehrlinge 
sind meistentheils Soldatenkinder, welche als Knaben praktisch den ärztlichen 
Dienst lernen, hierauf auf die Arzenei-Schule geschickt und nach gut bestan- 
denem Examen'in der niedrigsten ärztlichen Charge bei den Truppenkörpern 
oder in Spitälern eingelheilt werden. Wirklich fungirende Ärzte bei denTrup- 
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penkörpern können nur geprülle üocloren sein, was eine Hauplbedirtgung für 
ein gules Saniläls- System i$L und sich beim österreichischen Freiwilligen- 
Corps in Mexico ganz vorzüglich bewährte. 

Der Aufseher ist mit der Invigilirung der Kost beauftragt. 

Zu den Spitalsdienern, die aus Eingebprnen bestehen, gehören Köche, 
Wasserträger, Wäscher, Scheurer u. s.w. ; dereij Anzahl richtet sich auch 
nach dem Bedarfe. 

Der Medical - Comfort wurde bei den mobilen Spitals-Etablissements, in 
Kisten a 80 Pfd. verpackt, auf MaulthieVen mitgetragen. 

3. Mobile Regiments- Ambul ancen. 

Dieselben bestanden aus dem ärztlichen Personale des Regiments und 
beiläufig denselben Individuen, wie das Feldspital. 

Auf 100 iMann werden 5 Tragbahren (Doolees, dandees etc.) gerechnet. 

Für marschunfähige Leute wird die erforderliche Anzahl Thiere mit 
Sätteln vom Land-Transports-Train nach Bedarf requirirt. Zelte (5 per Regi,- 
ment), Medical-Comfort u. s. w. sind wie beim mobilen Feldspital. 

Haapt- Krankheiten und deren Ursachen. 

Der Gesundheitszustand war im Allgemeinen ein sehr günstiger. Es be- 
rechtiget dies noch durchaus nicht zu dem Schlüsse, dass das Klima im Län- 
de ein sehr gesundes sei, denn in all diesen tropischen Ländern hat eben die 
Jahreszeit einen massgebenden Einfluss, und die Gegend, die während der 
trockenen Jahreszeit noch so gesund ist, ist oft» während der Regenzeit von 
den fürchterlichsten Epidemien heimgesucht. 

Bei dem so verschiedenen Höhenverhältniss im Lande unter demselben 
Breitegrade sind auch die klimatischen Einwirkungen auf die Gesundheit in 
nächster Nähe verschiedenartiger als zwischen London und Neapel. 

Während an der Küste das Klima ein ganz tropisches ist und durch 
die Conflguration des rothen Meeres und speciell der Annesley-Bay, welche 
von nackten Felsen eingeschlossen ist, die die eingesogenen Sonnenstrahlen 
verstärkt reverberiren, zu einer wahren Backofenhitze gesteigert wird, ist 
das Klima am Hochplateau ein in seiner mittleren Temperatur gemässigtes, nur 
mit sehr schroffen Abständen von Nacht und Mittag, da düe Luft in Folge der 
grossen Höhe über der Meeresfläche eine sehr dünne und kalte^ die directe 
Einwirkung der Sonne hingegen in Folge der Näh^ des Äquators, namentlich 
in den Mittagsstunden, eine unendlich kräftige ist. 

Die durchschnittliche Temperatür an der Küste war 100** Fahrenheit, 
die höchste Hitze 115 ** im Schatten. 

Am Hochplateau war die durchschnittliche Temperatur bei Tag 82®, 
di6 tiefste vor Tagesanbruch 20 *, also unter dem Gefrierpunkte, was in Folge 
des grossen Contrastes gegen die Mittagstemperatur doppelt empfindlich war. 

Das KUma an der Küste und im Koomaylo - Passe war den indischen 
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Truppen; jenes am Hochplateau den englischen zusagender, da erstere oben 
sehr von den kalten Nächten litten. 

Epidemische Krankheiten an der Küste gab es keine, woraus jedoch 
durchaus nicht geschlossen werden kann, dass nicht durch die Agglomeration 
europäischer Truppen dortselbst während der Regenzeit solche entstanden 
wären. , 

Übrigens fehlt ein Hauptelement für Seuchen und bösartige Fieber, das 
sind Sümpfe und stehende Gewässer, deren Vorhandensein man z. B. im 
mexikanischen Golfe hauptsächUch die fürchterlichen dort herrschenden Epi- 
demien zuschreibt. 

Und selbst dort kann eine sonst in guten Sanitätsverhältnissen befind- 
liche Truppe bei den nöthigen hygienischen Vorsichtsmassregeln während 
der trockenen Jahreszeit sich eines prächtigen Gesundheitszustandes erfreuen, 
während dieselbe während der Regenzeit gar bald decimirt wäre. 

Da also die englische Expedition erst nach Ende der Regenzeit begann 
und y(\r Beginn derselben schon ^?vieder beendet war, lässt sich über die 
Sanitätsverhältnisse der Küste Ostafrika*s nichts Bestimmtes sagen. 

Die dort häufig vorgekommenen Krankheiten waren: Sonnenstiche, 
Gehirnentzündungen, schwere Typhusfälle — sehr hochgradig — Typhite — 
m vereinzelten Fällen : Dysenterie, Diarrhoe, Leberkrankheiten. — ' 

Am Hochplateau ist das Klima in Folge der so sehr verdünnten Luft und 
des vorherrschenden Sauerstoffgehältes ein rascher zehrendes, auf die Länge 
entnervendes,, für Brust- und Halskranke verderbliches, für kräftige und in 
guten Sanitäts Verhältnissen befindliche Leute aber füc eine gewisse Zeit, und 
bei starker körperlicher Bewegung, ein ausserordentlich gesundes. 

■ 

Die dortselbst häufigsten Krankheiten waren: Rheumatismen, Unter- 
leibskrämpfe,« Dysenterie, Diarrhoe und katarrhalische Affectionen , letztere 
hauptsächlich bei den Indiern, die übrigens die Nachwehen hievon erst mit 
der Zeit verspüren werden. 

Fieber kamen sowohl an der Küste, als am Hochlande sehr selten vor, 
— bösartige glaube ich gar i\icht 

Krankheiten der Geschlechtsorgane standen in einem minimen Percen- 
tual-Verhältniss. 

Von der in Abyssinien unter den Landesbewohnern häufigen Krank- 
heit, dem Bandwurm, blieben die Truppen verschont, woraus die Ärzte schlös- 
sen, dass die Hauptveranlassung dieser Krankheit der Genuss des rohen Flei- 
sches ist. 

Aber selbst der ungewohnte Genuss des gekochten, und auf der Über- 
fahrt des eingesalzenen Fleisches, erzeugte unter den indischen Truppen 
Skorbut. 

Während der Überfahrt brachen auf einigen SchifTen, namentlich unter 
den FoUowers, Krankheiten 'aus, einmal sogar eine sehr verheerende, welche 
die halbe Mannschaft dahinraffte. (Siehe indische Cavallerie). 
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Die Hauptursachen, dieser Krankheiten waren: die tropische Sonne 
lind das schlechte Wasser an der Küste ; — am Hochplateau : 

die plötzlichen und jähen Temperaturswechsel, stellen^weise schlechtes 
Wasser, das schlechte, frtschgeschlachtete, namejitlich'den EingelDornen un- 
gewohnte Fleisch, das sauere abyssinische Mehl, welches während der Zeit 
vor und nach der Einnahme Magdala's, wo die mitgelührten Vorräthe nicht 
schnellgenug folgen konnten, ausgegeben wurde, und der Mangel an geisti- 
gen Getränken zur selben Zeit, wo gerade auch das Wasser am schlechte- 
sten war, — im Allgemeinen, die mitunter wirklich grossen Anstrengungen, 
namentlich bei der Trossmannschai't und oft den älteren Leuten der indischen 
Truppen. 

Den,, ich muss immer wieder darauf zurückkommen, verhältnissmäs- 
sig guten Gesundheitszustand verdankt man hauptsächlich : 

a) der steten Unterkunft der Leute in Zelten, namenblich im Tieflande 
in den grossen indischen, welche gegen alle klimatischen Einwirkungen- den 
vollkommensten Schutz gewährten ; 

*i) der den Verhältnissen so zweckmässig angepassten Bekleidung, 
wovon ich bei den einzelnen Truppenkörpern spreche, und den folgenden 
eigens für diese Expedition von der Regierung den Truppen hinausgegebenen 
Effecten, welche auch die irreguläre indische Cavallerie gratis erhielt, u. z. : 

fürdieenglischenTruppen: 2 Cholera-Binden, 2 Flanell-Hem- 
den, 2 Paar Wollsocken, 1 Kotze, 1 Kautschuk-Decke, 1 Paar lederne Gaiters ; 

die schlechten Mäntel wurden alle durch neue ersetzt ; 

die Kosten für Khakee (graulich braune Farbe) zum Färben einer Zwilch- 
Montur und des Helm-Überzuges. * 

Für dieein gebor nen Truppen :1 Kotze (native Cumlee), 1 Was- 
ser-Kantine, 1 Tornister, 1 Water proof-Bagage-Sack, 2 Paar warme Socken; 
1 Paar Leder-Gaiters, 1 Nachtmütze, 1 Water proof-Decke, 2 Paar Flanell- 
Unterziehhosen (Drawers), 2 Paar Flanell Leibbinden (Banians), 1 Paar eng- 
lische Halbstiefel (so oft als erforderlich) ; 

für die ei-ngebornen Followers; 1 Kotze, 1 grosser Tuch-Über- 
rock, 1 WoÜ-Blouse, 2 Flanell - Leibbinden^ 2 Paar Woll- Socken, 1 Paar 
Schuhe, 1 Tuchhose (cloth Pyjamas); — 

c) der copiosen und guten Nahrung, mit Ausnahme einer kurzen Epo- 
che von circa 3 Wochen, wo, wie oben gesagt, aus operativen Rücksichten 
schneller vorgegangen werden musste, als die nun auf eine Distanz von 400 
Meilen von der Küste aus nachzutragenden Mund vorräthe folgen konnten. 

Die sich verschieden modificirende Ration ist bei der Beschreibung des 
Commissariates (Verpflegsbranche) detaillirt angegeben; — 

(T) und endlich gewiss auch dem moralisch gehobenen Geiste, der im- 
mer den Erfolg begleitet. 

Arznei- Mittel, die sich besonders bewährten, waren : gegen Dysenterie 
Ipccacuanha — stark mit Opium versetzt — in Dosen von 10 bis 30 Drachmen, 
gegen Diarrhoe Chlorodine, in Dosen von 10 bis 40 Tropfen mit Wasser ver- 



I 



I 



168 Bericht über die englische Armee in Ab^rssinieu 1867 — 1868. 

mengt, alle 3 — 4 Stunden zu nehmen, bis die Wirkung eintritt; ^egen Son- 
nenstich, nebst augenblicklichem Ubergiessen mit kaltem Wasser — ange- 
zogen wie man ist —^ starke Dosen von Nux vomica. 

Statistische Zusam menstellu ugen. 

Diese sind bis zur Beendigung der Expedition höchst unvollkommen 
gewesen. 

Es erklärt sich dies zum Theile aus den Verhältnissen. 

Die Länge der Operationslinie, auf der die Kranken zerstreut waren, 
die getrennte Leitung des englischen und indischen, und in jedem derselben 
wieder des stabilen, mobilen und Regiments-Sanitälsdinstes,- die unregelmäs- 
sige, nicht ganz gleichartige Einsendung und noch unregelmässigere Ankunft 
der Kranken - Rapporte machte eine solche genaue Zusammenstellung für 
den Moment fasi unmöglich. — 

' In Indien wird selbe wohl nachträglich folgen, dürfte aber übrigens kaum 
ein besonderes Interesse bieten, und werden, glaube ich, nachfolgende Daten 
eigentlich genügen: 

Die durchschnittliche Stärke der englischen Truppen (Europäer) auf 
die ganze Dauer der Expedition vom October 1867 bis Mitte Juni 1868 war 

beiläufig . .' 2688*8 

durchschnittliche tägliche Krankenzahl 156*62 

Percentual-Verhältniss der Kranken 5*8Vo 

Percentual-Verhältni'ss der Todten 1*3% 

Die Todesfälle vertheilten sich folgendermassen : 
Officiere: Im Hochland 7, im Tiefland 4; Summa: 11. — 3 durch 
Sonnenstich, 1 durch Ertränken, 1 durch Selbstmord, 1 durch Jagd- 
unglück, 5 durch verschiedene Krankheiten. 
Mannschaft: Im Hochland 17, im Tiefland 20; Summa: 37. — 18 an 

Dysenterie, 8 durch Sonnenstich, 11 durch andere Krankheiten oder 

Sonnenstich. 

Im Ganzen also 48 Todte. 

Nach einer anderen Zusammenstellung betrüge der Gesammtverlust 
der europäischen Truppen 51 Todte, aber dies sind am Ende Details. 

Die Zusammenstellungen über die eingebornen Truppen und Trossmann- 
schaft sind noch unvollkommener. 

Am Qächstert dürften noch folgende Ziffern kommen: 

Todte bei den indischen Truppen 91 Mann 

Todte bei der indischen Trossmannschalt . . . 193 „ 

Summa 284 Mann. 

Officiere und Mannschaft sind nicht zu specialisiren. 

Die Krankenrapporte zeigen bei den circa 10.000 Mann ..Truppen 
und 20.000 FoUowers 13.366 Aufnahmen in ärztliche Behandlung während 
der ganzen Smonatlichcn Dauer der Expedition, was auch ein sehr günsti- 
ges Resultat; circa 6"/. ;;lbt. 
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Sani täta -Einrichtungen. IQQ 

Von den Verwundelen und Kranken der englischen Truppen sind 160 
Mnnn als Real-Invaliden, welche von der Regierung versorgt werden, nach 
England, von denen der indischen 400 unter denselben Modalitäten nach 
Indien expedirt «worden. 

Ein miliUirisch organlsirles Suniläls-Corps hat die englische Armee nicht. 
Zur Wegschaffung der Verwundeten vom Kampiplatzc werden die disponi- 
bel gewordenen Tragbahrträger verwendet, so wie die Leute der RegimenLs- 
Musiken. 

Kranken-Tranaporti-Haterial. 

Hiezu war die abyssinischc Expeditions - Armee mit rolgenttem Material 
ausgerüstet: Doolies 401 Stück, Sanitätswagen (2r;idrig) 40 Stück, Küja- 
wahs (Kameel-Trags&sset) 241 Stück, Kameel-Siiltel 175 Stück, Maulthier- 
Sättel 144 Stück, Tragbahren 128 Stück, Dandies 128 Stück, Schwingtrag- 
bahren 8 Stück, Hängematten 2129 Stück. 

Doolies: (B'ig. 40.) Gewicht 123 Pfd. Das Gestell ist von Teak-Holz 
Fig. 40. 



— der Boden von IWhr - Flechlwerk , die Stangen von hohlem Bambus- 
rohr, das Gerippe von Eisenstöcken und der Überzug von mit Öhlfarbe an- 
gestrichener Leinwand. Hat 6 Träger, von denen 4 zum Tragen, 2 zum 
Wechseln. 

Ganz aus dünnen Eisensliiben könnte man sie leichter machen. Auf den 
ebenen und guten Strassen Indiens soll es ein sehr gutes Kranken - Transport- 
mittel sein, Bewegung hat es in der That keine. 

Die Sanitätswagen sind 2rädrige plumpe Karren mit weiss in 
OhI getränkter Leinwand gedeckt und 2 Bänken vorne und rückwärts, die 
mittels eines eingelegten Rahmens mit Rohrgeflechte in eine Lagerslatte ver- 
einigt werden können. 

Lange und sehr starke Druckt'edern. Sie kamen nie über Koomayio 
hinaus. 

Dandies: (Fig. 41.) Gewicht 54 Pkl. Holz-Gestell. — Boden vonRohr- 
Fig. 41. 
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geflecht, eiserne Stäbe mit Ring, durch welche die Bambasstange gesteckt 
wird; — ist wegen des geringeren Ge\*ieh!es vorzuziehen. 

Ein Ueberzug könnte leicht gemilcht werden; übrigens hängte man 
Decken oder andere Gegenstünde darüber, wodurch dieeem Uebelslande 
ikbgeholfen wurde. 

Schwing-Tragbahre: (Fig. 42). Gewicht 45 Pld. Holzgerippe mit 
darüber gespannler Leinwand. Nur lür Leichtkranke. 
Fig. 43. 




Kein Schulz gegen Sonne, Regen \ on oben, und Nasse von Unten beim 
Niederstellen, z. B wenn die Trager ausruhen oder wechseln. — Haben 
nur 4 Träger. , 

Hängematten. (Fig. 43.) Diese wurden an Bdinbusstangen gelra- 
gen. Gewicht 24 Pfd. Vor- und Nachtheile der obigen Trag Vorrichtung. 
"Noch leichter, aber noch unbequemer. Das Querholz a verhindert das gänz- 
liche Zusammenliehen. 

Fig. 43. 



Tragbahren: Leinwand über 2 Bambusstangen gespannt, 7' lang. 
2' breit. 

Kujawahs. (Fig. 44.) Eiserne mit Leinwand überzogene Tragsessel, 
die, mittels Eisen-Bogen zusammen verbunden, über den Sattel der Kameele 
gelegt werden und auf jeder Seite einen Mann tragen. 2 Gattungen, 119 
Fig. 44, 
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und 181 Pfd. Wurden nur auf dem Rückmarsche von Senafe bis Zoulla ver- 
wendet. Kann kein rechtes ürtheil fällen. Sitzende Stellung; dem Regen 
und aer Sonne ausgesetzt, — jedenfalls Nachtheile. 

Kameel-Sättel: Grosse Sättel, nach dem Principe des ungarischen 
Bockes, — sehr gut gepolstert, — hohe Lehnen etc. für 2 Mann. — Für 
Leichtkranke sehr gut. 

Mau Ithier Sättel: 35 Pfd. Ich sah jedoch die Leichtmaroden im- 
mer auf Örtago-Sätteln reiten, die decidirt die bestep und bequemsten sind. 

Dies war das Material, welches das englische Expeditions - Corps in 
Abyssinien zum Transporte seiner Kranken und Verwimdetcn mit sich fühTrte, 
und welches sich in Folge, der so unbedeutenden Anzahl von Verwundungen 
und der so günstigen Sanitäts- Verhältnisse numerisch als mehr denn genü- 
gend erwies. Was die Qualität betrifft, Hess selbes jedoch Manches zu 
wünschen übrig. 

Der Transport der Kranken und Verwundeten bleibt stets eine der 
schwierigsten Aufgaben einer operirenden Armee. 

Auf eine Operations-Linie von 400 englischen Meilen, ohne fahrbare 
Strassen, über ein theilweise abruptes, steiles und felsiges Terrain, auf 
Saumwegen, die an vielen Stellen Jtaujn die Breite für ein Lastthier haben, 
an schwindelnden Abhängen, auf Zick-Zack- Wegen mit den schärfsten Bie- 
gungen, werden diese Schwierigkeiten natürlich noch unendlich potenzirt. 

Es handelte sich also unter den gegebenen Umständen darum, das 
wenigst Schlechte aufzufinden und in Anwendung zu bringen. 

Die Cacolets — auf Maulthieren getragen — hätten namentlich unter 
den eigenthümlichen Verhältnissen in Abyssinien den Nachtheil gehabt, dass 
sie ungedeckt sind, und dass die J^eute der perniciosen tropischen Sonne 
und Regen ausgesetzt gewesen wären und an manchen Stellen factisch kaum 
hätten durchkommen können. ^ 

Auch waren die Thiere, namentlich'beim Rückmarsche, so erschöpft, dass - 
sie die grosse Last kaum halten tragen können. 

Sänften, von Maulthieren getragen, hätten den Nachtheil gehabt, dass 
sie ein grosses, kaum zu entbehrendes Material an Tragthieren gebraucht und 
bei der Länge, welche sie eingenommen hätten, bei vielen scharfen Wendun- 
gen, oft um Felsen herum, und auf kurzen Serpentinen nicht durchgekommen 
wären. 

Kameele kamen nur bis Addigeral, sehr wenige bis Antalo, da sie das 
kalte Klima und den steinigen Boden nicht vertrugen, konnten also nicht zum 
Krankentransporte verwendet werden, obwohl die Kujawahs (Doppel-Fauteuils 
mit Lehnen), über die man auch allenfalls ein Leinwanddach hätte anbringen 
können, recht gut gewesen wären. 

Bleiben also die Tragbahren von Menschen getragen, welche auch 
ausschliesslich verwendet wurden, mit Ausnahme für Leichtkranke, welche 
auf Maiilthieren ritten. - 

Sie waren unter den Übeln dennoch das Kleinste oder wenigstens das 
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einzig Mögliche. Hiebe! kam der englischen Armee zu Stallen, dass dies die 
in Indien übliche Art des Krankeniransportes ist, und dass sie eine, man kann 
sa^en, eigene Classe Menschen haben, — die Doolee-Walloes,' — die in die- 
ser Art des Tragens eine wahre Virtuosität besitzen. 

Doch wurde auch diese Transportirungsart durch das steil bergauf, 
bergab gehende Terrain, durch die Steine, die die hinleren Männer nicht sahen, 
und die varificirte Luft in diesen^j^ungewohnten Höhen, welche den Athmungs- 
process so sehr erschwert, vieler ihnen für Indien innewohnenden Vorzüge, 
wo diese Träger auf den ebenen, sehr guten Strassen, in dem ihnen heimi- 
schen Klima in einer Art Schwungschritt, fast im Trabe, Meilen und Mei- 
len sich so zu sagen fortwälzen, beraubt. * 

Statt der vorgeschriebenen 6 Doblee Walloes wurden oft 10, 12 der- 
selben abwechselnd verwendet, und dennoch kam es in den schwierigen De- 
files des Baschilo, Jicjda, Taccazie etc. vor, dass arme Kranke in diesen Bah- 
ren, zur Zurücklegung eines Marsches von 5 bis 6 Stunden, 12 und 15 Stun- 
den, ohne Labung, ohne Nahrung, oft ohne ärztliche Aufsicht und Pflege 
unterwegs blieben. 

Die meisten der glücklicherweise geringen Anzahl von Todesfälle kamen 
auch während solcher Märsche in den Doolees vor;* wären mehr Verwun- 
dete und Schwerkranke, daher weniger disponible Träger zur Aushilfe 
dagewesen, der Transport dieser ^Unglücklichen hätte unzählige Opfer gekostet. 

Auch die arme Königin starb auf diese Art. 

Ein grosser Übelstand war noch, dass in Folge der Einführung, die 
Kranken bei ihren Truppenkörpern zu belassen, die verschiedenen Convois 
dieser Doolees zwischen den Regimentern und Abtheilungen marschirten, 
was zu Stockungen Veranlassung gab jund sowohl diese wie jene am Fort- 
kommen hinderte. 

. Wäreyj alle Kranken in einem grossen Transporte vereint, mit dem 
nöthigen ärztlichen Aufsichtspersonale, welches sich dadurch in dieser Ver- 
richtung hätte ablösen können, für sich allein, z. B. einige Stunden vor oder 
hinter der Truppe marschirl, so wäre vielen diesen Ubelständen abgeholfen 
gewesen. ' 
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IZ. 

Post- und Courier- Wesen« 

' Das Posl- und* Courierwesen bei der abyssinischeu Expedition stand 
unter der Oberleitung des General-Quartier-Meister-Departements. 

Es befanden sich zwei Hauptpostämter bei selbem, das eine am Aus- 
gangspunkte in Zoulla, das andere im Hauptquartier des Generals en ehef, 
also stets am vorgeschobensten Punkte der Expeditions-Colonne. 

Bei erslerem lungirte ein Civil-Postbeaniler aus Bombay, ein Europäer, 
mit 2 oder 3 untergeordneten Beamten, Parsees. 

Bei letzterem verrichtete durch längere Zeit ein Officier des General- 
Quartiermeister-Departements dieses Geschäft; erst während der letzten Zeit 
kam auch dorthin ein Civil-Post-Beamter. 

In Senate und Antalo waren noch grössere Postämter, mit eigens hiezu 
angestellten Individuen; in allen anderen Stationen verrichteten Ofßciere, in 
den kleineren gewöhnlich dieStations-Commandanten, in den grösseren deren 
Adjutanten diesen Dienst. 

In ganz kleinen Stationen, wo z. B. Inspectoren des Commissariats die 
einzigen Europäer am betreffenden Orte waren, waren auch diese mit dem 
Postgeschäfte betraut. 

Es brachte dies grosse Ubelstände und Verzögerungen mit sich, indem 
Jeder dieser mit dem Postgeschäfle Betraulen berechtigt war, die durch- 
kommenden Briefsäcke zu durchsuchen und die für die Leute der betref- 
fenden Station bestimmten herauszunehmen. 

Es geschah dies aus der menschenfreundlichen Absicht, den Leuten 
nicht zu lange ihre Nachrichten, die man unter solchen Verhältnissen mit dop- 
pelter Ungeduld erwartet, vorzuenthalten. 

Allein es wäre viel besser gewesen, die Cocrespondenz in Zoulla in 4 
oder 5 grosse Packete zu ordnen, z. B, für Senafe,. Addigerat, Antalo, Lat und. 
die Operations-Colonne, und von diesen Orten die Briete an die dazwischen 
liegenden Stationen zu verschicken , denn auf erstere Art kamen in Folge 
dieser so oftmaligen Durchsuchungen nicht nur grosse Verzögerungen vor, 
sondern es gingen auch viele Briefe verloren, und die an ihren Bestimmungsort . 
gelangten, waren oft schon ip einem ganz unkenntlichen Zustande. 

Der Postdienst selbst wurde durch die in den Stationen vertheiUen indi- 
schen Cavallerie-Posten verrichtet, welche die Brietpost zu tragen hatten. 

Auch diese Leute passten nicht ganz zu diesem Dienste, da sie, nament- 
lich wenn sich selbst überlassen, doch sehr träge und indolent sind und nicht 
den gehörigen Begriff von der Wichtigkeit — ich möchte sagen — der Hei- 
ligkeit des Postdienstes hatten. 

Aber es blieb nichts Anderes übrig, da der General en chef die ohnedies 
nur kleine Schaar europäischer Cavallerie, die übrigens auch erst ziemlich spät 
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gelandet war — Milte März — möglichst vollzählig auf den Schauplatz der 
allfällig'en Ereignisse bringen wollte.^ 

Dieser Dienst wurde folgendermassen besorgt : 

Zwei solche Cavalleristen trugen die Post immer von einer Station zur 
andern und wurden dort wieder durch neue auf frischen Pferden berittene 
ersetzt, während welchei* Zeit die Briefe sortirt wurden. — Für den Fall, als 
grössere Packete oder Zeitungen etc. zu befördern waren, wurdfen hiezu Ponys 
verwendet , welche zu diesem Behufe in jeder Station in jsiemlicher Anzahl 
vorhanden waren. 

Von Zoulla bis Addigeral verrichteten diesen Dienst Abthieilungen des 
10. Bengal-Cavallprie-Regiments ; 

von Addigerat bisAntalo solche des 12. Bombay-Cavallerie-Regiments; 

von Antalo nach Sindie des 3. Bombay-Cavallcrie-Reginients ; 

von Sindie in's Hauptquartier vor Magdala endlich die Posten des 
3. Scinde-Horse-Regiments. 

Diese Couriere, wobei sich also Leute und Pferdein jeder Station erneuer- 
ten, brauchten von Zoulla bis vor Magdala gewöhnlich 14 Tage, da sie wegen 
mehrerer verübter Anfälle auf einzelne Reitende nicht bei Nacht gehen durften 
und oft durch Anhäufungen von Lastthieren-Convois in den engen Defiles sehr 
aufgehalten wurden. 

Ich kann nicht umhin, hier eine Parallele mit meinem Ritte nach Mag- 
dala zu ziehen. 

Ich hatte gewiss mit eben denselben Schwierigkeiten auch bei meinem 
Marsche zu kämpfen. 

Dazu kam noch, dass ich Pferde hatte, die nicht durch den suceessiven 

« 

Vorniarsch trainirt worden waren, sondern sogleich am Tage nach der Aus- 
schiffung den Marsch antreten mussten, — dass ich, da man eben nicht wussle, 
wie lange die Expedition dauern würde, Bagage, Zelt, Kochgeräthschaflen 
u. s. w. mitführen musste, lauter Umstände, die meinen Marsch noch mehr zu 
verzögern geeignet waren. «Ich kann daher nicht umhin, aus dem Umstände, 
dass ich zu diesem Marsche nur 22 Tage brauchte, immer mit denselben 
Pferden und zuletzt meine Bagage nur um 5 Tagmärsche zurücklassend, die 
Beruhigung zu schöpfen, das Möglichste bei dieser Gelegenheit gethan zu 
haben. 

Im Allgemeinen kann man nicht sagen, dass der Diensteszweig des Posl- 
und Courierwesens ganz genügend betrieben worden wäre. Es ist dies um so 
auffallender, als das Postwesen in England gewiss auf der höchsten Stufe steht. 

Ein Hauptübelstand war eben der, dass keine Postbeamten aus England 
geschickt worden waren, die das Ganze gewiss in kürzester Zeil in guten Gang 
gebracht hätten. 

Ganz gegen Ende kam zwar ein Solcher, aber da war es eben schon zu 
spät, und Einer war auch zu wenig. 

Ein anderer Übelstand war der bereits erwähnte, dass die Briefpackete 
in jeder Station geöffnet und sortirt werden durften. Es hätte beim Postamte 
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in Zoulla eine permanente Evidenzhallung der Vertheilung und Dislocation der 
Abheilungen gefülirt werden, nach dieser die Briefe, Zeitungen etc. sogleich 
sortirt, und so directe an die betrefTenden Orte geschickt werden sollen. 

Bei mittlerweile stattgehabten Veränderungen hätten zwar einzelne 
Abtheiiungen od'er Individuen ihre Sendungen etwas verspätet erhalten, aber 
es wäre dies doch besser gewesen , als durch ersteres Vorgehen das Ganze 
leiden zu machen. 

In der ersten Zeit hatte man sogar nur Leinwand-Säcke, in welchen 
die Briefe in einen jämmerlichen Zustand versetzt wurden und oft ganz 
durchnässt in die Hände der Adressaten gelangten. 

Auch diese wurden endlich durch Ledersäcke ersetzt^ jedoch zu spät. 

Zur Ycrtheilung wurden bei der Operations-Colonne nach Ankunft der 
Couriere die Briefe sortirt und wenn dies geschehen, mittels Hornsignal 
die Adjutanten der Abtheilungen zusammenberufen, welche dann die Aus- 
folgung an die Individuen ihrer Abtheilungen besorgten. Trotz air dieser ge- 
wiss grossen Übelstände gingen eigentlich yerhältnissmässig weniger Briefe 
ganz verloren, als dies zu befürchten war. 

Sie kamen Einem zwar in der buntesten Reihenfolge, zerrissen und 
zerfetzt, aber sie kamen fast alle zu. 

Von meinen dienstlichen Berichten scheint uur Einer verloren gegangen 
zu sein, von Privatbriefen zwei, was eigentlich nicht so arg ist, bei dem 
Leichtsinne, mit dem man dieses Geschäft oft betrieben hat. 

So z. B. bekam ich einmal nach drei Wochen einen an meinen Bruder 
nach „Neustadt, near Vienna, Austria" adressirten Brief vom Poslamle in 
Zoulla zurück, mit der ausgestrichenen Adresse und darauf geschrieben: 
„Field Force Abyssinia Head Quarters." 

Einen andern Brief, den ich selbst auf die Post trug, sah ich in's Käst- 
chen mit der Aufschrift „Bombay" werfen. 

Mit Schrecken machte ich den Postbeamten darauf aufmerksam, der 
„ Australia" statt „Austria" gelesen hatte und den Brief ganz ruhig nach jenem 
Welltheile, der einem indischen Postbeamten freilich geläufiger ist als ein 
europäisches Land, expedirt hätte. 

Einmal kam eine ganze Expedition von Zoulla dorthin, und eine vom 
Hauptquartier in selbes zurück. Die beiden Couriere mit den Post-Packeten 
waren nämlich in einer Station zusammengekommen, und dort wurden diese 
Packete derart verwechselt' den weiterreitenden Courieren übergeben, dass 
jedes derselben wieder dorthin zurückgetragen wurde, von woher es ge- 
kommen, was eine Verspätung von 14 Tagen nach sich zog, und was unter 
solchen Verhältnissen, wo man beiderseits mit gleicher Ungeduld auf Nach- 
richten wartet, sehr unangenehm ist. 

Diese Übelstände wären gewiss leicht zu vermeiden gewesen, und wie 
gesagt, es wundert mich, dass sie bei dem sonst so praktischen und ordnungs- 
liebenden Sinne der Engländer nicht auch vermieden wurden. 

Bei besonders wichtigen Gelegenheiten, wie z.B. mit der Nachricht vom 
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Gefecht vom 10. April, von der Einnahme Magdala's etc. wurden Officiere 
als Couriere geschickt, welche in den Stationen Cavalleriepferde bekamen. 

Sie ritten gewöhnlich nur bis Antalo, von wo die Depeschen nach 
ZouUa telegrafirt, von dort mittels Extradampfern nach Suez gebracht und 
wieder weiter über Malta nach England telegrafirt wurden. 

Aus diesem Umstände erklärt sich das so lange Intervall zwischen dem 
ersten Bekanntwerden der Nachricht in England und dem Anlangten der de- 
taillirlen Berichte dortselbst. 
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Z. 

Feld-Telegraph. 

(Fig. 45—46.) 

Der bei der Expedition in Abyssinien verwendete Telegraph bestand 
aus offenen Leitungen, so leicht als möglich eingerichtet, und wurden die 
Apparate Morse und Henleys dabei in Anwendung gebracht, ersterer von 
Siemens und Halske in Berlin mit der Mary Davy-Batterie. 

Man hatte auch aus England einen dicken, mit Guttapercha überzoge- 
nen Kupferdraht geschickt mit der Bestimmung, als eigentliche Feld-Telegra- 
phen-Leilung nach Ma^sgabe der Vorrückung der Armee am Boden gelegt 
zu. werden. 

Dieser Draht hatte jedoch ein so bedeutendes Gewicht, dass er bei der 
grossen Noth an Transportmitteln und der Nothwendigkeit, die vorhandenen 
tür die dringendsten Bedürfnisse, Lebensmittel , Munition und Geld zu ver- 
wenden, gar nicht mitgenommen werden konnte. 

Auch wäre ein am Boden liegender Draht ein gar zu grosses Verfüh- 
rungsmittel für den ohnedies ziemlich ausgebildeten Diebssinn der Landes- 
bewohner gewesen. 

Schon der Transport des leichten Drahtes machte Schwierigkeiten 
genug, umsomehr, als auch die Telegraphen-Stangen fast durchgehends von 
Zoulla aus mitgetragen werden mussten, da man mit Ausnahme einer kleinen 
Strecke zwischen Rarey Goody und Senafe nirgends bis Antalo hiezu geeig- 
netes Stangenholz fand. 

Speciell für die Telegraphenleitung bestimmte Transportmittel gab es 
nicht, sondern selbe mussten nach Bedarf vorfi Land-Transpört-Train requi- 
rirt werden, was den Gang des Baues sehr hemmte, da der genannte Train 
sehr oft nicht in der Lage war, die verlangte Anzahl Tragthiere bei den un- 
geheueren an ihn gestellten Anforderungen beizustellen. 

Dies verzögerte denn auch sehr den Fortschritt der Arbeiten. 

Am 10. December ungefähr war Senafe dauernd occupirt worden, und 
erst nach Weihnachten wurde die Telegraphenlegung in Angriff genommen. 

Mit Ende Jänner war selbe bis Senafe, mit Ende Februar bis Addige- 
rat fortgeschritten, und erst am 30. März, als Sir Robert Napier sich anschickte, 
den Jidda-Fluss zu übersetzen, wurde selbe bis Antalo eröffnet. 

Trotz der unendlichen Leichtigkeit der Linie — ; es war die leichteste, 
die je auf eine so grosse Distanz gelegt worden war — kamen Störungen im 
Betriebe eigentlich nur sehr selten vor^ und wenn dies der Fall war, rührte 
es meistentheils daher, dass der Draht von Eingebornen abgeschnitten und 
gestohlen wurde, was wohl durch die zu grosse, aber für die Erleichterung 
des Transportes so wünschenswerthe Dünne sehr erleichtert wurde. 

Es wurde von glaubwürdigen Leuten versichert, dass eine, namentlich 
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im Sporoo-Passe ) sehr häufige grosse AfTengatlung, Baboons genannt, oft 
Ursache dieser Störungen war, indem sie auf die Teiegraphenstangen empor- 
kletterlen, selbe umwarfen und dann den Draht zerrissen. 

Sobald eine solche Unterbrechung in der Linie bemerkt wurde, gingen 
sogleich Arbeiter-Commandos mit Drahtvorräthen, Stangen und Werkzeugen 
von den beiden £nd- Punkten zwischen dieselben aus, um, wo sie darauf 
stiessen, selbe sogleich zu repariren. 

Personale« 

Das Telegraphen-Wesen stand unter der Oberleitung des Head-Quarler- 
Master-General-Departement. Speciell mit der Leitung desselben war Capl. Sl. 
John beauftragt, der den Telegraphen durch Persien und Kleinasien gelegi 
halte und eigens hiezu von dort nach Abyssinien beordert worden war. 

Ihm untergeordnet waren : 8 OflBciere, grösstentheils des Genie-Corps 
oder überhaupt im Telegraphen- Wesen bewanderte, 

20 Civil - Telegraphen - Beamte aus Ostindien und Unteroflficiere des 
Genie-Corps als Stationschefe in den Zwischenposten, 

10 Genie - Soldaten als Arbeiter - Partien - Chefs, endlich 

Soldaten von indischen Sappers and Miners oder Pionnier-Abtheilungen 
als Arbeiter. 

Die Anzahl der Letzteren war nicht fixirt, sondern wurde nach Bedarf 
von den Abtheilungen beigestellt. 

Von den ober wähnten 8 Officieren war einer als ad latus dem Capt. Sl. 
John beigegeben, einer speciell mit dem Lime Light, einer Beleuchtungs-Vor- 
richtung für entfernte Punkte, von welcher ich später sprechen werde, be- 
traut, die übrigen theils als Chefs in den grösseren Stationen : ZouUa, Senate, 
Addigerat, Antalo, theils zur Überwachung der Linie bestimmt. 

Cäpt. St. John ist ein technisch sehr gebildeter, sehr energischer, unter- 
nehmender, im Telegraphenwesen durch langjährige Routine sehr bewan- 
derter Officier. 

Fr beabsichtigt, diesen Herbst, bevor er sich wieder auf seinen Posten 
nach Teheran begibt, Österreich zu bereisen ufid das Telegraphen -Wesen 
dortselbst zu studieren. 

Im internationalen Verkehr erklärte er das österreichische und deutsche 
Telegraphenwesen für das pünktlichste , bestorganisirte und dasjenige, bei 
dem es die wenigsten Anstände gibt ; für das nachlässigste und chikanirendsle 
— um vom türkischen und egyptischen nicht zu sprechen — das italienische 
und spanische. 

Seine eigenen Civil-Beamten befriedigten ihn nicht sehr: er hätte eine 
ganz militärische Organisation vorgezogen, was um so leichter gewesen wäre, 
als man in den englischen scientifischen Corps sehr viele des Telegraphirens 
vollkommen kundige Leute findet. 

Überhaupt war es, meiner Ansicht nach, ein grosser Fehler, nicht das 
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Post-Telegfapheii- und Coufierwesen unler einer General-Direction vereiniget 
zu haben. 

Wenn diese Departements in allen Stationen in Einer Hand vereint 
gewesen wären, hätten sich selbe viel leichter unterstützen und ergänzen 
können. 

So hingegen, wenn nicht gerade ein gutes Verhällniss zwischen den 
Beamten dieser verschiedenen Diensteszweige herrschte, legten sie sich noch 
Schwierigkeiten in den Weg, Und musste die Autorität der Stations-Comman- 
danten in Anspruch genommen werden, welche aber, selbst oft zugleich mit 
dem Postgeschäfte sowie mit dem Verfügungsrechte über die Ordonnanz- 
Posten betraut, der Weiterbeförderung von Depeschen bei vorkommenden 
Unterbrechungen der Linie nur zu oft unbegründete Schwierigkeiten in den 
Weg legten xind den Dienstesbetrieb hemmten. 

Das Head- Quarter -Master -Departement, überall eifersüchtig seinen 
Einfluss geltend zu machen, wollte sich jedoch die directe Beeinflussung und 
Oberleitung eines jeden einzelnen dieser Departements nicht nehmen lassen, 
und so litt der ganze Dienstbetrieb — der namentlich, was das Postwesen 

■ 

betrifft, worüber ich mich an anderen Orten schon zur Genüge ausgespro- 
chen habe, das schlechtorganisir teste in der ganzen Unternehmung war. 

Die Linie. 

Die in Abyssinien in Thätigkeit gestandenen Telegraphen-Linien waren 
folgende : 

200 Meilen einfache Linie mit Kupferdraht'von Zoulla bis- Anlalo, 

45 Meilen einfache Linie mit stärkerem Eisendraht und eben solchen 
Stangen durch den Koomaylo-Pass, 

1 1 Meilen einfache Linie mit Kupferdraht' längs der Eisenbahn speciell 
als Betriebs-Telegraph. 

Auf diesen Linien befanden sich 4 Hauptstationen und 8 Nebenstalio- 
nen, mit dem entsprechenden Personale. 

Während der Campagne wurden 8000 Telegramme expedirt und 
75.000 Telegramm-Blanquets verbraucht. 

Privat-Telegramme konnten nicht aufgegeben werden, ausser mit spe- 
cieller Bewilligung des Head-Quarter-Master-General-Departemenls, welches 
besonders für Zeitungsschreiber damit sehr freigebig war, welchem Umstände 
auch die Sensations - Telegramme des New -York -Herald ihren Ursprung 
verdanken. 

Maschinen. 

Auf den verschiedenen Linien kamen 8 Siemens und Halske's Morse- 
Apparale mit Translation, 12 Siemens und Halske's Morse - Apparate ohne 
Translation, und 4 Henley's magnetische Apparate in Anwendung. 

Die Morse-Apparale, deren Construction allgemein bekannt^ ist, waren 
von Siemens und Halske in Berlin beigestellt und arbeiteten sehr gut. 

12* 
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In den Hauplstalinnen wnren die Translatoren, in den Nebenslfilionen 
die Apparate oline Translalion aufgestelll. 

Ohne Translalion wurde mit diesen Apparaten bei Anwendung einer 
12zölligen Batterie Mary Davy bis aul 130 Meilen lelegraphirl. 

Henley's Apparate kamen nur auf der Eisenbahnlinie in Anwendung 
und entsprachen für eine Leitungstänge von nicht über 20 Meilen sehr gut. 
Da diese Apparate weniger bekannt sein dürften, lasse ich eine Be- 
schreibung derselben hier folgen : 

Bei Henleys Apparat ist die Batterie ersetzt durch eine kleine eleclro- 
magnetis die Maschine, bestehend aus einem constanlen Magnet, an dessen 
Enden sich eine Inductions-Spule oder ein Electromagnet bewegt, dessen 
Draht einerseits mit der Erde, anderseits mit der Linie verbunden ist. 

Drückt man nun ein' kleines Pedal nieder und bewegt dadurch die 
Inductions-Spule an den Polen des Magneten vorüber, so wird ein Strom 
entwickelt, der in die Linie entsendet wird. 

Lässt man mit dem Drucke nach, so führt eine Feder die Spule wie- 
der zurück, und d# Strom, der dadurch inducirt wird, ist ersterem ent- 
gegengesetzt. - t 

Der erslere Strom lenkt eine Magnetnadel des Receptors in einem be- 
stimmten Sinne ab, der letztere führt selbe wieder in. ihre frühere Stellung 
zurück. 

So lange das Pedal niedcrgednftkt bleibt, ist kein Strom in der Linie, 
aber die Magnetnadel bleibt während der Zeil in der angenommenen Lage; 
erst der entgegen geselzte Strom lührt dieselbe wieder zurück. 

Zu diesem Ende ist die Magnetnadel n s. Fig. 45 o beweglich zwischen 
Fig. 45 a. den zwei Schenkeln eines Electromagneten, des- 

T sen Pole in zwei halbzirkelförmigen Ansätzen 

enden, a d und b c. 

Unter dem EinHuss eines positiven Stro- 
mes nehmen die Enden a und d eine Nord-Pola- 
ritüt an, und b und c Süd-Polarilät. 

Die Nadel nimmt dann eine Lage hnad ein. 

■ Hört der Strom auf, so bleibt die Nadel in 

der Lage in Folge Anziehung des weichen Eisens 

des Aufsatzes bis zur Entwicklung des negativen 

Stromes, wo dann die Nadel eine Lage a c einnimmt. 

Bei dieser Einrichtung erreicht man keinen Nutzen durch den Strom- 
wechsel, da sieh die Nadel nur nach einer Richtung bewegen kann, aber man 
kann die Dauer der Ablenkung varilren lassen und dadurch ein Alphabet — 
ähnlich dem Morse'schen bildön. 

Eine kurze Ablenkung rechts bedeute! einen Punkt, eine längere einen 
Strich, die entgegengesetzten Bewegungen bedeuten die Intervalle oder Tren- 
nung der Zeichen. 

Der Apparat wird gewöhnlich so angewendet, dass zwei Zeichengeber 
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und zwei Magnetnadeln beisamnien sind, dano ist natürlich auch eine dop- 
pelte Leitung; errorderlich. 

Die Zeichen werden dann gebildet durch Combtnation der Bewegung 
beider Nadeln. (Fig. 45. b.) 

Fig. 45 fi. 



In Figur 45 b slelll Ä den constanlen Magnet vor. 

Eigentlich besteht derselbe aus zwei Lamellen, die nebeneinander so 
befestigt sind, dass ihre ungleichnamigen Pole nebeneinander zu liegen kom- 
men. An den Enden sind die beiden Spulen B und C, die durch Niederdrücken 
des Pedals J) und E bewegt werden. 

a und b sind die zwei Zeiger des Receplors, und ihre Axe und Lage 
ist dieselbe als die d9r beiden Magnetnadeln, die hier nicht sichtbar urtd 
gerade so angeordnet sind, wie in Fig. 45 a angegeben. 

Der Draht der Eledromagnele ist verbunden mit je einer IndueÜons- 
Spule und mit einer Linie durch eine Klemme m oder n. 

Dieser Appftrat hat den grossen Vortheil, das? er wegen Abganges von 
Batterien sehr leicht transportabel ist. 



Der verwendete Draht war theils Kupfer- Iheils EisendrahL 

Der Kupferdniht war sehr diinn, eine Meile hievon sammt Spule mir 
80 Pld. schwer, — und wurde, ohne Isolatoren anzuwenden, blos um die 
Stangen umgewickelt und so daran befestigt, was den Bau der Linie sehr 
vereinfachte. 

Der Eisendraht für die Linie im Passe war per Meile 140 Pfd. schwer 
mit Porzellan-Isolatoren. 

Die Stangen waren, mit Ausnahme der wenigen, die man im Lande 
fand, hohle Bambusröhre (female bamboos) in der Höhe von 10 bis 16 Fuss. 

Es soll dies die leichteste Linie sein, die auf eine so grosse Distanz je 
grelegt wurde und mit Erfolg arbeitete. 



Tn der Regel wurden zum Baue Bambusrohrstangen — 
gt — verwendet Dieselben wurden aus Indien zugeführt. 
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Auf einigen, aber sehr vi'enigen Stellen i€r Linie konnten Bäume an 
Ort und Stelle gefunden und statt derselben verwendet werden. 

Wo es thunlich war, wurden die Isolatorträger an Felswänden und 
lebenden Bäumen befestigt. 

Man konnte Ersteres oft in bedeutender Länge an den mauerartigen 
. Felswänden im Koomaylo-Passe anwenden, wo dann der Draht an diesen 
Isolalorträgern befestigt wurde. 

Beim Baue der Linien bekam jede Arbeiterpartie eine ausreichende 
AnzaJil Tragthiere, welcbe die Stangen sammt dem übrigen Materiale zum 
Aufstellen der Stangen während des Baues der Linjp nachzutragen hatten. 

Die Arbeiter waren mit den nßthigen Werkzeugen versehen, welche 
wälTrend des Vorrückens auch auf Lastthieren verpackt waren. 

Diese Werkzeuge bestanden aus Brechstangen, Krampen, Schaufeln, 
Hacken, Sägen, Stricken. 

Mit diesen Werkzeugen machten sie kleine Löcher, In welche sie die 
Stangen, an denen der Draht früher befestigt worden war, einsenkten, die 
- F.rde fest verstampiten und ausserdem noch um selbe herum, aus den sich 
fast auf der ganzen Strecke im Überlluss vorfindenden Steinen und Felsblö- 
cken, eine Art Aufwurf 2 bis 3' hooh bildeten, um selben eine grössere 
Fesligkeil zu geben. 

Zur MiU^ührung und Abwicklung des Drahtes bidiente man sich einer 
Spule auf einem zweirädrigen Karren (Fig. 46) zu dessen Handhabung 4 
Mann erforderlich waren. 

Fig. te. 



2 Mann, welche den Karren zogen, I Mann, welcher die Spule drehte 
und 1 Mann, welcher den abgewickelten Draht in Empfang nahm und den 
Leuten zur Befestigung an den Stangen überlieferte. 

Die Legung selbst ging überall sehr schnell und ohne den mindesten 
Anstand vor sich, wenn nur die Stangen in genügender Quantität und Schnei- 
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ligkeit nachgeführt werden konnten, ^as aber bei dem injmer und überall 
fühlbaren Mangel an Transportmitteln nicht immer der ¥M war. 

Abtragung^ der Leitung. 

Als die Telegraphen-Leitung in Folgfe des Rückmarsches der Armee 
und des gänzlichen Aufgebens des Landes von Seite der Engländer nicht län- 
ger mehr benöthigt wurde, ward selbe durch die die letzte Colonne beglei- 
tenden Arbeiter - Commandos unter der Leitung der Telegraphen - Officiere 
zerstört; der Draht und das Isolirungsmateriale wurde sammt den Maschi- 
nen gesammelt und auf den zu diesem Zwecke den Arbeiter-Commandos bei- 
gegebenen Lastthieren zur Rückverschiffung nach Bombay beim Rückmarsche 
mitgenommen ; die Stangen, deren Mitnahme sich nicht rentirt hätte, blieben 
den Einwohnern zur Verfügung , welche , der Colonne in Rudeln auf dem 
Fusse folgend, sie auch ohne Verzug ausrissen und in Ihre Heimat schleppten. 
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XI. 

Feldsignalisjrungs -System. 

(Mit Fig. 47—48.) . 

■ 

Das Feldsignalisirungs-System , welches bei dem Expeditionscorps in 
Abyssinien angewandt wurde, war das zuerst in Nordamerika erfundene, 
im dortigen Kriege gegen die Südstaaten versuchte, seither vielseitig — na- 
mentlich vom Capitän B o I to n — verbesserte. 

Dieses System ist eine Combination von kurzen -oder langen Zeichen 
mit aufeinander folgenden Erscheinungen, durch einen sichtbaren Gegenstand 
hervorgebracht, sei es durch Bewegung desselben aus einer Cenlralstellung 
nach rechts oder links, sei es durch das längere oder kürzere Aufflackern und 
Wiederverschwinden eines Lichtes. 

^Hiezu bedient man sich bei Tag gewöhnlicher Fahnen, Signalkörbe, — 
bei Nacht eigens hiefür eingerichteter Laternen, — wenn endlich sichtbare 
Zeichen durchaus unanwendbar sind: akustischer Zeichen mittels eines Pfeif- 
chens, einer Trompete, eines Hornes etc. 

Aus der Verbindung dieser kurzen und langen Zeichen werden Zif- 
fern und einige allgemeine Hilfszeichen combinirt, deren Zusammensetzung 
wigder Buchstaben oder — auf einen allgemeinen Signal-Codex angewandt 
— Silben und Worte, oder endlich ganze Sätze bildet. Der in Abyssinien 
angewandte Signal-Codex ist der der königl. grossbrilannischen Marine. 

In diesem Codex sind die ersten 99 Zahlen, also die zweizifferigen 
Gruppen reservirt, um einen eigenen Codex für Evolutionen der Land- und 
Seetruppen zu bilden, die nachfolgenden Zahlen bis zu Tausend — also die 
dreizifFerigen Gruppen bilden einen Buchstabir - Codex , ähnlich . demjenigen, 
welcher von der transatlantischen Telegqiphen - Compagnie angenommen 
wmrde, um in allen Sprachen buchstabiren und denselben auch auf den 
HandeliPMarine-Codex anwenden zu können. 

Der General-Codex besteht aus 10.000 vierzifTerigen Gruppen, deren 
jede den gegenüberstehenden Sätzen entspricht. So oft ein solcher Satz meh- 
rere Hauptworte enthält, wird er im Index bei jedem dieser Hauptworte zu 
finden sein, z. B. bei dem Satze „Einschiffung der Truppen" wird „Einschif- 
fung" links, „Truppen" rechts von der Ziflerngruppe zu finden sein ; diese 
Einrichtung ist besonders der Zeitersparniss halber getroffen. 

In diesem letzten Codex sind einige Zifferngruppen freigelassen, um selbe 
für specieile Fälle mit den Verhältnissen entsprechenden Namen der Geo- 
graphie, der Truppenkörper, Schiffe, Generäle, Commandanten etc. aus- 
zufüllen. 

Dieser ganze Codex ist so eingerichtet, dass' er die grösste Leichtigkeit 
beim Nachschlagen bietet. 
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Im Buchslabir - Codex ist die erste Ziffer jeder. Gruppe die Zahl der 
Seite, z. B. » . 

Pag. 7: 

QugRus Rj-San Sb-Soi Son-Ter 

700 Quq 725 Rj 750 Sb 775 Son 

Jm General-Codex geben die zwei ersten Ziffern jeder Gruppe die Zahl 
der Seite, z. B. 

Pag. 53: 

Mai Man mau mar 

maintain . .., 

5300 ef-S-ing U^^kJ ^_^ _. UOcrv man-n^i. xjcnxß III«! ö' 



5325 5350 man-tlet 537o marginal 

esa-es 
enancc - s 

Am Ende ist eine kleine Notiz des Morse^schen Alphabets beigelügt, 
um mit irgend einer anderen Telegraphenslation verkehren zu können. 



Erklärung der Signalisirungsmetbode. 

Die Signale (flashing) werden durch die Bewegung eines einfachen 
Gegenstandes hervorgebracht; in einigen Fällen, wie z. B. mit der Flagge bei 
Tag, durch eine blosse Beweguag derselben nach rechts oder links, in an- 
deren, wie z. B. mit der Laterne bei Nacht, durch das kürzere oder längere 
Erscheinen und Verschwinden eines Lichtstrahles in möglichst regelmässigen 
Intervallen, ähnlich der Bewegung des Lichtes an den Leuchtthürmen. 

Jedes Signal wird dreimal wiederholt wie im Marine-Signaiisirungs- 
System. 

Diese verschiedenseitige Bewegung eines Gegenstandes oder das kür- 
zere oder längere Erscheinen eines Lichtes gibt das Zeichen „kurz" oder 
„lang" — „Punkt" oder „Strich" — graphisch so darzustellen: 

• kurzes Zeichen, 
■^■i langes. 

Im Nebel werden selbe durch kurze oder lange Töne dargestellt. 

Für alle diese Systeme ist die Zeichen-Combination dieselbe, so dass 
derjenige, welcher eines derselben versteht, auch alle anderen anwenden 
kann. 

Die folgende Tabelle enthält die unumgänglichen Zeichen, wißlche in 
diesem Codex vorkommen. 



1 
2 
3 
4 
5 



Codex: 

6 

7 

8 
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Aushilfszeichen. 

Compass ■■■ • ■■■ Inierrogation 

Pendants ■■■ • • wt^m Negative 

Numeral wmm • • • • Repeat 

Ilorary • • ■■■ • Spelling 

„Vorbereitung", eine Reihenfolge kurzer Zeichen. 
„Halt" (stop), eine Reihenfolge langer Zeichen. 
„Allgemeine Antwort", eine Reihenfolge kurzer und langer 
Zeichen. ' 

Die Hilfszeichen haben dieselbe Bedeutung wie die correspondirenden 
Signale. Sie müssen immer der Ziffergruppe, welche das eigentliche Signal 
gibt, entsprechen. 

So weiset „Compass" auf die Compasstabelle; das „Zahlenzeichen" 
(Numeral) zeigt an, dass das darauf folgende Signal eine Ziffer ist; das „Stun- 
denzeichen" (Horary) weist auf die Stundentabellen; aas „Fragezeichen" 
(interrogative) gibt dem darauf folgenden Satze eine fragende, das „Vernei- 
nungszeichen" (negative) eine verneinende Bedeutung; das „Wiedeic^olungs- 
zeichen" (repeat) verlangt die. Wiederholung des nach selben si^ali- 
sirten Wortes oder Satzes: „Pendant" bedeutet, dass man die speciellen Zei- 
chen eines Schiffes, einer Station oder eines forts anwenden wird; das „Buch- 
stabirzeichen (spelling), dass das ganze Signal mittels der nachfolgenden 
alphabetischen Tabelle signalisirt werden wird ; man verwendet hiezu nicht 
mehr als, zwei Ziffern und gibt nach jedem Worte das „Halt-" Zeichen: 

A 5 



B 


6 


C 


7 


D 


8 


E 


9 


■F 


10 


G 


11 


H 


12 


T 


13 


J 


14 


K 


15 


L 


16 


M 


17 


N 


18 





19 


P 


20 


Q 


21 


B 


22 


S 


23 


T 


24 


ü 


25 


V 


26 


W 


27 


X 


28 


Y 


29 


Z 


30 



Mit Ausnahme des letzten Signales, welches wiederholt werden muss, 
^0 lange, bis das Zeichen „Verstanden" erfolgt, werden alle anderen Signale 
nur einmal wiederholt. „Halt" bedeutet das Ende eines Wortes , wenn buch- 
stabirt wird , und das Ende eines Satzes, wenn man sich des allgenieinen 
Codex bedient; im ersteren Falle muss, um das Ende des Satzes anzuzeigen, 
zweimal „Halt" und „Verstanden" signalisirt werden. « 

„Allgemeine Antwort" (General Answer) bedeutet „Verstanden.^ 

Wenn auf Schiffen bei Nacht signalisirt wird, wird die Dauer der Licht- 
erscheinungen und Intervalle durch eine Maschine geregelt. Man muss sich 
daher bei der Feldsignalisirung möglichst befleissen, eine approximative Ge- 
nauigkeit darin zu erzielen , was natürlich nur durch längere Übung erreicht 
werden kann. 

Angenommen, das Zeichen „kurz" habe die Dauer einer halben Se- 
cunde, das Zeichen „lang" die einer und einer halben , so wird das Intervall 
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zwischen den Lichterscheinungen, welche eine Ziflergruppe bilden, der Dauer 
des Signales „kurz", das Intervall zwischen zwei aufeinander folgende Ziffer- 
gruppen, der des Signales „lang" gleich sein. Nach Beendigung des ganzen 
Signales ist eine Pause von beiläufig der halben Signalisirungsdauer der gan- 
zen Depesche nöthig. 

Nach dieser Pause wird die ganze Depesche nochmals wiederholt, bis 
die Antwort „Verstanden" erfolgt. 

Will man nur mit einer Station oder mit einem Schiffe comrauniciren, 
so macht man das Zeichen „pendant", gefolgt von dem dieser Station oder 
diesem Schiffe eigenen Distinctif-Zeichen. Dies wird so lange wiederholt, bis 
die Antwort „Verstanden^' erfolgt.. Während dieser Zeit schreibt der 
Signalisirende sich die Depesche mit dem Zeichen des Signal-Codex auf und 
fängt zu arbeiten an, wohl darauf Rücksicht nehmend, nach jeder Ziffern- 
gruppe das Zeichen „Verstanden" abzuwarten, bevor er zu einer neuen 
weiterschreitet. 

Der das Signal empfangende Mann darf das Zeichen „Verstanden" 
nicht geben , bevor er nicht die Ziffergruppen niedergeschrieben und deren 
Bedeutung im Codex gefunden hat, um ja seiner Sache sicher zu sein, bevor 
mit der Signallsirung fortgefahren wird. 

Wenn nun eine Station oder ein Schiff in Sicht ist, so ist es nicht noth- 
wendig ein Vorbereitungssignal zu machen, sondern es wird nur das erste 
Wort oder der erste Satz so lange wiederholt, bis der Mann auf der ange- 
rufenen Station „Verstanden" antwortet; dasselbe gilt auch, wenn buch- 
stabirt wird, nur muss da das Zeichen „Bucbstabiren" voirangehen. Hie- 
bet ist zu beobachten, dass, wenn das Zeichen „Buchstabiren" gege- 
ben wird, dies bedeutet, dass ohne dem Codex blos mit den oben angeführ- 
ten Buchstaben signalisirt werden wird. 

Bedient man sich des Buchstabir-Codex« so wird hiefür kein Hilfszei- 
chen gegeben, da man es ja schon aus den blos dreistelligen Ziffergruppen 
entnehmen kann, aus welchen dieser Buchstabir- Codex zusammengesetzt 
ist, und auch das Zeichen „Halt" wird nur am Ende der Depesche gegeben. 

Will man von einer der Stationen aus mit allen anderen in Sicht be- 
findlichen communiciren, so arbeitet man, wie mit einer einzigen Station, mit 
gehöriger Berücksichtigung, dass die Antworten „Verstanden" von allen 
Stationen erfolgt seien, bevor man mit dem Signalisiren fortfährt. 

Wenn man sich der Stunden- oder Compasstabellen bedient, so fängt 
man die Depesche mit dem diesbezüglichen Zeichen an ; es ist jedoch nicht 
absolut ifoth wendig, gich dieser Zeichen zu bedienen , &4, man diQ Stunden- 
und Compasspunkte auch durch den allgemeinen Codex ausdrücken kann. 

Das Signalisiren mittels Fahnen. 

Dieses wird bei Tag und klarer Luft angewandt. (Fig. 47 : a, b, c, d.) 
Man kann hiezu Fahnen, gewöhnliche Elsenbahn-Signalscheiben oder irgend 
einen sichtbaren und leicht beweglichen Gegenstand gebrauchen. 
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Beim englischen Expedilionscorps gebrauchte man steife Fahnen, 4' 6" 
im Quadrat, von denen eine weiss — fürdimkelnllinlergrund, — eine schwarz 
— für lichten — und eine schwarz und weiss geslreüt — für gemischten 
bestimmt war, und die an 8' langen Stangen belestigt waren. 

Zum Signalisiren stellt sich der hiemil beaullragte Mann gerade gegen- 
über der Station, mit Jer er in Verliehr treten soll , und hält die Fahne aul- 
recht, wie Fig. a, 

l-ig. 47. 



Zur Darstellung des Zeichens „kurz" macht er eine kurze Bewegung 
nach rechts, wie Fig. h, zur Darstellung des Zeichens „lang" eine langsama 
Bewegung nach links, Fig. c. 

Zum Zeichen der Beendigung des Wortes oder der Zifferngruppe wird 
die Fahne gerade gesenkt, Fig. d. 

Die Zahlen von 1 — 5 werden durch die entsprechende Anzahl Bewegun- 
gen von 1 nach 2 mit stetem Rückgange in die Normalposition nach jeder 
Senkung, die Zahl 6 durch eine Bewegung von 1 nach 3 dargestellt u. s. w- 
Beispiel: 

Die 3 Stationen A, B und C sind einander iiV Sicht. Station A hat an 
Station B eine Mittheilung zu machen und signalisirt: „Pendant", gefolgt 
vom Distinctif-Zeichen für Station B so lange, bis 5 antwortet „Verstanden." 
Hierauf wird zur Signalisiriing der eigentlichen Depesche" geschritten. 
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Fig. 48. 



Da C aber das 6. Zeichen nicht verstanden.hat, so signalisirt es das 
Zeichen „Wiederholen 6", 

worauf .4 7612 „sails" wiederholt und <7 antwortet „Verslanden", und 
hiemit ist die Botschaft geschlossen. .\ 

Das Signalisiren mittels Laternen. 

Hiezu bedient man sich für grössere Distanzen einer eigens hiefiir er- 
fundenen Laterne mit intermiltirenden Lichterscheinungen, welche kurz und 
lang gemacht werden können, „Caplain Bollons Chatham Jighl" genannt, für 
kleine Distanzen einer gewöhnlichen Handlaterne. 

Das Chatham 1 ig ht (Fig. 48) besteht aus einer cylinderförmigen 1' 
langen Laterne, der obere und untere Theil aus Messing, der .mittlere aus 

starkem Glase. Diese Laterne ist am obe- 
ren EndQ eines 6' langen dünnen Stabes, 
welchör hohl ist, befestigt. Der untere Theil 
der Laterne hat einen doppelten Mantel aus 
Messing. Im oberen Theile des Mantels ist 
der Spiritus, welcher die kleine Flamme in 
derLalerne nährt; im Inneren, aus welchem 
wieder zwei dünne Röhren, gegen die Flamme 
gerichtet, ausgehen, ein leicht entzündbares 
Pulver; Magnesium - Pulver genannt, aus 
folgenden Bestandtheilen zusammengesetzt: 
3 Gewichtstiteile Magnesium, 
1 GewichtstheH Kolophonium, 
1 n Lycopodium. 

(Beim Gebrauche in Abyssinien hat sich 
gezeigt, dass ein ganzer Theil Kolophonium 
zu viel sei, w^il der starke harzige Rauch 
die Gläser zu schnell verunreinigte.) 

An der Mitte des hohlen Stabes ist 
ein Blasbalg angeschraubt, welcher durch 
das Rohr mit dem Magnesiumpulver in Ver- 
bindung steht und durch einen auf selben 
ausgeübten Druck dieses wieder durch die 
oberwähnten 2 kleinen Röhrchen gegen die 
Spiritusflamme treibt, was ein vehementes 
und sehr intensives Aulflackern derselben 
verursacht. 

Da diese Flamme nur so lange an- 
hält , als der Druck auf den Blasbalg 
und der dadurch erzeugte Luftzug dauert. 
Unter ah vertlcaler Durchschnitt werden durch die längere oder kür- 
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zere Dauer dieses Druckes die Zeichen „lang" oder „kurz" hervorge- 
bracht. 

Um das Glas vor der durch das Aufflackern der Flamme hervorge- 
brachte» Hitze zu beschützen; ist am oberen Theile derselben ein Raueb- 
mantel aus einem dünnen Drahlgewebe angebracht. 

Dieses Licht ist auf mehrere Meilen sichtbar. 

Die Distanz, auf welche dies der Fall ist, hängt natürlich von der grös- 
seren oder geringeren Dichtigkeit der Athmosphäre ab : • die grösste Entfer- 
nung, auf die in Abyssinien bei der oft unglaublichen Reinheit der Luft auf 
den Hochplateaus signalisirt wurde, war 12 Meilen, mittlere 4— 5 Meilen, 
selbst unter den unvortheilhaftesten Umständen, mit Ausnahme eines voll- 
ständigen Nebels. 

Die Handlaterne ist eine ganz gewöhnliche Reiselateme mit convexem 
Glase (buUs eye) und einem Metallschuber inwendig , welcher mittels eines 
Schlüssels von aussen gehoben und gesenkt werden kann, was nach dem 
Willen des Signallsirenden die kurzen oder langen Lichteffecte und ^jerdun- 
kelten Intervalle hervorbringt. Bei kaltem Wetter auf eine Meile sichtbar. 

-. Signjalisiren mittels des Schalles. 

Dieses wird nur bei ganz nebligem Wetter angewendet, und werden 
hiezu Hörner, Trompeten, Pfeifchen öder welch' immer weit hörbare Instru- 
mente verwendet. Die kurzen oder langen Töne geben die kurzen oder langen 
Zeichen und die verschfedenen Complicationen derselben. 

« 

FeldsignaHsitnngs- Ausrüstung. 

Die zur Etablirung der verschiedenen Signalisirungsstationen nöthigen 
Utensilien sind in Taschen und Körbe verpackt, welche erstere von den Leu- 
ten selbst, letztere auf Lastthieren fortgebracht werden. 

Die gesammte Ausrüstung einer Station mit Lebensmitteln für 8 — 10 
Tage kann von '2 Mann am Rucken gelragen werden. Die Säcke und deren 
Tragart, eine ganz neue Erfindung, sind hei der Ii)fanterie beschrieben. 

Zusatzartikel, enthaltend Proviant für 6 Wochen, mit Zelt etc. sind zur 
Verpackung in grossen Strohkörben mit der Bagage der Leute so eingerich- 
tet worden, dass selbe eine Maulthierladung ausmachen. 

Die Ladung eines Mannes besteht aus: 

Mann Nr. 1: 1 grosser Ledersack mit completem Riemenzeug (bei 
Infanterie beschrieben), 1 Chatham-Lampe , 1 Handlaterne, 1 Spiritusfläsch- 
chen aus Zinn, 1 Ölfläschchen aus Zinn, 2 Signalraketen, 1 Büchse mit Docht 
und Scheere, 1 Tomahawk mit Futteral, 2 Raketenstäbe. 

Mann Nr. 2: 1 kleinen Sack mit completem Riemenzeug» 1 t^ulvet- 
büchse für Magnesiumpulver, 1 Nebelhorn, 3 Fahnen, 1 Paar Blasbälge, 
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1 Marine-Perspecliv , 1 portatives Schreibetui, 1 Signal-Codex, die Stangen 
(ür Larape und Fahnen. 

Maulthierladung in 2 Strohkörben verpackt: Zinn- 
Aasche, 5 Gallonen Weingeist enthaltend ; Zinnflasche, 2 Gallonen Öl enthal- 

I 

tend; Zinnflasche, kleine, für die Stationen; 1 Zinnflasche, kleine, für Chatham- 
Pulver, 6 Reserve-Mundstücke für Nebelhörner , 1 kleines Zelt (tente abri) 
mit Flocken, 1 Wasserbecken, 24 Raketen, 1 Garnitur Kochutensilien, 1 Gar- 
nitur Spenglerwerkzeuge. 

> Allgemeine B-emerkuugen. 

Der eigentliche Zweck dieses Feldsignal-Systems ist : zwischen den ein- 
zelnen Theilen einer Armee, dem Gros der Avantgarde und den äussersten 
Posten, zwischen verschiedenen hinler- oder nebeneinander marschirenden 
Colonnen eine stete und fast momentane Verbindung herzustellen. 

Meldungen der Vorposten sollen auf diese Art in's Hauptquartier be- 
fördert, die entsprechenden Befehle wieder ebenso an Erstere ergehen, gleich- 
zeitige Befehle an verschiedene Colonnen ertheilt werden. 

Die Schnelligkeit, mit der Mittheilungen zur Kenntniss des Comman- 
direnden gelangen und die darauf basirten Dispositionen den mit deren Aus- 
führung Betrauten wieder mitgetheilt werden, kann oft einen massgeben- 
den Einfluss auf den Gang der Operationen oder einzelnen Unternehmungen 
ausüben. 

Jede mündliche oder schriftliche Mittheilung bringt grpssen Zeitver- 
lust, erstere auch leicht Missverständnisse mit sich , daher ein gutes Signa- 
lisir-System gewiss für jede Armee höchst wünschenswerth ist. 

Das hier beschriebene ist, glaube ich, ein comparativ gutes und ge- 
währt ausser grosser Schnelligkeit und Lautlosigkeit der MittheiLungen auch 
eine Anwendung auf grosse Distanzen. 

Unter günstigen Verhältnissen kann nach Massgabe der angewandten 
Mittel von 1—15 englische Meilen Luftlinie signalisirt werden. In wellenför- 
migem, stark cultivirtem Terrain wird der beschränkte Horizont gewöhnlich 
das Maximum der möglichen Distanz geben, im ganz ebenen oder hochgebir- 
gigen Terrain wird man oft mit .wenigen Posten eine grosse Strecke umfassen 
können, was viele mühsame Märsche und Ordonnanz-Ritte, die, doppelt be- 
schwerlich bei letzterem (Hochgebirge), ersparen und gegen einen flinken 
Gebirgsfeind von Nutzen sein wird. 

In jedem , namentlich aber im hochgebirgigen Terrain wird Alles auf 
eine zweckmässige Wahl der Punkte für die Signalstationen ankommen , die 
ein sehr geübtes militärisches Auge erfordert. 

Die Hauptpunkte , auf welche man hiebei sein Augenmerk zu richten 
hat, und die Haupteigenschaften für gute Signalisirungs-Stationen dürften fol- 
gende sein : 

1. Selbe sollen eine gute Aussicht auf die eigenen Truppen, den Feind 

u. s. w. haben. 
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2. Diesem, wo mög^lich , nicht sichtbar sein. 

3. Anderen schon elablirten Posten, oder wenigstens möglichst vielen 
derselben sichtbar sein. 

4. Eine entsprechende Wahl des Hinlergrundes, damit sich die Signale 
gut von selbem abtrennen, was für deren Verständlichkeit und weite Sicht- 
barkeit von grösster Wichtigkeit ist. 

Für Nachsignalisirungen ist der Hinlergrund von keinem Belange. 

Um die Farbe des Hinlergrundes, welchen die eigene Station haben 
wird, bei Wahl des Punktes zu ermitteln, nimmt man eine lange gerade 
Stange, welche zwei Leute in horizontaler Richtung in der Luft halten, und 
richtet selbe auf die Station, welcher die Signale sichtbar sein sollen. 

Hierauf begibt man sich an das entgegengesetzte Ende der Stange, 
welche man selbstverständlich in derselben Richtung belässt, und visid. längs 
selber auf den Punkt hin, der demzufolge den künftigen Hinlergrund für die 
eigenen Signale geben wird. 

Ein eintöniger Hintergrund ist natürlich immer der beste. 

Bäume, Felsen, frischgeackerles Ackerland, Waldungen geben den 
dunkelsten Hintergrund, Himmel, Wasser und kahle Ebenen den lichtesten. 
Wiesen und Fruchtfelder einen mittleren, daher — wie schon erwähnt — 
für ersteren weisse, für den zweiten schwarze, für den dritten schwarze und 
weisse Fahnen angewandt werden sollen. 

Für eine Signalstation sind fünf Leute bestimmt: 

1 zum Signalisiren, 1 zum Ablesen und Niederschreiben der zu geben- 
den Zeichen nach dem Signal-Codex , 1 ebenhiezu für die von einer anderen 
Station empfangenen Zeichen, 1 zum Beobachten derselben eventuell mit dem 
Glase, l zur Verrichtung des kleinen Dienstes in der Station (Kochen , War- 
ten der Thiere. Holz- und Wassertragen etc.). Im Nothfalle können 3, im 
äussersten 2 Mann diesen Dienst verrichten. 

Das ganze Signalisirungs-Corps stand unter der Leitung des Oberlieu- 
lenanls Morgan des Genie- Corps, eines ganz besonders energischen, thäti- 
gen und fit ligen OffTciers. (Die Oberleitung unter dem General-Quartiermei- 
ster-Departemenl.) 

' Seine Anstrengung war demzufolge eine ganz ausserordentliche; leider 
erlag er dieser und der permanenten Aussetzung der tropischen Sonne und 
des Regens an einem Gehirntyphus während des Rückmarsches in Takkazie. 

Sein Verlust wurde in der ganzen Armee tief betrauert. 

Für Abyssinien war dieses System wie geschaffen, indem Coionnen 
hier oft an den gegenüberliegenden Rändern tausende von Füssen tiefer 
Schluchten stehend , durch eine Distanz von nur 4-^5 Meilen Luftlinie und 
einer effectiven eines beschwerlichen Tagesmarsches getrennt, auf die leich- 
teste Art in permanenter Communication erhalten wurden, und der einzige 
Umstand, welcher bei der praktischen Durchführung dieses Systemes, meiner 
Ansicht nach, vielleicht hinderlich sein dürfte, nämlich Feindesnähe, mögliche 
Abspionnirung desselben etc. dort nicht vorkam. 



/ 



Wässer- und tränke - Einrlchtungeti. , 103 

XIL 
Wasser- und Trank-Einrichtungeti. 

(Figur 49—52). 

^ In Anbetracht der grossen Schwierigkeiten, welche die Beischaffiing des 
nöthigen Wassers für die Thiere und Truppen von Zoulla bis nach Senafe 
und noch in einigen Stationen des Hochplateaus bot, kann man nicht läugnen, 
dass die Vorrichtungen zur Beischaffung desselben in letzterer Zeit sehr ge- 
nügend waren. 

Hätte man von Hause aus einen richtigeren Begriff von der wahren 
Sachlage gehabt, viele Schwierigkeiten, viele Verluste wären vermieden 
worden. 

Doch ich will mich damit begnügen, diese Vorrichtungen in dem Sta- 
dium zu beschreiben, in dem ich selbe vorfand. 

Selbe zerfallen in drei Gattungen : 

1. Die künstliche Wassererzeugung in ZouUa mittels Condensators und 
Anlage von Vorrätheri in eisernen Behältern. 

2. Die permanenten Was^ereinrichtungen in den Stationen des Passes 
von Koomaylo bis Senafe, so wie in jenen Stationen des Hochlandes, in denen 
kein Quell- oder fliessendes Wasser vorhanden war. 

3. Endlich in die ambulanten, welche das Expeditiofis-Corps auf der 
Vorrückung nach Magdala, so wie die einzelnen Abtheilungen auf den Mär- 
schen begleiteten. , 

1. Wasaerversoi^^un^ in Zoulla. (Tafel Nr. 2 und Fig. Nr. 49.) 

Das Wasser für das Lager in Zoulla wurde von 2 Land-Condensato- 
ren und denen der sämmtlichen jeweilig in der Annesly-Bay vor Anker lie- 
genden Dampfer geliefert. 

Die beiden Condensatoren waren auf einem kleinen, circa 40 D' ent- 
haltenden und 6' über die Meeresfläche hervorragenden Eilande aufgestellt, 
welches durch Steine, die von den umliegenden Inseln herbeigeschafft werden 
mussten, erhöht war. 

Diese Condensatoren, aus der Fabrik Lloyds Toster et Cie. Engi- 
neers and Iron Founders Wednesbury 1867, erzeugten jede 14 Tonnen 
Wasser in 24 Stunden, mit einem Kohlenconsum von 1 Tonne für 8 Tonnen 
Wasser. 

Sie standen mittels einer auf hohen Holzböcken nach dem Festlande 
führenden Rinne mit den dort befindlichen Reservoirs in Verbindung. 

In eben diese Rinne wurde auch das Wasser, welches von den Schiffen 
in einer eigens hiezu eingerichteten Dampfbarke zugeführt wurde, mittels 
einer kleinen Dampfpumpe gehoben. Die Schiffe lieferten täglich 25 — 30.000 
Gallonen, was mit den 6720 Gallonen der beiden Condensatoren (1 Tonne 
240 Gallonen) circa 36.000 Gallonen täglich betrug, 

13 
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Die Reservoirs am Lande, in die das Wasser aus der Rinne mittels 
Schläuchen geleitet wurde, bestanden aus zwei grossen Behältern, aus Bret- 
tern gebaut, halb in den Boden eingesenkt und mit Zinkplatten ausgeschlagen, 
rait einem Fassungsraume von je 1400 Gallonen, so wie aus Eisen-Kesseln 
mit einem Fassungsraume von 450, 650 und 750 Gallonen, ausserdem noch 
aus einer 100 Yards langen Tränke. 

Diese gesammten Behälter sollten angeblich einen Wasservorrath von 
450 Tonnen = 108.000 Gallonen enthalten, was mir wohl etwas zu hoch 
gegriffen scheint. 

Die Wasserration (ur einen Mann war auf 1 y^ Gallonen festgesetzt 
das Quantum Wasser, welches die verschiedenen Thiere durchschnittlich 
consumirlen, wurde durch andauernde Beobachtungen folgendermassen fest- 
gestellt : 

Kameele 4 Gallonen, 2 Mal täglich = 8 Gallonen. 
Ochsen 3 „ 2 „ ^ = 6 • 
Pferde 2/, „ 2 „ , = 4% 

Maulthiere 2 „ 2 „ „ = 4 
Esel .!*/.„ 2 „ „ = 3 . „ 

Die Zeit, die ein Thier braucht, sich satt zu trinken, wurde erfahrungs- 
gemäss durchschnittlich folgendermassen festgesetzt: 

Kameele und Ochsen 1 Minute 40 Secunden. 

Pferde und Maulthiere 1 „30 „ 

Esel 1 „ 20 „ 

Die Tränken waren aus soliden Pfosten, oben 2', am Boden 1' 10"breit 
und 7" tief, auf einer Steinmauer von Klafter zu Klafter mit Querbalken be- 
festigt, um dem oft wilden Andränge der Thiere widerstehen zu können. Am 
Boden sind Löcher angebracht, um die Tränken stets reinigen zu können, was 
bei den vielen in der ersten Zeit mit Ausfluss behafteten Thieren doppele 
nöthig war. ' • 

Diese Vorräthe waren genügend, um den grössten Anforderungen zu 
entsprechen, und kamen auch von dem Momente an, als diese Einrichtungen 
durchgeführt waren, nie andere als durch Unordnung oder allfällige Miss- 
bräuche selbst verschuldete Anstände vor. 

Von 10 Uhr Vormittags bis 4 Uhr Nachmittags durfte — der grossen 
Hitze wegen — weder getränkt, noch Wasser gefasst werden. Eine Vermeh- 
rung der Tränken hätte vielleicht die Sache noch vereinfacht. 



2. Permanente Wassereinrichtungen. 

In Koomaylo, Undall-Wells, Senafe fand man kein Wasser, und 
brauchten ersterer Ort als Endpunkt der Eisenbahn und Hauptsammelpuhkt 
aller Lastthiere, so wie Senafe als Haupt -Depot am Hochplateau und Ab- 
ladepunkt der Thiere grosse Vorräthe. . 

Nach mehreren missglückten Versuchen kam man in Koomaylo in der 
Tiefe von 22' auf gutes Trinkwasser. 

13*. 
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Es wurden sogleich 5 Brunnen gegraben und das "Wasser aus selben 
mit 1 Basliers-Kelten-Pumpe, 4 Saug-Pumpen mit doppeltem Schwungrade, 
1 einfachen Pumpe und 3 Norton-Pumpen gehoben. (Von den kleineren Pum- 
pen wurden auch mehrere zu gleicher Zeit bei einem Brunnen verwendet.) 

Die Versuche, Norton-Pumpen in den Boden zu senken, gelangen in 
Folge des felsigen Grundes mir durch Zufall an Einem Punkte, für die übrigen 
10, die man später noch in Anwendung brachte, mussten die Brunnen ge- 
graben werden. 

Diese verschiedenen Vorrichtungen lieferten folgende Quantitäten Was- 
ser in der Minute: 

1 Bastier's Ketten-Pumpe 80 Gallonen, 

4 Doppel-Saugbrunnen, a 40 Gall. 160 „ 
1 Einlacher Saugbrunnen 20 „ 



14 Norton-Pumpen, a 8 Gallonen 112 
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Summa in 1 Minute 372 Gallonen. 

Die Anforderungen wajren aber auch sehr gross. 

In den letzten Tagen des Rückmarscljes waren durchschnittlich 16.000 
Lastthiere, die Pferde und Maulthiere der Officiere, Cavallerie und Batterien 
nicht gerechnet, und 10 — 15.00U Menschen mit Wasser zu versorgen. 

Ausserdem wurde täglich auf 300 Pakalls (Wasseroehsen) Wasser 
für die "Eisenbahn geliefert. 

Zur Tränkung der Thiere waren Tränken in der Gesammtlänge von 
300', nach der Classe der Thiere getrennt, und mit Ab- und Zugängien ver- 
sehen, vorgerichtet,' sodass nie ein Anstand hätte vorkommen sollen und 
aucli nicht vorgekommen wäre, wenn etwas mehr Überwachung von Seite 
der Officiere und eine ordentliche Einlheilung stattgefunden hätte. 

Eine Hauptsache, um das Tränken zu beschleunigen, ist : ja nie mehr 
Thiere auf einmal zuzulassen, als bequem an der Tränke Platz -finden können. 
Statt dessen sah man aber olt einen wilden Strom von durstigen Thieren auf 
eine Tränke zustürzen, dreimal mehr, als daran JRaum finden konnten, so dass 
ein Thier dad andere hinderte und die einfache Operation zehnmal so viel 
Zeit, als eigentlich erforderlich, brauchte, ja oft mit tüchtigen Schlägen und 
Beinbrüchen endete. . 

In Sooroo und RareyGudy fand man Quellen, aus denen das 
Wasser in gemauerte Reservoirs geleitet wurde. 

Inündall-Wells waren nur 1 Ba^tier's Ketten Pumpe und 2 Nor- 
ton-Pumpen in Wirksamkeit, und hier trat auch manchesmal Mangel an Was- 
ser ein, so dass z. B. am Tage, wo das Hauptquartier dort war, eine Partie 
Maulthiere noch Nachmittags nach Sooroo geschickt werden musste. 

In Senafe waren 1 Bastier's, 14 gesenkte Norton- und 1 gewöhn- 
liche Pumpe, welche stets hinreichende Wasservorräthe lieferten. 

InFoccado 2 Saug- und 5 Norton-Pumpen. 

InAddigerat, ausser fliessendem Wasser für die Thiere, z^ei Nor- 
ton-Pumpen für Trinkwasser. 
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Im Antalo ebenso 4 Norton-Pumpen. In allen übrigen Stationen fand 
man Quell- oder fliessendes Wasser, umsomehr als sich die Eintheilung der 
Märsche nach den Punkten, wo man solches fand, richtete. Wenn es schlech-' 
ler Qualität war, wurden für Beischaffung von Tiinkwasser Norton-Pumpen 
gesenkt, was schon zu den ambulanten Wa$$erbeischafrun§:s-Anstallen gehört. 



Bastier's Ketten-Pumpe (J. Jackson & Cie. Engineers, Lon- 
don 1867): Zur Benützung dieser Pumpe muss ein Brunnen von circa 6' 
Durchmesser gegraben werden, und kann mit selber Wasser aus jeglicher 
Tiefe gehoben werden, was d^r Haujitvortheil dieser Kellen-Pumpe gegen 
die Saug-Pumpe ist. (Fig. 50.) 

(Fig. 50.) 



Diese Pumpe lässt sieh tolgendermassen besehreiben : 
Eine Kelle wird über zwei Räder, von denen sich das eine an der Sohle 
des Brunnens durch einen Querbalken (Achse) an beiden Wänden befestigt, 
das andere über der Öffnung und dem Niveau desBodens auf einem Bretter- 
gerüste stehend befindet, mittels einer doppelten Kurbel in steler auf- und^ 
absteigender Bewegung erhalten. 

An dieser Kette befinden sich, in einer EutEernung von je einer halben 
Peripherie des Rades, Blätter, welche der inneren Peripherie eines Rohres , 
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welches von dem Niveau des Bodens bis unter die Oberfläche "des Wasser- 
standes im Brunnen reicht, und . durch welches eben der nach aufwärts 
gehende ThejI dieser Kelle läuft, enlsprechcn. 

Durch das Einlrelen eines neuen solchen Blättchens in die untere Öff- 
nung des Rohres wird die zwischen zwei solchen befindliche Wassermenge 
eingeschlossen gehalten und durch die auf- und abgehende Bewegung der 
Kette an das obere Ende des Rohres gebracht, wo es durch einen Schnabel 
ausüiesst. Durchmesser des Rohres 3". Die Blätter bestehen aus 3 Stucken, 

{Fig. 51). 



von denen das mittlere, aus Guttapercha, etwas über den Rand der beiden 
andern — aus Blech verlertigten — hinausreicht, um den Verschluss wasser- 
dicht zu machen. (Fig. 51.) 

Diese Blättchen nützen sich natürlich ab und müssen von Zeil zu Zeit 
crectzt werden. 

An der Peripherie des Rades befindet sich eine Rinne mit derartigen 
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Einschnitten, dass .die Kettenglieder nach Massgabe, als sie über selbes gleiteiy 
gerade in selbe hineinpassen und dadurch sich am Rade so zu sagen an- 
klammern. . 

An 2 gegenüber liegenden Punkten des Rades, so dass also die Peri- 
pherie des Rades gerade in zwei gleiche Theile getheilt witd, befinden sich 2 
Einschnilte, in welche wieder die Blätter an der Kette genau hineinpassen, 
während der zwischen zwei solchen liegende Theil der Kette über das Rad 
gleitet. 

Der Durchmesser des Rades = 2%'. — 

Es gibt solche Pumpen verschiedenster Dimension ; die hier angegebenen 
Dimensionen sind die der in Abyssinien angewandten. Der obere Theil des 
Rohres mündet in einen blechernen Kasten, aus dem dasein selben gehobene 
Wasser . durch einen Schnabel in die entsprechenden Röhren, Rinnen oder 
Tränken geleilet wird. 

Durchschnittlich gibt diese Pumpe 50 Gallonen Wasser in der Minute, 
in sehr günstigen Verhältnissen bis zu 100 Gallonen, 1 = 6 Weinflaschen» 

Nortons-Pumpe: Diese Pumpe wirkt nach dem Principe der ge- 
wöhnlichen Saug-Pumpe, und der Hauptvortheil derselben besteht darin, dass 
das Rohr in den Boden getrieben werden kann, ohne dass man genötfaigt 
wäre einen Brunnen zu graben'. (Fig. 52.) 

Diese Pumpe besteht aus Eisenröhren, von denen eine am untern Ende 
mit einer achteckigen eisernen Spitze, welche Löcher enthält, versehen ist, 
und aus einem gewöhnlichen Pumpenkopfe, welcher an dem aus dem Boden 
herausreichenden Ende des Rohres angeschraubt wird. 

Die Röhren haben eine Länge von 6' und 3'. — 

In leichtem Terrain wird das mit der Spitze versehene Rohr unmittel- 
bar in den Boden getrieben, in schwierigem wird mittels einer Eisenstange 
(Hebel) ein kleines Loch vorgegraben. Das Einrammen geschieht mittels 
eines 80 Pfund schweren Gewichtes, welches auf eine an die Röhre ge«- 
schraubte und dadurch eine Unterlage bildende Klammer fallen gemacht wird. 
Diese Klammer wird beim ersten Ansätze nabh der Schwierigkeit des Ter- 
rains auf 18 — 24" über der Oberfläche des Bodens angeschraubt. 

Um beim ersten Rohre selbem die nöthige Höhe zu geben, wird ein an- 
deres mit einem dünneren massiven 10" langen Ende 'versehenes Rohr in den 
oberen Theil des ersleren gesteckt, um daran die Rollen befestigen zu können 
und so dem Gewichte eine grössere i'allkraft zu geben. 

Diese Rollen werden nämlich am Rohre möglichst hoch angeschraubt, 
und über jede derselben ein Strick gelegt, welcher mit ejnem .Ende an den 
Ösen des Gewichtes befestigt, mit dem andern, um einen kleinen Stab ge- 
wickelten, in der Hand eines Mannes gehalten wird. 

Wenn beim Hineintreiben des Rohres die Klammer in die Nähe des 
Bodens kommt, wird das Gewicht gehoben, und die Klammer abgeschraubt 
und so wie die Rollen abermals auf die frühere Höhe über dem Boden be- 
festigt, wozu das oberwähnte Stück mit dem massiven in das Rohr passenden 
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finde benutzt werden jnuäs, da eiae neue Röhre erst angeschrauM werden 
darf, wenn die frühere nur mehr 2 bis 3" über dem Boden hervorsteht. 

(Fig. SB.) 



Diese wird so gesenkt, wie die frühere, hur niil der Rücksldilsnahine, 
dass der Mann, welcher das Rohr hallen soll, um ihm eine gerade Richtung 
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2u geben, es immer so zu drehen hat, dass das Schraubengewinde, welches 
eine Tendfenz hat, sich zu lockern, dadurch fester angezogen wird. 

Die Klammern sind doppelte und einfache, welche je nach der Schwie- 
rigkeit des Terrains abwechselnd angewendet werden. 

Diese Klammern haben an ihrer inneren Bohrung Züge, um desto fester 
das Rohr umfassen zu können. Ausserdem sind an der oberen und unteren 
Fläche Stahlplatlen angebracht, ^m dem auffallenden Gewichte besser zu 
widerstehen. 

Ehe man mit dem Anschrauben einer neuen Röhre fortfährt, müss die 
bereits eingesenkte mittels eines Senkbleies sondirt werden, um zu sehen, ob 
man schon auf Wasser gekommen ist. 

- Sobald dies der Fall und der Wassersland im Rohre ein genügend 
hoher ist, wird am oberen Ende des Rohres eine Pumpe angeschraubt, und 
mittels eines gewöhnlichen Armhebels angefangen zu pumpen. Man kann 
dieser Pumpe mittels %ines leeren Fasses, durch dessen Boden man das Rohr 
durchsteckt, oder mittels dreier kurzer Pfähle, die entgegengestemmt wer- 
den, eine grössere Stabilität geben. 

Anfänglich wird das Wasser sehr mit Schlamm oder Sand versetzt 
sein. Binnen circa 20 Minuten wird das Wasser rein, und man kann anneh- 
men, dass in mittlerem Terrain die ganze Manipulation des Brunnen-Senkens 
in 25 bis 30 Minuten beendet ist, und man trinkbares Wasser erhält. 

Wenn sich die Löcher in der Spitze des untersten Rohres verstopfen, 
was durch das Eindringen von Sand oder SchlaYFim sehr leicht geschieht, so 
muss zuerst der Schmutz entfernt werden. Hiezu wird eine Röhre von gerin- 
gerem Durchmesser als die eigenfliche Brunnenröhre in diese hineingesteckt, 
bis auf einen Zoll von der Oberfläche des sich gebildet habenden Satzes, was 
mittels des Senkbleies leicht zu eruiren ist. Hierauf wird der Pumpenkopf 
am oberen Ende des inneren Rohres angeschraubt, und in das äussere Rohr 
von oben Wasser gegossen. Hiedurch löst sich der Schlamm oder Sandsatz, 
und selber wird dann durch das innere Rohr hinaufgepumpt, bis man auf 
reines Wasser kommt,' worauf dann das innere Rohr beseitigt und die Pumpe 
wieder am Äusseren angeschraubt wird. — 8 Gallonen Wasser per Minute 
isJ das Maximum, das der Brunnen unter den günstigsten Verhältnissen liefert. 

Man rechnet durchschnittlich 4 Gallonen. 

Um den Brunnen wieder abzubrechen,. gibt es 2 Verfalarungsarten : 

1. Art: Das Gewicht wird hiezu unter der Klammer angebracht, und 
das Rohr mittels Slössen gegen selbe von unten nach aufwärts nach und 
nach gehoben. " 

2. Art: Eine Kette wird zwei Mal um die Röhre gewickelt und an ihrem 
Ende an einer eisernen Hebelstange befestigt, welche, auf einen festen Gegen^ 
stand gestützt, das Rohr successive hebt. 

Folgende Requisiten kommen noch bei derBrunnansenkung in Anwen- 
dung oder müssen wenigstens bereit gehalten werden : 

1 Feile, 4 Zangen (goose longues), 1 eiserne Hebelstange (5' lang), 



/ 



202 Bericht iibei* die engliache Armee iu Abyssiuien 1867 — 1868. 

1 Schraubenzieher für die Klammer, 1 Schraubenzieher für Rollen, 1 Kelte 
mit Ring (3' lang), 1 Gewicht, 1 Klammer (clamp), 1 Paar Rollen mit 
Schrauben, & Gas-Röhre mit hineingeschweisstem Stücke. 

Um eine solche Pumpe schnell zu^senken, sind 5 Mann erforderlich, 
. wovon je 2 Mann abwechselnd das Gewicht in Bewegung setzen, ein fünfter 
dasselbe dirigirt, das Rohr in gerader Richtung erhält und die Rollen nach 
Bedarf hinaufschraubt. 

Saugpumpen, einfache und doppelte. Erstere werden mit- 
tels einer einfachen Kurbel, letztere mit 2 grossen Schwungrädern in Bewe- 
gung gesetzt. Selbe sind mit mehreren je 12' langen Guttapercha-Röhren 
ausgestattet, welche mittels Schraubengewinden zu einer beliebigen Länge 
an einander gefügt werden können. 

Selbe können selbstverständlich nur bei gegrabenen Brunnen, oder 
wo es gilt, Wasser aus einer Quelle in Tränken zu heben etc. angewendet 
werden. • 

Höchste Hebkraft: 28' verticale Höhe. 

Gewicht einer einfachen solchen Pumpe mit 3 Guttapercha-Röhren 78 
Pfund, so dass 2 eme leichte Maulthierladung bilden. 

Der doppelte ßruimcn wurde wögen seiner Schwere ifnd Grösse nur 
, in Koomaylo verwendet und nicht in's Innere mitgenommen *). 



Ambulante Wassoreihrichtungen. 

Die nach Magdala vorrückende Colonne führte 7 Norton-Pumpen mit 
sich, welche auf Maulthiercn verfaden waren. 

Die Vertheilung und Last der verschiedenen Packe waren folgende : 

Belastung eines Thierjes : 

1. Maulthier; Stricke und Gewicht 80 Pfd., Hebel 5' 21 Pfd. ... 101 Pfd. 

l'Gusseisenklammer 26 Pfd., 1 Paar Rollen 6 Pfd., 
1 Einsatzrohr 16 Pfd., 1 einfache Reserve-Klammer 
und Schraubenpaar 26 Pfd., Assortiment Reinigungs- 
Röhre, u.z. vier 6', eine 3' lange y,zöllige Röhre 27 Pfd. 101 Pfd. 

Summa . . . 202 Pld. 

2. Maulthier: 1 gefülltes Wasserfass 40 Pfd., 1 Leder-Eimer 5 Pfd., . 

1 Reinigungs-Pumpe 25 Pfd., disponibel für Mann- 
schafts-Gepäcke 36 Pfd " . . r 106 Pfd. 

Verschiedene Utensilien .... 106 Pfd. 



Summa ... 212 Pfd, 



') Bei der letzten Vorrückung von Pildi aus Hess man selbe zurück, wodurch, 
da man in Maj^dala nur wenig Wasser fand, die Truppe sehr litt. Sie wurden gleich 
nachbefohleu, kamen aber erst 2 Tage, bevor man von Magdala abmar&'chirte, dort au. 
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3* Maulthier: 1 Rohr mit Eisenspitze 6' lang, 1'/^" Durchmesser 

22 Pfd., 3 ordinäre Röhren a 6' 48 Pfd., 1 ordinäres 
Rohr 3' 8 Pfd., 1 Pumpe 25 Pfd 103 Pfd. 

Andere Seite gleiche Ladung . 103 Pfd. 

Summa . . . 106 Pfd. 

Diese Vertheilung zeigt, dass 2 Maulthiere erforderlich sind, um einen 
completen Brunnen-Senkungsapparat zu tragen. 

Das 3. Maulthier trägt 2 complete Brunnen, so dass also z. B. die 
die Colonne begleitenden 8 Norton-Pumpen zu ihrer FortschafTung 6 Maul- 
thiere erforderten, was zu dem geleisteten Nutzen in gar keinem Verhält- 
nisse steht. 

In den Stationen, wo das Trinkwasser nicht genügend und nicht gut 
war, wurden die Norton-Pumpen gesenkt. 

Ausser wo man. auf felsigen Grund kam, gelang es überall, und auch 
da manchmal dadurch, dass man der Röhre eine schiefe Richtung gab. 

^ Ausserdem hatte jede Compagnie, Escadron oder Batterie: 2 Bheestee's, 
Leute, die grosse Ziegeniederschläuche und 1 Pakall, d. h. Ochsen, die 
Schläuche aus Kuhleder, mit Wasser angefüllt, der Truppe nachtragen. 

Ferner hat jeder Ca vallerist einen Mussak — kleinen ledernen Schlauch 
mit, Wasser unter dem Bauche des Pferdes befestigt und jeder Mann eine 
Feldflasche aus Zinn, mit Zwilch überzogen. Auf Märschen, wo man befürch-» 
tete, auf kein Wasser zu kommen, oder in den nächsten Stationen erst Pum- 
pen senken zu müssen, wurden diese Vorrichtungen gefüllt mitgetragen. 
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Marsch- und Lagerordnnng, Sicherheitisdienst. 

(Mit Tafeln Nr. 3-8.) 

Da ich leider der Vorrückung der englischen Armee gegen Magdala 
nicht beiwohnen konnte, beschränken sich meine Beobachtungen hierüber 
eigentlich auf ein Minimum , indem ich auf dem Rückmärsche eben mehr 
einem gewöhnlichen Friedensmarsche beiwohnte. Der eigenthümliche Charakter 
der ganzen Expedition spiegelte sich jedoch auch in den Märschen ab. 

Wie ich bereits vielfach erwähnt, mussten alle Bedürfnisse der Armee 
auf Lastthieren nachgetragen werden. Es ist einleuchtend, wie dies den Tross 
der Armee vermehrte, und v/elch' hinderlichen Einfluss dies auf die Märsche 
genommen haben muss. Ich glaube eher hinter der Wahrheit zurückzublei- 
ben, wenn ich sage, dass ein Drittel der Colonnen aus Gonibattanten, die übri- 
gen zwei Frittheile aus Trossmannschaft und Bagage-Train bestandet^. — 
Wie schwierig es ist, selbst mit der bestorganisirten Armee unter solchen 
Umständen, in einem so schwierigen Terrain einen Marsch in Seene zu setzen, 
ist jedem Officiere, der sich in analogen Lagen befunden hat, einleuchtend. 
^ Was andererseits wieder als erleichternder Factor einwirkte, ist, dass 

eben am ganzen Hin- und Rückmarsche kein Feind vorhanden war, und 
'dass man dies im englischen Hauptqnarliere wohl wusste. Dies war aber an- 
dererseits wohl auch die Veranlassung, dass nach unseren continentalen 
Gepflogenheiten, selbst die gewöhnlichen militärischen Vorsichtsmassregeln 
und die pedantisch scheinende, bei Bewegung grösserer Massen aber so un- 
bedingt nöthige stramme Ordnung, Eintheilung und Organisation einigermassen . 
vermisst wurde. 

Es ist nach dem Geschehenen sehr schwer zu beurlheilen, wie sich die 
Sache einem unternehmenden, seine ihm durch Terrain-, Landeskennlniss und 
Beweglichkeit innewohnenden Vbrtheile zu benützen verstehenden Feinde 
gegenüber gestaltet hätte, wie die Vorrückung überhaupt, wie die Erhaltung 
der Communicatien unter wirklich feindlichen Verhältnissen bewerkstelligt 
worden wäre. Ich muss mich daher darauf beschränken, eine kurze Schilde- 
rung des Vorgänge«, der Inmarschselzung , der Marschordnung und der auf 
dieselbe besonders erschwerend einwirkenden Elemente zu geben. 
/ Da in diesen dem Äquator nahe gelegenen Br,eilegraden der Tag erst 

spät anbricht, und die Morgendämmerung eine sehr kurze ist, konnte nicht 
sehr früh aufgebrochen werden, weil das Packen der Lastthiere, welches 
jeden Morgen sich erneuerte, bei Finsterniss mit noch mehr Schwierigkeiten 
und Anständen verbunden gewesen wäre, als es ohnedies schon der Fall war. 

Es ist dieses tägliche Auf- und Abpacken übrigens wirklich keine Klei- 
nigkeit, und wer nicht viel mit Lastthier-Convois marschirt ist, kann sich von 
der sich zum Überdrusse steigernden Monotonie dieses Geschäftes, von dieser 
oft unvermeidlichen Confusion, diesen lausend Zwischenfällen, dieser niinu- 
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tiöseo Genauigkeit, die da nöthig ist, wenn das Ganze nicht auseinander 
gehen soll, gar. keinen Begriflf machen. 

. Die Aufbruchslunde war daher gewphnlich auf */,6 Uhr Früh fest- 
gesetzt, wenn es während der Nacht geregnet hatte auf 8, wohl auch 10 Uhr, 
um, da es in den Morgenstunden fast nie regnete, den Zelten und den Wegen 
Ze^t zum Trocknen zu lassen. i 

Es musste in Folge dessen gewöhnlich schon um 4 — y,5 Uhr, also 
trotz dieser späteren Aufbruchstunde 4— doch bei ganz finsterer Nacht — 
denn sonst wäre man gar nie forlgekommen — zu packen begonnen wer- 
den; erst gegen 5 Uhr fing es an zu dämmern. Zur festgesetzten Abmarsch- 
stunde setzte sich nun die Spitze der Golonne in Marsch, nachdem ein kleines 
Detachement zum Lagerausstecken mit 2 Officieren des General-Quartiermei- 
ster-Stabes eine halbe Stunde früher vorausgegangen war. Zuerst kam natür- 
lich die aus Infanterie und Cavallerie zusammengesetzte Avantgarde, zu der 
jede Abtheilung ein entsprechendes Detachement gab, dann gewöhnlich an 
der Täte der Colonne die Cavallerie, dahinter die Artillerie, zum Schlüsse die 
Infanterie. 

So weit ging es ganz gut, und die Abtheilungen vorne, mit den Mu- 
siken an der Täte, griffen ganz lustig aus. 

Nun aber kam die Bagage , der Train, das Feldspital, die Regiments- 
spitäler, die Trossmannschalt, kurz dieser ganze furchtbare Ballast jeder operi- 
renden Armee, unglaublich durch den Umstand potenzirt, wenn dies Alles 
auf Lastthieren getragen, der Krankentransport aul Menschenschultern be- 
wirkt werden muss. 

Nur eine bis zur höchsten Pedanterie gesteigerte Ordnung kann da, 
wenn auch nicht abhelfen, so mildern und wenigstens gar grosse Verwirrun- 
gen,' Störungen, Trennungen, Anschoppungen und Aulenthalte vermeiden 
helfen. 

Diies war jedoch auf diesen Märschen nicht ganz so, wie es zu wünschen 
gewesen wäre , ,^und eine genau vorher bestimmende und dann streng über- 
wachte Disposition fehlte. 

£s hätte müssen, wie dies zwar gegen Epde angeordnet, aber nie ge- 
hörig durchgeführt wurde, erfahrungsgemäss festgestellt werden, wie lange 
die . einzelnen Abtheilungen und der Train derselben brauchen, um sich in 
Marsch zu setzen , und dem entsprechend für die verschiedenen Partien ver- 
schiedene Aufbruch- und Abmarschstunden festgesetzt werden, ganz sepa- 
rirte wieder für die Tragbahren der Kranken und Verwundeten und die 
ambulanten Feidspitäler. • 

Ein Umstand, der die Inmarschsetzung besonders erschwerte, war noch 
folgender : Gelagert wurde natürlich immer auf einem mehr offenem Platze, 
welcher eine grössere Ausdehnung zuliess. 

Da Alles zugleich gepackt hatte, wollte auch Alles möglichst gleich- 
zeitig sich in Marsch setzen, um baldigst mit den Effecten , Zelten u. s. w. im 
Lager einzutreffen* 
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Nach wenigen Hunderlen von Schritten jedoch verengte sich in der 
Regel gar bald das Terrain, und auf einem einzigen Fusssteige, auf dem Alles 
einzeln marschireii musste, sollte diese angestaute Menge von Lastlhieren, 
Tragbahren, Trossleulen aller Art sich abwickeln. Unter. 10 Rfärschen kam 
es merkwürdigerweise mindestens bei 7 vor, dass gleich bei Beginn derselben 
irgend ein besohderes Terrainhinderniss, ein steiler Abhang, ein Wasserriss, 
eine enge Felsenspalte sich befand, was die Inmarschsetzung noch verzö- 
gerte, indem es die Passage erschwerte und zu Stürzen und anderen Aufent- 
halten Veranlassung gab. 

Alles drängte nun nach vorwärts , Jeder wollte der Erste sein, Einer 
dem Andern den Weg abschneiden , drei Thiere sich in Front in eine Pas- 
sage drängen, wo. kaum eines Platz hatte. 

Nun begannen Schlägereien unter den Thieren, Ladungen wurden ab- 
gestrciit, und die Confusion schien. ihren Höhepunkt erreicht zu haben. Offi- 
ciere, die sich verspätet hatten , wollten ihren Abtheilungen nacheilen, an- 
dere waren durch Dienstesverrichtungen genöthigt , sich vorwärts zu drän- 
gen, andere sollten Befehle nach rückwärts tragen, was Alles wieder peue 
Anschoppung und dadurch Verzögerungen hervorrief, t ^ 

Ich sah solche Abmärsche, wo es 4 bis 5 Stunden dauerte, bis die 
ganze Colonne in Bewegimg war. * 

Doch endlich war auch dies geschehen. Nun halle sich aber in die 
Colonne selbst Unordnung verpflanzt, Trennungen waren entstanden, und 
Alles marschirle bunt durcheinander , die langsamen Wasserochsen hielten 
die schnelleren Maulthiere auf, die Kameele verhinderten die Packpferde, 
ihren Schrill ^u gehen, und wo gar einige schnaufende und hustende Trag- 
bahrenträger sich eingepfercht hatten, war an ein Vorwärtskommen nicht zu 
denken. Man kann sich vorstellen, wie eine solche Art zu marschiren Men- 
schen und Thiere , von denen letztere ohnedem nicht mehr sehr viel zuzu- 
setzen hatten, unnütz ermüdete. ' « 

Ich erinnere mich an einen Marsch, wo die erschöpfte Arrieregarde, 
hinter den letzten Doolees und halbtodten Lastthieren sich kaum mehr fort- 
schleppen könnend, erst am nächsten Tage Abends — also nach einem Mar- 
sche »von 36 Stunden — eintraf. 

Solche, wo sie 24 Stunden unterwegs wai*, kamen in den ersten schwie- 
rigen^ besonders steilen und langen Märschen mehrere vor. Die Strecke von 
Magdala bis Antalo, namentlich /die Passagen der Defiles desBaschilo, Jedda 
und Takazzie, waren die anstrengendsten und ermüdendsten, so wie der 
lange Marsch von Dildi nach Murraba. Letzterer war der obenerwähnte 36 
Stundenmarsch, in Folge dessen auch in Murraba ein nicht beabsichtig- 
ter Rasttag gehalten werden musste, übrigens die einzige Alteration des 
ursprünglich festgesetzten Marschplanes. 

Von Antalo, eigentlich schon von Attala an, wurden, auch die Lebens- 
millel und Fourage immer reichlicher, was Menschen und Thieren im Ver- 
eine mit der nahen Aussicht, bald am Ende air der Strapatzen, Mühen und 
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Entbehrungen zu sein, ja Für die nach England zurückkehrenden Truppen, 
bald dieJHeimal nach mehr als lOjiihriger Abwesenheit wiederzusehen, — 
neue Kräfte verlieh. 

Ein aqderer Umstand noch erleichterte die Märsche von Antalo weiter, 
von wo aus auch die Wege bedeutend ebener und besser wurden. 

Von Magdala wurde nämlich aus militärischen Rücksichten, da man 
die kriegerischen und raubsüchligen Gallas-Stämme , welche die östlichen 
Abhänge und die Länderstrecke bis zum rolhen Meere hin bewohnen^ in der 
rechten Flanke hatte, nur in 3 Colonnen marschiit, um einer jeden derselben 
eine gewisse, dem ungeheuren Train von Lastthieren wenigstens halbwegs 
enlspreclw5nde und ^ur Deckung und Vertheidigung desselben ausreichende 
Stärke zu geben. In Folge dessen waren diese Colonnen mit ihren unge- 
heuren Bagage-Trains ziemlich lang,, und eine gewisse militärische Vorsicht 
'durfte demgemäss nicht aus den Augen verloren werden. 

Diese Gallas-Stämme hatten zwar unter ihren beiden • Königinnen Mag- 
dala cerniren geholfen und sich als gute Alliirte der Engländer gegen ihren 
gemeinschaftlichen Feind Theodoros erwiesen; da aber dieser Punkt nur 
der einen der beiden, und zwar Mestiath, übergeben worden war, die andere 
also für ihren guten Willen leer ausging, wäre der Letzteren und ihren hab- 
süchtigen Banden eine Gelegenheit , sich den nicht erhaltenen Lohn selbst zu 
holen, geradeso erwünscht gewesen, als die glückliche nunmehrige Be- 
silzerin Magdala's durch die Dankbarkeit für das grossmüthige Geschenk des 
kahlen Felsen-Plateaus sich wenig hätfe abhalten lassen, 'einige Armirungs- 
und Verproviantirungsartikel aus den langen englischen Bagage-Colonrien 
herauszuholen , wenn es ohne die ^efahr eines Conflictes mit einer zahlrei- 
chen und gut bewaffneten. Truppe und ohne eine verhältnissmässig grosse 
Anzahl blutiger Köpfe hätte geschehen können. Als jedoch die Gefahr eines 
Conflictes aufhörte, da man im befreundeten Gebiete des Prinzen von Tigre 
marschirte, wurden von Attala aus die Colonnen verkleinert, und zwar zuerst 
das 3. leichte Bombay-Cavallerie-Regiment und ein indisches Pionnier - Ba- 
taillon mit einer entsprechenden Anzahl Lastthiere mit Verpflegsgegenstän- 
den vorausgeschickt. Von Antalo aus wurde die zurückmarschirende Heeres- 
abtheilung gar in 6 Colonnen getheilt, was man in Folge der obigen Verhält- 
nisse auch ohne Besorgniss thun konnte, und was den Marsch der so ver- 
kleinerten Colonne unendlich erleichterte. 

Von Addigerat aus fand man wirklich schon förmliche gute Chausseen. 
Die Serpentinen-Strasse von Senafe nach Rarey-Gudy war ein nach allen 
Regeln der Kunst ausgeführtes Bauwerk. 

Von Senafe aus endlich wurden die Abtheilungen in eben der Stärke 
und Zusammensetzung, wie sie sich auch gleich einzuschiffen hatten, durch"" ^^ 

den Koomaylo-Pass nach Zoulla dirigirL^ Wo sich die Möglichkeit ergab, wur- 
den den Abtheilungen sogar Tltiere oder Karren zur schnellen Weiterbeför- 
derung gegeben , und in diesem Falle die Strecke in Eilmärschen zurück- * 
gelegt. , - . 
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Hiezu marschirte die Abtheilung nach dem Abkochen ab bis Rarcy- 
Gudy, wo sie bereits die Zelte des permanenten Lagers, deren es in allen 
Stationen des Passes gab, aufgeschlagen fand. 

Bald nach Mitternacht wurde wieder aufgebrochen, und der 17 Meilen 
lange Marsch nach Nudall- Wells gemacht, wo das bereits fertige Mittagmahl 
eingenommen und nach einer mehrstündigen Rast noch 12 Meilen weit nach 
Sooroo marschirt wurde, am dritten Tage nach Koomaylo, und von dort 
gleich weiter mittels Eisenbahn bis auf die Molos in Zoulla und die Schiffe, 
wo wieder das Essen bereits vorbereitet war. 

Über das Marschtempo lässt sich ]bei einer Colonne , wie die oben zu- 
sammengesetzten,=sar Nichts sagen. 

Jedenfalls gehörte zu solchen Märschen, wo eigentlich Niemand das ihm 
zusagende Tempo einschlagen konnte, eine viel grössere Geduld und Zähig- 
keit als zu dem forcirtesten , aber fliessend fortgehenden Marsche. Solche' 
Märsche, wie die österreichischen Freiwilligen und die iranzösischen Trup- 
pen sie in Mexico zu machen hatten , oft 20 bis 25 leguas (9 leguas = 5 
deutschen Meilen), ja auch 30 leguas kamen nie vor. 

Der grösste Marsch war, glaube ich, der von Murraba nach Dildi, 20 
bis 21 englische Meilen (1 deutsche Meile = 4% englischen), was eigent- 
lich gar Nichts ist und nur in Folge des permanent gebirgigen Terrains, der 
schlechten mit SteingeröUe angefüllten Fusssteige und der varificirten Luft 
anstrengend zu nennen war. 

Unter ungünstigen Verhältnissen wurden oft nur 2 Meilen in der Stunde 
gemacht , was sich unter günstigen bis auf 3 steigerte^ so dass die Marsch- 
geschwindigkeit im Durchschnitte aut 2y, Meilen pr. Stunde angenonunen 
werden kann. Die Colonne mit den Elephanten legte manchesmal an ganz 
schlechten Stellen in einer Stunde nur y, Meile zurück, was jedoch selten, 
oder 1 Meile, was häufiger vorkam. 

Zu dem mehrfach erwähnten Marsche von Dildi brauchte sie auch 30 
Stunden. Arme Bedeck^ings-Mannschaftl — 

Gewöhnlich wurde nur Mitte Weges eine grössere Rast von einer Stunde 
gemacht , was namentlich in der varificirten, den Athmungsprocess ohnedies 
erschwerenden Luft bei Weitem nicht so gut ist, als das französische System, 
welches sich unter ähnlichen Verhältnissen in Mexico so ausserordentlich 
bewährte, und Welches ich, wenn ich Infanterie oder gemischte Colonnen 
commandirte, immer anwandte, nämlich nach 50 Marschminuten, 10 Minuten 
Käst, und nur auf längeren Märschen eine grosse Rast in der zweiten Hälfte 
des Marsches (während der heissesten Stunden), wo man dann gewöhnlich 
wenigstens Caffee kochte und die Tornister abgelegt wurden. Leider erst 
-^ gegen Ende versuchte man in Abyssinien diese Eintheilung aul den Märschen, 
welche sich auch dort sehr bewährte und noch den Vortheil bietet, so ganz 
grosse Trennungen in der Colonne doch hintanzuhalten. 

Um eine Idee von der Masse Tragthiere, die eine Colonne begleiten, 
ZU haben, will ich hier jeinige Ziffern aufführen. Es betrug z. B. das Erfor- 
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derniss eines englischen Infanterie-Regimentes an MauUhieren während der 
Vorrückung von Senafe nach Antälo, nachdem das ursprüngliche Bagage- 
Ausmass schon bedeutend reducirt worden war , — das Regiment in runder 
Summe auf 30 Officiere und 600 Mann gerechnet ; 

Maalthiere 

Für 100 Officiers-Doppel-Glockenzelte 7 

„ die Bagage von 30 Officieren a 75 Pfund 16 

4 Spitalszell'e ^ 3 

Spitals- und Kanzleigerälhe 1 

Wachzelte 1 

40 Zelte für die Mannschaft ä 1 5 Mann 21 

Bagage der 600 Mann a 25 Mann 100 

Vorräthe, Schuhe, Gaiters etc 1 

Kochgeräthschaften 5' 

Büchsenmacher-Werkzeuge 1 

Pionnier-Werkzeuge 8 

Spital vorräthe, Medicamentenkästen, Medical-Comfort etc. ... 12 

für Kranken-Transport durchschnittlich 12 

Summa der Maulthiere ... 187 
ausschliesslich der Maulthiere für die Reserve-Munition. 

Trossmannschaft : 

Mann 

Wasserträger (Bheestees) 40 

Köche 20 

Doolees-Träger 36 

• ' Summa ... 96 

' Es ist dies eine enorme Anzahl Lastthiere bei einer Colonne, aber gegen 
indische Verhältnisse noch gar Nichts. 

Dort würde ein solches Regiment berechtigt sein zu 1200 MauUhieren 
mit einer Last von 200 Pfd. jedes, i. e. 240.000 Pfd., und 600 Mann tross- 
mannscliaft für 30 Officiere und GOO Combattanlen ! Es ist leicht zu begrei- 
fen, wie schwer es war, selbst derartige Reductionen bei einer Truppe, die, 
wie dies bei den meisten in Abyssinien verwendeten englischen Regimentern 
der FafM war, durch einen 10 — 11jährigen Aufenthalt in Indien an solche 
Verhältnisse gewöhnt waren, ja kaum begriffen, wie es anders sein katm, 
durchzuführen. 

Übrigens fügten sich die Leute in * das Unvermeidliche, und es ging 
später selbst mit noch grösseren Reductionen. 

Von der Lagerordnung ist nicht viel s^i sagen. 

Gelagert wurde, wo es der Raum erlaubte, in^Carre-Formalion, das 
Hauptquartier in der Mitte, je nach dem Terrain, uikI da dieses gewöhnlich 
coupirt und felsig war, zunächst Cavallerie und Artilterie, die Infanterie an 
den Flanken. Wo eine derartige Form nicht möglich %var, wurde eben gela- 
gert, wie es das Terrain erlaubte, 

14 
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Die einzelnen Abtheilungen lagerten gewöhnlich in Colonnen-Formation 
mit Compagnie- und Tröop-Breite. 

Im Koomaylo-Passe z. B. bestand das Lager oft aus einer einzigen 
2 Meilen und darüber langen Zelt- und Thierlinie. 

Ein besonderes Augenmerk wurde auf die Reinhaltung des Lagers ver- 
wendet, wie es unter einem tropischen Klima natürlich doppelt nothwendig ist. 

Alle Fleischabfälle umgeslandener . Thiere, jeder Morast musste sogleich 
verbrannt werden , wozu in der Nähe des Lagers permanente Feuer unter- 
halten wurden. 

Auch am Wege wurde dies strengstens gehandhabt, und die zwischen 
den einzelnen Posten patrullirenden Abtheilungen mussten unter jedem neben 
dem Wege vorfindlichen Thiere ein Feuer anzünden. 

Am weiteren Vormarsche natürlich, wo die Posten oft sehr klein waren, 
sie daher nicht genug Leute zu Patrullen hatten, auch der Verkehr kein so 
grosser und an vielen Stellen absoluter Mangel an Brennmaterial war, konnte 
dies nicht mehr so absolut durchgeführt werden. 

Die Lager der marschirenden Colonnen wurden gewöhnlich so weil 
als möglich von den stabilen Lagern der Posten und Garnisonen aufgeschla- 
gen, erstens weil die Luft um diese doch nie so ganz rein war, und haupt- 
sächlich wegen der Eingeborenen, die den ganzen Tag, da permanenter Markt 
von Lebensmitteln, Fourage und Holz dort abgehalten wurde, in oft massen- 
hafter Anzahl herumsassen und lagen, und dieselben fürchterlich viel Unge- 
ziefer auf sich hatten. Diese Eingebornen waren wirklich eine Landplage, und 
selbst aus den Marschlagern konnte man sie nicht gänzlich ausweisen, er- 
stens da man ihnen bei Leibe Nichts zu Leid thun wollte und durfte, und es 
zweitens doch angenehm war, wenn dieselben manchesmal Milch, Eier oder 
Honig, wohl auch Tiiierfeile und andere Gegenstände zum Verkaufe brachten. 

Auch wurde, wo es die Räumlichkeit nur halbwegs erlaubte, möglichst 
darauf Rücksicht genommen, am Rückmarsche andere Lagerplätze zu wäh- 
len, als man am Hinmarsche benützt hatte, und bei hintereinander marschi- 
renden Colonnen mit den nachfolgenden nie am selben Orte zu campiren, wo 
es die Vorderen thaten/ 

Ebenso wurde sehr viel Aufmerksamkeit der richtigen Anlage der La- 
trinen -gewidmet (gehörige Entfernung vom Lager, nöthige Tiefe etc.), öfters 
unter Tags eine Lage Sand oder Erde aufgeschüttet, und ihr Platz öfters 
gewechselt, namentlich so gewählt, dasssie nie unter dem Winde lagen; selbe 
wurden in grösseren Lagern auch mit desinficirenden Stoffen beschüttet. 

Verunreinigung im Lage]; gehörte zu den schwergeahndeten Ver- 
. gehen. Wäre man aus weiter oben angeführten Gründen nicht genöthigt ge- 
wesen, die eingebornen Abyssinier im Lager zu toleriren, so wäre die Lager- 
ordnung und Reinlichkeit wirklich eine ganz musterhafte gewesen. 

Mit dem polizeilichen Theile der Lagerordnung war Oberst Fräser 
des 11. Huzsaren-Regiments und Adjutant des commandirenden Generals 
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beauftragt, der sich dieses undankbaren Geschäftes mit grosser Energie und 
rastloser Tiiätigkeit entledigte. 

Die Truppe lagerte durchgehends in Zelten, mit wenigen Ausnahmen. 
Nur die Trossmannschaft des Land-Transport-Trains und der Verpflegs- 
branche war in den grösseren Lagern in Baraken untergebracht. 

Die bei der Expeditions-Armee in Abyssinien in Gebrauch gestandenen 
Zeltgatlyngen waren folgende : 

Indische Zelte: 

Zelte für europäische Soldaten mit 2 Stangen . . . . . . 155 Stück 

« « n r7 « 1 Stange 312 „ 

„ „ „ Stabsfeldwebel und Wachtmeister ... ^5 „ 

n n n Hospitäler 39 „ 

„ „ eingeborne Soldaten mit 2 Stangen . . . . . . 863 „ 

'v n n >? » 1 Stange 329 „ 

Englische Zelte : 

Doppelt überzogene Glockenzelle 323 Stück 

Einfache '676 „ 

Spitals-Zelte, Marquise 50„ 

Die indischen Zelte haben natürlich gar keine praktische Bedeutung 
für europäische Verhältnisse , ja selbst in Abyssinien fanden sie nur eine 
äusserst restringirte Verwendung. 

Wenn ich die Dimensionen und Gewichte derselben dennoch anführe,- 
so ist es nur, um von den colossalen Verhältnissen eines indischen Armee- 
Trains eine Idee zu geben. 

Zelte für Generäle und Stabsofficiere, die kleinen lläusern gleichen, 
waren gar keine in Abyssinien, während sie bei einer Expedition in Indien 
nie fehlen, ja, auf Friedensmärschen, oder so lange man nicht in Feindesnähe 
ist, sogar in doppelter Anzahl mitgenommen werden, so dass sie immer schon 
im Vorhinein aufgeschlagen werden können und erst abgerissen zu werden 
brauchen, wann die darin Einquartierten dieselben verlassen haben. Durch einen 
Doppelmarsch gelangen sie wieder voraus, um schon fix und fertig zur Auf- 
nahme des Ankommenden am nächsten Tage bereit zu stehen. 

Anderseits lässt sich wohl nicht leugnen, da^s in einem Lande mit einem 
Klima, wie Indien, und wo der Officier und Soldat oft den grösseren Theil 
seiner Dienstzeit im Zelte verlebt, auch für mehr Comfort und Schutz gesorgt 
werden muss, als in unserem gemässigten Himmelsstriche, wo die seltenen 
Feldzüge gewöhnlich auch noch von so kurzer Dauer sind. 

Das indische Zelt für europäische Soldaten mit zwei 
Stangen wiegt 630 Pfund und ist 22'Jang auf 16' Breite. 

Es hat eine doppelte Wand und eben solches Dach, beide wieder aus 
dreifach übereinandergelegtem Stoffe. Dieser, pin Landesfabricat, is! jedoch 
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nicht dicht genug und sehr weich, so dass er, wenn es heftig regnet, eine 
bedeutende Menge Wasser absorbirt, wodurch sich das Gewicht dieser Zelte 
noch unverhältnissmässig vermehrt. 

Ausserdem ist die Neigung der Dachtheile nicht genügend abschüssig, 
so dass es trotz alledem vorkam, dass es durchregnete. 

Nach der indischen Vorschrift ist es für 16 europäische Soldaten be- 
rechnet; in Abyssinien war es für l Stabsofficier oder 2 bis 3 Officiere, vom 
Hauptmann abwärts, bestimmt. 

Diese Zelte wurden in Folge ihrer schweren Transportirbarkeit nur in 
den permanenten Lagern von ZouUa, Koomaylo und Senafe verwendet ; dar- 
über hinaus kam keines, da sie nur auf Elephanten oder Karren fortgebracht 
werden konnten. 

Das indische Zelt für europäische Soldaten mit einer 
Stange wiegt 525 Pfund und hat 15' im Quadrat. 

Es ist aus. demselben Material wie das obige, hat daher dieselben Nach- 
theile; — nur das Dach ist etwas gerader gestellt, gewährt daher mehr Schutz 
gegen Regen. In Indien für 10 europäische Soldaten bemessen, wurde es in 
Abyssinien für Subaltern-Officiere, Kanzleien etc. verwendet. 

Das Zelt für Stabsfeldwebel hat dieselbe Form wie obiges, 
nur etwas kleiner, wiegt 361 Pfund und hat einen Flächeninhalt von 144 
Quadratfuss, ist aber auch noch für den Transport aufMaulthierenzu schwer. 
Es wurde grösstentheils in den Lagern im Koomaylo-Passe für Officiere ver- 
wendet. 

Das indische Spitalszelt für europäische Soldaten 
ist das grösste, welches in Abyssinien mit war, und gewährt den grössten 
Schutz gegen alle Elementareinflüsse, so wie den grössten Comfort, den man 
von einer solchen Nomaden-Behausung verlangen kann. 

Es wiegt 1440 Pfuud, ist 27' lang und 14' breiU 

Öie äussere Wand steht von der inneren auf eine Distanz von 4' ab, 
was einen eben so breiten Gang um das Zelt herum bildet (Konnaat). Es hat 
vier Eingänge, die mit schweren Vorhängen oder indischen Rohrgeflechten 
verschlossen werden können, je nachdem man die Luft abhalten oder einen 
Zug veranstalten will. In einer Ecke des Ganges ist ein kleiner Verschlag für 
einen Abort angebracht, und lässt dieses Zelt, namentlich für Kranke, Nichts 
an Comfort und Schutz gegen klimatische Einflüsse zu wünschen übrig. 
12 Kranke finden darin ganz bequem Raum. 

In Zoulla, Koonjaylo und Senafe wurde es für den General en chef 
und den jeweiligen Stations-Coramandanten , so wie zu Spitalszwecken ver- 
wendet. 

Der Stoff ist ebenso schlecht wie jener der früheren. 

Von diesen 4 Zeltgattungen kam, wie gesagt, keines weiter als Senafe. 

Das indische Zelt für ^eingeborne Soldaten mit zwei 
Stangen. ist aus demselben Stoffe wie die obigen, jedoch nur mit ein- 
fachem Dache und Wand, und hat eine ovale Form von 24' Länge und 19'Breile. 
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Es wiegt 344 Pfund und ist für 30 Mann bestimmt. 

Es kann nicht von einem Maulthiere getragen werden und hat air die 
Nachlheile der obigen Zelte in noch erhöhtem Masse, indem es nicht einmal 
denselben ausgiebigen Schutz gegen die Sonnenstrahlen gewährt. 

Das indische Zelt für eingeborne Soldaten mit einer 
Stange ist eigentlich gar nicht zu brauchen; selbst in Indien soll es sehr 
ungern gesehen sein, denn es ist zu heiss und für 13 Mann, für die es 
bestimmt ist, auch zu klein. 

Es hat 12' im Durchmesser und wiegt 176 Pfund, wurde auch, obwohl 
dies eine angemessene Maulthierlast ist, ebenso wie das vorhergehende nur 
in den permanenten Lagern von Antalo und Addigerat verwendet, so wie je 
eines oder zwei der beiden obigen Gallungen für die Slälions-Commandanten 
oder aliein reisende Officiere in den Zwischenstationen von Senafe bis Antalo. 
Diese Zelte sind also im Allgemeinen durchaus nicht das Ideal dessen , was 
sie sein sollen, aber sie schützen wenigstens vor den furchtbaren Sonnen- 
strahlen, und auf etwas Regen, sowie auf das Gewicht bei dem, wie es scheint, 
ganz unberechenbaren Reichlhum an Transportmitteln in Indien, scheint es 
wirklich gar nicht anzukommen. 

Ausser diesen • indischen Zelten, welche in Abyssinien nur von be- 
schränktem Nutzen waren, sind noch die aus England geschickten sogenann- 
ten doppelten und einfachen Glockenzelte (double fly und Single fly circular 
bell tent) bei der Expedilions-Colonne in Gebrauch gewesen, und dies waren 
die einzigen, von denen erstere bis Lat, letzlere am ganzen Wege bis Mag- 
dala mitgenommen wurden. Ich will glauben , dass sie gegen die furchtbare 
Sonnenhitze Indiens, nicht genügt hätten, ebensowenig als in ihnen im Koo- 
maylo-Passe oder an der Küste zu existiren war. 

Aber für das doch eigentlich gemässigte Klima am Hochplateau Abys- 
siniens reichten sie vollkommen aus> waren verhälinissmässig leicht, und 
dürften dieselben die einzigen sein , die auch für europäische Verhältnisse 
eine gewisse Anwendbarkeit finden könnten, z. B. in stehenden Ubungs- 
lagern u. s. w. 

Das Doppel-Glockenzelt ist rund, die untere Wand circa 3' 
hoch, senkrecht, von dort an, wo auch die doppielte Decke beginnt, in einen 
Spitz zulaufend mit Ventilatoren an den Seilen und an der Spitze. 

Es hat 13' im Durchmesser, wiegt 112 Pfund und ist aus einem sehr 
guten, festen, wasserdichten Leinenstoffe gemacht, in welchem auch die 
Nässe nicht eine solche Gewichtsveränderung hervorbringt, da selbe nach 
angestellten Versuchen nicht mehr als 10 Pfund betragen soll. 

Für das heisse Klima wären zwei Eingänge sehr wünschenswerth, ob- 
wohl schon das mögliche Hinaufziehen des unleren senkrechten Theiles der 
Wand einen bedeutenden Luftzug und dadurch Erleichterung gewährt. Die- 
ses Zelt war bis Lat für Officiere und zu Spitalszwecken bestimmt ; von Lat 
aus wurde es nur für Departements-Chefs, welche ein bedeutendes schrei- 
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bendes Geschäft halten, und für schwer Kranke oder Verwundete in sehr 
geringer Anzahl mitgenomnien. 

Das einfache Giockenzelt hat ganz dieselbe Form und Ein- 
richtung, aber nur mit einer einzigen Decke, so dass die Sonnenstrahlen auf 
eine fast unerträgliche Weise durchbrannten. 

Es hat 12' im Durchmesser und wiegt 66 Pfund , so dass also 2 der- 
selben eine ganz leichte Maulthierladung ausmachen. 

Es ist eigentlich für 6 Mann bestimmt, — am letzten Theile der Vor- 
rückung'jedoch sollten 10 — 12 Officiere oder 20 Mann darin unterkommen, 
was für eine längere Zeil wohl kaum auszuhallen gewesen wäre. Diese Zelte 
wurden bis Magdala mitgenommen, — dienten für die Männschaft, und von 
Lal aus auch für die OflRciere. 

Ausser den Lagern, welche die Colonne während des Marsches schlu- 
gen, waren in den wichtigeren Posten permanente Lager etablirt , — für die 
Garnisonen, welche dieselben besetzt zu halten bestimmt waren. 

Solche Lager befanden sich : 

1, in Zoulla (Tafel Nr.3), dem Ausschiifungs- und Landungspunkte der 
Truppen, dem Hauptdepöt, dem Proviant- und Monturs-Magazin für Abys- 
sinien. Es war dies das bedeutendste und umfangreichste Etablissefnenl, wel- 
ches die Engländer in Abyssinien gegründet hatten, obwohl selbes doch in 
Allem einen nur sehr provisorischen Charakter hatte, was gleich beim ersten 
Anblicke in mir die Überzeugung erregte, dass es sich hier um keine dau- 
ernde Niederlassung der Engländer handeln könne, wie ich dies auch in einem 
meiner ersten Berichte meldete. 

ZouUä ist der Punkt der Annesley-Bay, welcjier von der oft erwähnten 
Recognoscirungs - Commission als Ausschiffungs- und Landungspunkt des 
abyssinischen Expeditions-Corps, so wie als Operalionsbasis gewählt wurde. 

Dieser Punkt liegt an der westlichen Küste obiger Bay und hat seinen 
Namen von einem elenden, von Leuten der Shoho-Stä'mme bewohnten, aus 
Laubhütten bestehenden Dorfe. 

In der Nähe vermuthete man die Ruinen der alten griechischen Nieder- 
lassung Adulis. 

Die leider erst im letzten Momente während des lOtägigen Aufenthaltes 
Lord Robert Napier's durch Capitän Goodfellow gemachten Nachgra- 
bungen gaben ganz überraschende Resultate. 

Man fand auf kaum 8' unter der Erde die Ruinen eines Tempels mit Säu- 
len, Gräber, Marmorplatten, Gefässe und Münzen. 

Die Küste ist eine trostlose Sandwüste, nur mit ganz niederem Busch- 
werke stellenweise bewachsen. Bei Beginn der Regenzeit bedeckt sich diese 
Sandwüste mit einem grünen Grasteppiche , der aber bei Eintritt der trocke- 
nen Jahreszeit und dem gänzlichen Mangel an Humus unter den sengenden 
Sonnenstrahlen fast ebenso schnell wieder verdorrt und mit neuem Flugsande 
überdeckt wird. 

Diese Fläche wird vom Gebirge des sich gäh' erhebenden abyssini- 
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sehen Hochplateaus halbmondförmig eingeschlossen, so dass sie am äusser- 
sten Punkte der Peripherie, dem Eingange in den Koomaylo-Pass, eine Breite 
von 12 Meilen hat, während sich gegen Norden der einschliessende Gebirgs- 
zug, Mount Gedem, auf 4, gegen Süden die Eidalee-Gebirge auf 3 Meilen der 
Küste nähern. Die Temperatur ist eine sehr.heisse und stieg oft bis 116 Grad 
Fahrenheit im Schatten der grossen indischen Zelte. 

Diese Hitze wurde aber durch die unglaublichen Staubwolken, welche 
eine Landbrise täglich von 10 Uhr Früh bis 5 Uhr Abends mit Verzweif- 
lung erregender Regelmässigkeit über das Lager hinwegtrieb, fast zur Uner- 
iräglichkeit gesteigert. 

Wer nur konnte, suchte auf den Schiffen dagegen Zuflucht. 

Ich wiederhole es, am meisten Anerkennung verdienen jene, die wäh- 
rend einer Dauer von 6 Monaten an diesem trostlosen Punkte zu arbeiten — 
und w i e zu arbeiten! — verurtheilt waren. 

Die beiden von dem Hochplateau herabslrömenden, jedoch nur wäh- 
rend der Regenzeit mit Wasser gefüllten Wildslröme Koomaylo und Haddas 
Torrent , welche in paralleler Richtung dem Meere zufliessen, bilden mit der 
Küste und dem Fusse der Gebirge ein Rechteck , in welchem das Lager , je- 
doch mehr gegen letzteren Fluss hin, aufgeschlagen wurde. Die Lage, Einthei- 
lung und Disposition dieses Lagers, welche eine ganz zweckentsprechende 
war, ist aus dem beigeschlossenen Plane ersichtlich. 

Die Zeltlinie der Officiere und Mannschaft war am nördlichsten Theile 
gelegen, um nicht den durch die Circulation in den Lagergassen, den Maga- 
zinen, den Linien der Thiere u. s. w. aufgewirbelten Staub in noch höherem 
Masse zugetrieben zu erhalten, da die Brise von Nord-Ost kam. Die da- 
selbst im Gebrauche gestandenen Zelte sind weiter oben beschrieben. 

Die Molos, Eisenbahn, Wasseranstalten, Baracken, Spital u. s. w. sind 
bei dem Artikel über die Arbeiten des Geniew^esens näher erwähnt. 

Der Bazar war ein für die Hütten der Verkäufer bestimmter Platz, auf 
welchem den Handelsleuten, welche darum baten, gegen eine zu entrichtende 
Abgabe bewilligt wurde, ihre Buden aufzuschlagen und ihre Artikel zu ver- 
kaufen. 

Derselbe war durch eine Haupistrasse a — b in zwei Theile getheilt, 
von denen der nördliche für die europäischen, der südliche für die indischen, 
ägyptischen, arabischen und anderen nicht europäischen Kaufleute be- 
stimmt war. 

Der Bazar stand unter der Aufsicht eines eigenen Inspectors, der die 
entsprechende Lagerpolizei unter sich hatte und ein sehr strenges Regiment 
fährte. 

Es herrscht auch im Bazar verhältnissmässig eine sehr grosseOrdnung, 
besonders Excesse oder Diebstähle kamen meines Wissens nicht vor, und 
man kann sich denken, welch' ein Gesindel aus .aller Herren Länder da bei- 
sammen war, ohne natürlich den Repräsentanten einiger sehr achtenswerthen 
Handlungshäuser zu nahe treten zu wollen. 
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Die Preise waren im Ganzen nicht überlrieben, und das französische 
Haus Bazin & Comp., welches, nebenbei gesagt, ausserordentliche Ge- 
schäfte machte; lieferte wirklich in Weinen, Conserven, getrockneten Gemü- 
sen etc. ganz vorzügliche Artikel. Die „Louise & Marie", ein Dampfer von 600 
Tonnen, welcher die Ladung dieses Hauses an Bord hatte, war von Marseille 
direct durch den Suez-Süsswasser-Cannl nach Zoulla gefahren, das grösste 
Fahrzeug, das bis dahin noch diesen Canal benützt hatte. 

Alle Etablissements, welche durch ihre Natur mehr dazu angclhan waren 
schlechte Miasmen oder Ausdünstung zu verbreiten , wie z. B. Bazar, Spital 
Baraken der Followers, Latrinen, Friedhof, Schhu'htregie, waren unter dem 
Winde und von den Lagerlinien der Truppen in directer Proportion zur 
Schädlichkeil ihrer Exhalation entfernt. 

Alle Räumlichkeiten waren reichlich bemessen, und die eines jeden 
Etablissements gestatteten im Bedarfsfälle noch eine grössere Ausdehnung 
nach der einen oder der anderen Seite hin. 

Die Communicationen waren sehr breit und in genügender Menge 
angelegt. 

Die Wasseranstalten waren vielleicht vom Lager der Truppen etwas 
zu weit entfernt und wären nördlich vom Stein-Molo bequemer angebracht 
gewesen. Die Ursache, warum man den Punkt wählte, wo sie sich befan- 
den, war, dass in Folge des dortigen etwas stärkeren Abfalles der Küste die 
Insel am nächsten an derselben angebracht werden konnte, was die Zufahrt 
der Barken erleichterte, und wodurch die Länge der Wasserrinnen ver- 
mindert werden konnte, — ein Vortheil, der jedoch, meiner Ansicht nach, 
den anderen Nachtheil nicht aufwog. 

Die Reinlichkeit im Lager Hess Nichts zu wünschen übrig, und wurden 
alle Gegenstände, die schädliche Miasmen hätten verbreiten können, fortwäh- 
rend verbrannt. Diesem Umstände ist gewiss der gute Gesundheitszustand 
grossentheils zuzuschreiben, so wie mir immer schien, dass die an den 
Küsten der ehemaligen spanischen Colonien am atlantischen Ocean, im mexi- 
canischen Golfe, in den Antillen grassirenden Epidemien grösstentheils in 
dem namenlosen djrt herrschenden Schmutze ihre Ursache haben müssen. 

Das zweite grössere Etablissement war das Lager zu Koomaylo. 

Durch seine Lage am Rande des wüsten Küstenstriches und am Ein- 
gange des Passes, durch welchen die englische Armee auf das Hochplateau 
von Abyssinien gelangen sollte, durch den Reichthum an Trinkwasser, den 
man dort fand, und endlich durch den Umstand, dass Koomaylo der End- 
punkt der Eisenbahn war, — erhielt dieser Ort eine ganz besondere Wich- 
tigkeit. 

Diese beiden letzteren Umstände brachten die natürliche Folge mit 
sich, dass Koomaylo der grosse Sammelpunkt aller Lastthiere war, da von 
dort ajis, wo reichliches Wasser für die grösste Menge von Thieren vorhan- 
den war, die bis dahin per Eisenbahn transportirlen Vorräthe aller Art nun 
auf denselben verladen und weitertransportirt wurden. 
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Da ferner auch die Truppen möglichst schnell von Zoulla weggeschafft 
wurden, und die Arbeilerpartien in einer Richtung für die Eisenbahn, in der 
anderen für den Weg durch den Puss, dort so zu sagen ihr Hauptquartier 
hatten, — so waren auch gewöhnlich diese stets in grösserer Zahl dort an- 
gesammelt. 

Den Plan dieses Lagers h ibe ich leider verloren, es bot sich übrigens 
in militärischer Beziehung durchaus nichts Bemerkenswerthes. 

Die Brunnen sind in dem entsprechenden Capitel darüber näher be- 
schrieben. 

Die Linien der Transpörtlhiere waren auf möglichst hochgelegenen, 
(;egen Überflulhungen gesicherten Orten situirt, jede Abtheilung mit Stein- 
mauern umgeben, überall mit Aufschriften, was für Thiere hingehören, ver- 
sehen, der Boden sehr fest gestampft, und Alles von einer musterhaften Rein- 
lichkeit, - für die Trossmannschafi waren Baraken erbaut. 

In den Stationen des Passes Sooroo, Undall-Wells und Rarey-Guddy 
waren kleine Lager für die dort befindlichen Garnisonen, durchschnittlich 2 
Compagnien und die Proviantvorräthe. 

Besonders hervorzuheben war bei selben die geschickte Benützung 
des oft zwischen den engen Felsenwänden karg zugemessenen Raumes und 
die Vorsichtsmassregeln gegen Uberfluthung durch Terrassirung, Anlage von 
Dämmen und Mauern u. s. w. 

Erst während des Rückmarsches wurden in diesen Stationen grössere 
siehende Lager errichtet, um den Truppen, wenn sie in Doppelmärschen 
durch den Pass gehen sollten, die Zeit des Lagcraufschlagens zu ersparen. 

Bei der engen Configuration dieses Passes erhielten diese Lager man- 
chesmal eine ungeheuere Länge von 2 — 3 Meilen^ da die Zelte oft nur in 
einer Linie aufgeschlagen werden konnten. 

Bei vielen solchen Gelegenheiten, so z. B. beim Anblicke der Länge 

r 

dieser Lagerlinie, was gewiss in einem ernsten Kriege ein grosser Nachthftil 
gewesen wäre, drängte sich immer der Wunsch in mir auf, sehen zu können, 
wie in diesem Falle vorgegangen worden wäre. Dass die Sache unter jeder 
Bedingung durchführbar war und durchgeführt worden wäre, bin ich fest 
überzeugt : aber riesige Opfer an Zeit und Menschenleben hätte es gekostet, 
— und höchst interessant wäre es gewesen, dies mit ansehen zu können. 

Das dritte grössere Etablissement war das Lager in Se- 
nafe (Tafel Nr. 4), die Operationsbasis am Hochplateau, das Hauptdepöt für den 
Fall, als die Expedition über die Regenzeit hinaus hätte fortgeführt werden 
müssen, kurz, ein Punkt von hoher Wichtigkeit. 

Der beiliegende Plan zeigt die Anlage des Lagers. 

Die Hauptrücksicht war darauf genommen , die Truppen und Etablis- 
sements so zu campiren, dass sie im Falle heftiger Regengüsse von den 
Wasserfluthen möglichst verschont blieben. Man hatte daher das permanente 
Lager auch auf dem in Mitte der von schroffen Felscnpicks eingefassten 
Ebene befindlichen kleinen Plateau aufgeschlagen. 
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Ä — B ist die Grenze des Hochplateau's , von wo aus es Anfangs ziem- 
lich steil, tlann sich sanfter verlaufend durch den Koomaylo-Pass gegen das 
Meer hinabfällt. 

C ist der Punkt, wo die Strasse auf das Plateau einmündet. 

Nur die Baraken für die Spitäler und das Commissariat waren aus 
Brettern mit Schilfdächern, jene für die Trossmannschaft waren aus Holz- 
gerippe und Laubwerk erbaut. Zwischen letzteren waren die Linien derLast- 
thiere so eingerichtet wie in Koomaylo. Die Truppe war in Zellen unter- 
gebracht. Die Wasseradern haben nur während der Regenzeit Wasser. 

Während der Zeit der Expedition gaben sie nur den Ort an , wo man 
die Brunnen anlegen sollte. 

Die mit „Lagergrund" bezeichneten Stellen waren die Orte, wo die 
' durchmarschirenden Colonnen und Abtheilungen campirten. 

Die Communicationen im und zum Lager waren 20' breite wahre Chaus- 
seen, das Ganze mit ausserordentlicher Reinlichkeit gehalten und sehr bequem. 
Die durchschnittlichen Besatzungen sind aus den Ordres de balaille zu ver- 
schiedenen Epochen und den Ausweisen über die Vertheilung der Truppen 
ersichtlich. 

Guna-üuna war ein kleines Lager mit einem Cavallerie-Detachemenl. 

Ebenso Focado, nur befand sich dort ein Etablissement für marode 
Thiere und ein grösseres Proviant-Depot. 

Das vierte grössere Lager war Addigerat. (Tafel Nr. 5,) 

Selbes war der einzige Punkt, der verschanzt worden, daher als Auf- 
nahmspunkt der eigenen Colonnen und als Stützpunkt während der Regen- 
zeit hergerichtet worden war. 

Der Lagerplatz war von Natur aus zur Vertheidigung sehr günstig 
gelegen, die südliche, östliche und halbe nördliche Front mit steil abfallenden. 
Felsenwänden umgeben. 

An der anderen Hälfte der letzteren und an der westlichen Front wurde 
eine äusserst primitive Brustwehr, circa 5' hoher Erdaufwurf mit 6' breitem 
Graben davor angelegt, den Mitteln des eventuellen Feiqdes eben ent- 
sprechend. 

In b war das Wasserreservoir. Durch marschirende Colonnen^ so wie 
die Cavallerie, die dort in Garnison war, lagerte ausserhalb der Verschan- 
zungen. 

Das Lager war mit zwei 12pfündigen Armstrong-Kanonen armirt, — 
jedem eingebornen Feinde gegenüber mehr als genügend. 

Transport-Train und Commissariat nahmen, wie überall, den grössten 
Raum ein. 

Letzteres hatte Baraken, das Spital war nur in Zelten untergebracht. 

Mai-Wahiz, Adabaga, Dongolo, Agoola, Dolo, Eikhullut waren kleine 
Posten, grösslentheils nur mit indischer Cavallerie besetzt, mit 2 — 3 Zelten. 
In einigen derselben befanden sich grössere Proviant-Depots. 

Der fünfte grössere Posten war Antalo (Tafel Nr. 6). Dies sollte 
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der letzte derartige sein, der gewisse, im ersten Promemoria des Generals 
en chef vom 31. August 1867 aus Poona als Posten Nr. 3 bezeichnete Punkt, 
wo, im Falle als die Expedition über die Regenzeit hinaus gedauert hätte, das 
Gros der eigentlichen operirenden Colonne den Wiedereintritt der schönen 
Jahreszeit abzuwarten bestimmt war. 

Der beiliegende Plan zeigt den Ort, wo das permanente Lager aufge- 
schlagen war, Boyuch genannt. 

Es war im Projecte, für den mehrerwähnten Fall der längeren Dauer 
der Expedition auch dort ein befestigtes Lager anzulegen , und waren hiefür 
die 2 Kuppen A und B fürgewählt, eine sehr gute militärische Position. 
Die schnelle Beendigung der Expedition jedoch Hess dieses Project nicht mehr 
zur Ausführung kommen. 

Weiter über Antalo hinaus, wohin nur die eigentliche Operalions- 
Colonne vorrückte, waren nur kleinere Lager vorhanden. 

Tn Attalo, Ashangi, Lat, Dildee, Santara; Sindie waren Infanterie- 
Detachements von 2 — 3 Compagnien mit 20 — 30 eingebornen Reitern, in den 
übrigen Stationen blosse Cavallerie-Posten. 

Die besonderen Etablissements, die sich in einzelnen dieser Posten befan- 
den, wie z. B. Spitäler, Ambulancen, Marode-Depöts für Thiere, Nachschub- 
magazine und Depots etc. sind bei den betreffenden Artikeln erKvähnt. Vor- 
handensein von Wasser zum Trinken, Vermeiden des Wassers durch Uber- 
fluthungen waren die Haupt r ich tschnur bei Wahl und Bestimmung der Lager- 
plätze, so wie überhaupt das Vorhandensein eines die nöthige Ausdehnung 
gestattenden Lagerraumes, der auch in den oft Meilen langen, engen FelsQn- 
schluchten nicht immer leicht zu finden war. Diese Umstände veranlassten auch 
die so grosse Verschiedenheil in der Länge der Märsche, welche ein grosser 
Übelstand war. 

Das letzte Lager vor dem Gefechte vom 10. April hatte der General 
en chef am Talanta-Plateau, ungefähr 2 Meilen vom südlichen Rande dessel- 
ben aufgeschlagen, von wo die Vorrückungslinie auf der Heerstrasse des 
Königs in das Bashilo-Thal hinabführte. 

Am Abend nach dem Gefechte und während des 11. und 12. April 
der Dauer der Unlerhandlungen und der zur unbedingten Ergebung von 
Lord Robert Napier dem Könige gegebenen Frist , wurde am südlichen 
Rande des Afijo-Plaleaus, westlich und etwas rückwärts von jenem von 
Arrogy campirt, da man dort ausser den Bereiche der auf Fala und Is- 
lamgee aufgeführten Geschütze war, und dieser Punkt zugleich eine gute 
Defensiv-Position abgab, welcher Punkt in der beiliegenden Übersichts- 
Karte (Tafel Nr. 7) der Stellung von Magdala mit Nr. 6 bezeichneter scheint. 

Ein grosser Übelstand dieses Lagerplatzes war, dass er gar kein Was- 
ser hatte, dass in dem felsigen Grunde die Norton-Pumpen nicht gesenkt 
werden konnten, und dass man selbes aus demBashilo, dessen Wasser ausser- 
dem durch die Unzahl Thiere , welche demselben zugeeilt und darin umge- 
standen waren, ganz inficirt war, holen, beziehungsweise die Thiere zur 
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Ti'äjnke dahinführen musste, was bei der Entfernung' von fast 5 englischen 
Meilen, auf unmöglichen Wegen, nach all* den schon vorhergegangenen Stra- 
patzen sehr ermüdend war und namentlich die Elepbanten sehr herunter- 
brachte. 

Aber es blieb eben keine Wahl übrige, und so musste man sich auch 
darein fügen. 

Nach der am 13. April erfolgten Einnahme Magdalas wurde in der 
Einsattlung zwischen Islamgee und Magdala in Punkt 2 (Plan von Magdala) 
gelagert, wo auch fürchterlicher Wassermangel herrschte '(Tafel Nr. 8). 

Es war dies das weitest vorgeschobene Lager, welches die Engländer 
auf ihrem Vormarsche während dieser merkwürdigen Expedition bezogen 
hallen, — ein zwar schlechter Lagerplalz, auf welchem aber der harte, felsige 
Boden, durch die mühsam und durch unendliche Ausdauer erworbenen Er- 
folge jedes Einzelnen, ihnen zur weichen Lagerstätte geworden sein mag, und 
wo sie das berauschendste aller Getränke, das des Siegesbewüsstseins, in 
vollen Zügen geniessen konnten, gewiss bis zu einem bestimmten Punkte ein 
genügendes Surrogat für faules Pfützenwasser! 

Eine nähere Schilderung dieses so äusserst originellen und grossarti- 
gen Terrains behalte ich mir für eine spätere Zeit vor, bis es mir gelungen 
sein wird, die nöthigen Daten und Pläne für die ganze Vorrückungslinie der 
Engländer zu sammeln, manche bei meinem mehrerwähnten harten Verluste 
abhanden gekommene zu ersetzen. 

Der praktische Sinn der Engländer, so wie die langjährige Gewohnheit 
durch den Dienst in Indien und in den Colonien, wo das' Lagerleben, möchte 
ich fast sagen, zur Regel wird, zeigten sich in- air diesen Etablissements. 

In den permanenten Lagern war durch Anlage kleiner Gärten, die Auf- 
richtung von Laubhütten iür die Officiersmcssen als Erholungsort vor den 
Zelten u. s. w., auch für die Annehmlichkeit gesorgt. Im Lager- Auf- und Ab- 
schlagen hatten die Truppen auch eine bedeutende Gewandtheit. 

15 Minuten genügten bei . einer Abtheilung für ersteres , 10 Minuten 
für letzteres. 

2 Stunden nach dem Einrücken hatte Alles abgekocht und gegessen, 
übrigens macht auch hierin die Übung den Meister, und manche österrei- 
chische Abiheilung in Mexico, wenn sie von guten Officieren commandirt 
war, erreichte in der Schnelligkeit des Lager-Aufschlagens, der Holz- und 
WasserbeischafTung, des Abkochens und der häuslichen Einrichtung eine Ge- 
wandtheit^ die sie kaum hinter den französischen Abtheilungen zurückstehen 
Hess, welchen gewiss darin die Meisterschalt unter allen europäischen Ar- 
meen eingeräumt werden muss. 

Das Lagerleben und die Lagereinrichtung eines französischen Zuaven- 
oder Chasseurs d'Afrique-Regimentes ist wirklich ein Schauspiel für — ^eine 
Soldatennatur! 

Ich will hier noch eines Etablissements der Engländer erwähnen , wel- 
ches, wenn es auch mit der abyssinischen Expedition nur im indirecten Zu- 
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sainmenhange steht, doch insoferne eine gewisse Wichtigkeit hat, als es 
bleibenderer Natur ist und den Beweis liefert, wie ernstlich die Engländer 
die baldige Vollendung des Suez-Canals in's Auge fassen und auf diese 
Eventualität hin bereits ihre wohldurchdachten Vorkehrungen treffen, auf 
eine Eventualität hin, die, meiner innigsten Überzeugung nach, mit Ende des 
künftigen Jahres zu Stande kommen muss. Es wird hiedurch die Welt mit 
einem der grössten, vielleicht dem grössten Werke aller Zeiten bereichert 
werden, — einem Werke, geschaffen durch die unerschütterliche Energie, durch 
den blossen Willen eines untergeordneten diplomatischen Agenten, der 
nicht einmal Kenntniss im Geniewesen hatte! 

Nachdem sich die Sache nicht mehr aufhalten lässt , wollen sie wenig- 
stens den grössten Nutzen daraus ziehen, — und Nutzen werden sie daraus 
ziehen. 

So wenig , als die Eisenbahnen die Fiaker , oder der Tramway die 
Omnibus, oder die zwei Bahnen an beiden Rhein-Ufern die Rhein-Dampfschiff- 
fahrt ruinirt haben, ebensowenig wird der Weg durch den Suez-Canal dem 
um das Cap der guten Hoffnung herum Eintrag thun. 

Die Vermehrung der Communicatiensmittel und Wege steht gewiss 
immer im directen Verhältnisse zur Vermehrung des Verkehres. 

Dies mit ihrem praktischen Sinne einsehend, haben die Engländer auch 
nur mehr ihr Augenmerk darauf gerichtet, aus diesem Werke — wenn es 
einmal zu Stande gekommen sein wird — den grösslmöglichen Nutzen zu 
ziehen und zu verhindern, dass es der ausschliessliche Besitz ein^r Macht 
werde, die sich durch die thätige Unterstützung, welche sie diesem Unter- 
nehmen von Haus aus und durch alle, mitunter ganj verzweifelten Phasen 
angedeihen Hess, bis zu der letzten, kürzlich erfolgten Subscription von 100 
Millionen Franken, die die Vollendung sichern soll, einen nicht unbedeuten- 
den Stein im Brette gelegt hatte. 

Ausser in maritimer und commercieller Beziehung ist es auch in rein 
militärischer, da der Weg durch Egypten die kürzeste Verbindung des Mut- 
terlandes mit seinen grossen Besitzungen in Ostindien ist, für England von 
höchster Wioiitigkeit, am Durchgange der Landenge von Suez festen Fuss 
zu fassen, der wohl mit der Zeit zu einem befestigten werden dürfte, 
geeignet, diesen Weg unter allen Fällen sich offen zu erhalten, welchen zu 
sperren , im gegebenen Falle von Complicationen im Oriente, mehr als eine 
Macht das grösste Interesse haben dürfte. 

Die Expedition in Abyssinien scheint nun die Veranlassung gewesen 
zu sein, behufs der in Suez nothwendig werdenden Etablirung eines Depots 
fürThiere, Material und Proviant, eines Spitales, der nöthigen Officiers-Quar- 
tiere u. s. w. an einem erhöhten, einerseits die Eisenbahn , die Stadt und den 
Hafen, andererseits den Canal vollkommen dominirenden Punkte, permanente 
Baulichkeiten zu errichten , welche, bis nun zwar einen ziemlich proviso- 
rischen Charakter tragend, bald die Holz- und Ziegelwände in Stein und 
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Eisen verwandeln, mit einigen Erdarbeiten umgeben, sich, so zu sagen, über 
Nacht als Festung entpuppen können. 

Die zur Zeit meines Aufenthaltes in Suez bestandenen Bauten waren 
in einem grossen Quadrate aufgeführt. 

An einer Flanke befand sich der Officiers-Pavillon, an der zweiten das 
Hospital, an der dritten und vierten die Kasernen für Transene-Mannschaft, 
das Ganze auf circa 20 OfTiciere, 1000 Mann und 3 — 400 Kranke be- 
rechnet.- 

Diese Baulichkeiten, obwohl sie, wie gesagt, nur einen provisorischen 
Charakter tragen — sie sind aus Holz aufgeführt und mit ;Schiefer ein- 
gedeckt — vereinigten sehr grosse Zweckmässigkeit, Comfort und Ventilation. 

Die Wohnung des, dort permanent commandirten General-Ouartiermei- 
sters, Major Clark, des Chefs des ganzen dortigen Etablissements, mit der 
Instradirung und Obsorge für die nach Indien . gehenden und yon dort zu- 
rückkehrenden enghschen Truppen betraut, zeigt schon einen grösseren Grad 
von Stabilität. 

übrigens, ich wiederhole es, es ist mehr die Bedeutung dieser Bauten 
in politischer Beziehung,. als deren momentane Ausführung, was vielleicht eine 
gewisse Aulmerksamkeit verdient, und dazu angethan ist, unser eigenes 
Augenmerk bei dem bevorstehenden totalen Umschwünge in den commer- 
ciellen und nautischen Bahnen auf Punkte zu lenken, die in Folge vieler An- 
deutungen ,n wie z. B. der Circulation österreichischer Münzen, des Vorhan- 
denseins der meisten venetianischen Handelsartikel u. s. w. in früherer Zeil, 
namentlich vor Entdeckung des Weges um das Cap, mit den Küstenstädten, 
des adriatischen Meeres in vielseitigster Beziehung gestanden sein müssen. 

Während der Dauer der abyssinischen Expedition war in Suez ausser- 
dem noch ein grosser Stapelplatz aller Proviant-, Monturs- und sonstigen 
Vorräthe, so wie das Hauptdepöt aller an den Küsten des mittelländischen 
Meeres in Egypten, Syrien und Arabien angekauften Last- und anderer Thiere. 

Der Sicherheitsdienst beim Expeditions-Corps in Abyssinien 
beschränkte sich auf den, ich glaube schon an einer anderen Stelle erwähn- 
ten, sehr einfachen Vorgang: jede Abtheilung gab ein kleines Detaciiement, 
dessen Zahl sich nach den Umständen änderte, und diese bildeten die Sicher- 
heitstruppe für die entsprechende Colonne. 

Diese gemischte Abtheilung wurde vor dem Abmärsche zusammen- 
gestellt, kam von dieser Zeit an in Dienst und bildete die Avantgarde, welche 
also aus Infanterie und Cavallerje bestand. 

Beim Einrücken in das Lager bezog diese Abtheilung die Vorposten, 
welche darin bestanden, dass auf den Communicationen oder besonders domi- 
nirenden Punkten Pickete postirt wurden, welche eine*möglichst geringe Zahl 
Vedetten ausstellten ; am nächsten Tage, wenn es ein Marschtag war, bildete 
sie die Arreiregarde, was oft ziemlich anstrengend wurde ; — wenn es ein 
Rasttag war, wurde sie einfach abgelöst: 

Die Menage wurde den englischen Truppen auf das Picket getragen, da 
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sie nur 4 Kochkessel per (Kompagnie haben, daher keine genügend kleinen 
für nur wenig Leute. 

Die indischen Truppen kochen ohnedem Jeder für sich, konnten dies da- 
her auch auf dem Picket sehr gut thun. 

Für den vorliegenden Zweck genügt es vollkommen ; — ^ wie aber der 
Vorpostendienst in ernsten Gelegenheiten betrieben werden würde , davon 
konnte einem das in Abyssinien Geschehene gar keinen Begriff geben. In 
dieser Beziehung übrijgens, glaube ich nach dem, was ich bei fremden Armeen 
gesehen habe, hat unsere Armee, namentlich in den Unterabtheilungen, von 
keiner in der Welt etwas zu lernen. 

Nach den wenigen Gelegenheiten 2u Beobachtungen, die sich darboten, 
machte die indische Cavallerie mir den Eindruck, als ob sie eine gute Truppe 
für den Felddiensl abgeben würde, namentlich der Hindu und Afghane scheint 
ein wachsamer und schlauer Soldat zu sein. 

Mit dem Commando der Vorposten und Sicherheits-Truppen war der 
schon mehrmals erwähnte Oberst Fräser, Adjutant des Generals en chef, 
betraut, bei welchem sich die in Dienst kommenden, Officiere immer zu mel- 
den hatten. Derselbe war natürlich in steter Beziehung mit Brigadier Mere- 
werther, der ihn genau über die politische Stimmung der zu passirenden 
Provinzen unterrichtete, wonach sich auch die mehr oder minder grosse 
Wachsamkeit richtete. 

Durch die guten Informationen, die Oberst Fräser stets erhielt, wurde 
manche unnütze Beschwerlichkeit und Mühe erspart. 

Wäre z. B. die Nothwendigkeit eingetreten, auf den Märschen die Flan- 
ken zu decken, so ist gar nicht zu berechnen, welchen Aufenthalt und Zelt- 
verlust bei diesen Terrain- Verhältnissen es veranlasst, ja, wie dies der gan- 
zen Expedition eine andere Wendung gegeben hätte. — 
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XIV. 

Einschifruiin^s-Yorkehriiiigen 

für die englische Expeditions- Armee in Abyssinien. 

Obwohl* dieser Gegenstand nicht speciell in mein Fach einschlägt, so 
will ich doch einige Bemerkungen hierüber aufzeichnen, insofern e sie die für 
Menschen und Thiere getroffenen Massregeln betreffen, saniml einigen Andeu- 
tungen für die Herstelhing und Adaptirung von gewöhnlichen Schiffen für 
den Truppen-Transport. 

Da die k. k. Marine keine genügende Anzahl von Truppen-Transport- 
schiffen besitzt, und die Regierung im gegebenen Falle einer grösseren Ein- 
schiffung von Truppen ebenfalls genöthigt wäre, wie die englische Regierung 
es thun musste, solche aus der Handels-Marine zu chartern, so bieten sich 
viele Analogien unserer Lage mit den Verhältnissen dar, die bei der Ver- 
schiffung des englischen Expeditions-Corps nach Abyssinien obwalteten. 

Major Roberts des General -Quartiermeister -Departements, welcher 
durch längere Zeit die Einschiffung der Truppen in Bombay und die Vorbe- 
reitung -der Schiffe hiefür über sich hatte, gab mir einige nicht uninteressante 
Notizen hierüber, die ich weiter unten im Auszuge folgen lasse. 

Ebenso gebe ich den Ausweis über die Verschiffung von Truppen, 
Trossmannschaft, Thieren und Material in der Epoche vom 11. Mai bis in- 
clusive 10. Juni d. J., in weicher eigentlich das Gros der Expeditions- Armee 
und das Wichtigste des Materials eingeschifft wurde. Dieser Ausweis zeigt 
die Bewegung im Hafen von Zoulla während obiger Epoche, die grossen Vor- 
bereitungen, die getroffen worden sein musslen, um an einer Küste, die noch 
vor wenigen Monaten eine kahle, sich langsam verflachende Sandbank war, 
dies bewerkstelligen zu können. Es hätte noch eine grössere Schnelligkeit 
erzielt werden können, allein es handelte sich nur darum, die Abtheilungen 
nach Massgabe, als sie vom Hochlande an die Küste kamen, einzuschiffen, und 
hierin kam nie ein Aufenthalt vor, was noch durch den Uftistand um so aner- 
kennenswerther wurde, dass nicht die gehörige Menge von Dampfbarkassen 
für die Barken und Lighters vorhanden waren, und man, um die Officiere und 
Leute nicht zu sehr der verderblichen Sonnenhitze auszusetzen, während der 
Stunden von 10 Uhr Vormittags bis" 4 Uhr Nachmittags keine Einschiffungs- 
arbeiten vornehmen liess. ' 

Nichtsdestoweniger kam es nie vor, dass eine europäische Abtheihing 
auch nur einen Tag hätte in Zoulla warten müssen, sondern sie kamen alle 
direct von der Eisenbahn auf die Schiffe , und dies war denn doch die 
Hauptsache. 

Dessenungeachtet wurden an einzelnen Tagen -ganz beträchtliche An- 
zahlen von Menschen und Thieren eing:eschifft, so z. B. am 25. und 29. Mai 
gegen 2000 Mann und gegen 800 Thiere mit entsprechenden Bagagen, Mate- 
rialien u. s. w. 



..%*.'■-> 



EinschiffQn^s-Vorkehniii^n. 22ß 

öfe auf diese Art gemielheten SchifTe hatten -natürlich nicht jenen hohen 
Grad von zweckmässig^er Einrichtung und Comfort, wie man ihn auf den neuen 
Transportschiffen der k. grossbrittanisehen Kriegsmarine findet, unter denen 
die 6 neuen, für den -Truppen-Transport von und nach Ost-Tndien bestimmten, 
von denen 3 zwischen Portsmouth und Alexandrien und 3 zwischen Suez 
und Bombay, respeclive Kurrachee, laufen, wirklieh den Ciilniiinationspunkt 
dessen, was in dieser Art verlangt werden kann, erreichen. 

Herr Corvetteii-Capitain Graf Kielmansegg hat eine detaillirte Beschrei- 
bung des „Euphrates", eines derartigen Transporlschifles , welches wir auf 
der Hinreise in Suez besichtigten, eingeschickt. 

Was mich nächst der auf den höchsten Grad gebrachten Ventilation 
und den prächtigen Bade- urtd Wascheinrichtungen am meisten frappirte, 
war die ganz vorzügliche Qualität der Lebensmittel und Getränke für Qffi- 
ciere und Mannschaft. 

Insbesondere war das Brot ein ganz vorzügliches, aus dem besten Wai- 
zenmehl gebackenes. 

Ich kann nicht umhin, bei dieser Gelegenheit die bessere Qualität dieses 
Brotes gegen das Roggenbrot hervorzuheben, und alle medizinischen Autori- 
täten, mit denen ich über diesen GegenslfiTnd sprach, konnten nicht genug 
auch in hygienischer Beziehung die Vorzüglichkeit des ersteren gegen letz- 
teres constatiren. 

Das einzige Argument, welches für das Roggenbrot angeführt wird, 
dass es den Mann mehr füllt, d. h. bläht, ist eigentlich ja selbst ein schlagen- 
der Beweis gegen die Güte und Zulräglichkeit desselben, indem ein Nah- 
rungsartikel eben nähren und kräftigen, aber nicht blähen und schwwfällig 
machen soll. 

Selbst der Mann, wenn er eine Zeit lang Waizenbrot gegessen hat, zieht 
selbes vor, was ich am Besten in Mexico gesehen habe, wo gewiss kein Mann 
das schöne weisse Brot, welches er dortselbst fasste, mit dem sogenannten 
hiesigen Commissbrote vertauscht hätte. 

Ein anderer grosser Vortheil des Waizenbrotes besteht darin, dass es 
eines weit geringeren Hitzegrades bedarf, um ganz ausgebacken zu werden, 
was nanlentUch im Felde, wo die Construction von Öfen, in welchen Roggen- 
brot halbwegs durchgebacken werden kann, mit grossen Schwierigkeilen ver- 
bunden ist, sehr in die Wagschale zu Gunsten des Waizenbrotes fallen dürfte. 
So haben mich z. B. sachverständige Autoritäten versichert, dass in den Feld- 
Backöfen, welche die englische Arpaee in Abyssinien mit hatte, und denen der 
Vortheil einer leichten Transporlirbarkeil nicht abzusprechen war, durchaus 
nicht zur Backung von Roggenbrot geeignet gewesen wären, da unmöglich 
darin der nöthige Hitzegrad für selbes hätte erreicht werden können. 

Es sind dies gewiss Gründe, die sehr zu Gunsten des Waizenbrotes 
sprechen und vielleicht eingehendere Versuche rechtfertigen würden. 

Doch, um auf den eigentlichen Gegenstand zurück zu kommen, so lässt 
sich nicht läugnen, wie ich bereits oben bemerkt, dass die Einrichtung der 
Transportschiffe Vieles zu wünschen übrig liess. 

15 
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Die Hauptursachen sind in dem Auszuge aus dem oberwähnlen Memo- 
randum ersichtlich und lieg;en zum Theile auch darin, dass eben in der Noth 
und im Drange der Zeil viele altartige, für Truppen-Transport durchaus nicht 
V taugliche Schiffe gechartert werden mussten, welche den Anforderungen 
nicht entsprachen. 

Ebenso Hess die Verpflegung , welche auch die Schiffcapitäns beizu- 
stellen hallen, Vieles zu wünschen übrig. Diese Übelstände machten sich we- 
niger fühlbar dadurch, dass in der Regel verhältnissmässig sehr wenig Leute 
oder Thiere eingeschifft wurden, wie aus dem im folgenden Memorandum 
angegebenen Einschiffungs-Überschlage ersichtlich ist, denn 6 Schiffe für 1 Ca- 
vallerie-Regiment, deren 4 für 1 Infanterie-Regiment ist enorm. 

Übrigens noch ein anderer Beweis der mehr denn nöthig dünnen Ein- 
schiffung. 

Auf dem „Peruvian," auf welchem 40 Officiereund circa 1100 Mann des 
Österreichischen Freiwilligen-Corps nach Mexico Iransportirt wurden (der 
„Peruvian" ist ein Liverpooler Schiff, welches für österreichische Freiwillige 
nach Mexico und nun wieder von der englischen Regierung für Truppen- 
Transporte nach Abyssinien gechartert wurde), wurden bei der Rückein- 
schifiung nach Bombay nur 16 Ofliciere und circa 500 Mann untergebracht, 
was für den Comfort der Leute einen beträchtlichen Unterschied macht. 

Trotzdem war bei obiger starker Einschiffung (nach Mexico) auf der 
vierzigtägigen Fahrt der Gesundheitszustand ein ganz befriedigender, und 
kam nur 1 Todesfall vor. 

Eine Hauptsache, um die Einschiffung zu beschleunigen und zu erleich- 
tern, ist das Vorhandensein von Barken und Lighters in genügender Menge 
und der entsprechenden Anzahl kleiner Dampfbarkassen dazu. . 

Die Barken zur Einschiffung der Thiere schienen mir in Abyssinien 
zweckmässiger als die bei der französischen Marine üblichen. 

Sie haben nämlich ein Verdeck, auf dem die Thiere stehen, und welches 
nur mit einer entsprechend hohen Barriere umgeben ist, wodurch es mög- 
lich ist, selbe an den Molos aus- und einzuschiffen, ohne die doppelte Mani- 
pulation des so zeitraubenden und doch auch immer mit Gefahr verbundenen 
Hinaufziehens, wie es bei letzteren nöthig ist, wo die Thiere am Boden der 
Barke stehen, wodurch natürlicherweise eine bedeutende Niveau -Diffe- 
renz zwischen diesem und dem Molo oder sonstigem Einschiffungspunkt'e 
entsteht. 

Die gesammte Aus- und Einschiffung stand unter der obersten Invigi- 
lirung des Escadre-Commandanten in der Annesley-Bay und im rothen Meere, 
Commodore Heath, und war mit der speciellen Leitung derselben der Fre- 
gatten-Capitän Tryon, als erster Transport-Offlcier in maritimer Hinsicht, be- 
traut, so wie der Stalions-Commandanl von Zoulla, General-Mäjor Rüssel, 
mit seinem Generalstabs-Chef Major Roberts selbe insoferne dirigirte, als die 
entsprechenden Anordnungen zu Lande damit im Zusammenhange standen. 

Capitän Tryoa und Major Roberts, welche durch 6 Monate dieses an- 
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slreng^endste aller Geschäfte jn dem brennenden und staubig:en Klima 
Zoulla's mit einer rastlosen Thätigkeit und Enerfe:ie leiteten, halten gewiss den 
schwierigsten und unangenehmsten Theil der Expedition, — man kann nicht 
sagen, den undankbarsten, denn die Anerkennung, die diese beiden wackeren 
Officiere fanden, vom General en chefbis zum letzten Manne, war eine ebenso 
warme als einstimmige. Eine entsprechende Anzahl Marine-Officiere war Er- 
' sterem, so wie Letzterem eine gleiche Anzahl von Land-Officieren beigegeben, 
welche mit ihren Chefs an Thätigkeit rivalisirten, was wohl manche mit Son- 
nenstichen und anderen Krankheiten bezahlten, wodurch sich auch die so 
unverhällnissmässig grössere Anzahl von Verlusten an Officieren im Tieflande 
gegen die Mannschaft erklärt. 

Das Material, welches zur Verschiffung des Expeditions- Corps, der 
Thiere, der Vorrälhe und des Materials verwendet wurde, war ein riesiges. 
' Ausser den bei der Marine-Raketen-Brigade aufgeführten Kriegsschif- 
fen bestand das Verschiffungs-Malerial aus folgenden Fahrzeugen : 

1. Den zwei englischen Marine-Transport- Schiften „Euphrates" und 
„Coromandel." 

2. 17 Dampfern der ehemaligen Kriegsmarine der Präsidentschaft von 
Bombay. 

3. 8 Dampfern der Handelsmarine in England, Suez, Bombay. 

5. 20 
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6. 15 „ „ „ Calcutta, Aden. 

7. 1 Dampfer „ „ ^ ,, „ 
75 Dampfer in Summa gechartert. 

8. 151 Segelschiffe der Handelsmarine in Bombay. 

9. 24 „ „ „ „ Calcutta 

175 Segelschiffe in Summa. 

10. 69 Barken, in Indien, Suez, Aden und an den Küsten des rothen 
Meeres gechartert. 

11. 4 Dampfbarkassen für die Expedition in Bombay angekauft. 
Macht eine Gesammtsumme von 319 Fahrzeugen.' 

In Bombay wurden von diesen Schiffen 14 im September, 12 im Oc- 
tober, 57 im November, 29 im December 1867, 45 im Jänner, 14 im Februar 
1868 gechartert. 

Über die andern fehlen genaue Daten — die englischen dürften im 
October, die von Calcutta, Suez etc. im November und December gechartert 
worden sein. Alle bUeben im Dienste der Expedition bis zu deren Ende, so 
dass sie in der zweiten Hälfte Juni nach und nach entlassen worden sein 
dürften. 

Die niedrigsten Preise waren für Dampfschiffe 20 Rupien = 20 fl. für 
die Tonne per Monat. 

Für Segelsdiiffe 7*/, Rupien per Monat. 

15^ 
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Die höchsten Preise für Dampfschiffe 27 Rup. per Tonne und Monat. 

' „ „ Segelschiffe 21 „ „ w 

Ausserdem liatte der ganze Kohlenbedarf für die Dampfer von der 
Regierung beigestellt zu werden, was auch eine ungeheure Summe ausge- 
macht haben muss. Soweit meine Daten reichen, repräsentirten die Dampfer 
einen Gesammt-Tonnengehalt von 76.363 Tonnen und eine Ge- 
sammt-Pferde-Kraft von 13.012. 

Die Segelschiffe einen Tonnengehalt von 173.515. 
Dieses riesige, unter der Oberleitung des Marine-Escadre-Commandos 
stehende Verschiffungs-Material schiffte während der Dauer der Expedition 
in ZouUa aus : 

Combattante Truppen 14.214 Mann. 

Eingeborne indische Trossmannschafi 26.254 „ 

Summa 40.468 „ 

Cavällerie-Pferde (inel. des Stabes und der Offic.) 2.538 Stück. 
Maulthiere und Pferde des Land-Transporl-Trains 19.580 „ 

Kameele des Landtransport-Trains 6.045 „ 

Ochsen „ „ „ 7.086 „ 

Esel „ .„ n 1.850 „ 

Elephanten für die Batterien 45 „ 

Summa 37.144 Stück. 

Alle diese Truppen und Trossmannschaft mit Abschlag des ganz unbe- 
deutenden Verlustes, und circa y^ derThiere wurden wieder nach Suez und 
Indien zurückverschiftt. 

Diese Summe von 34.561 in ZouUa ausgeschifften Lastthieren stimmt 
auch so ziemlich mit der von mir im Capitel über den Land-Transport-Train 
ausgesprochenen Ansicht, dass im Ganzen 40.000 Thiere bei selbem in Arbeit 
standen, wenn man die im Lande angekauften Thiere auf 2400, was gewiss 
nicht zu hoch gegriffen ist, und die contractmässig von den Lieferanten nach 
Zoulla zu stellenden auf circa 3000 Stücke annimmt. 

Diese ganze maritime Bewegung wurde durch 621 Einlaufe in den 
Hafen von Zoulla und ebenso viele Ausläufe bewerkstelligt. 

Ein charakteristisches Factum für die Vorzüglichkeit der englischen 
Schiffahrt ist, dass bei dieser ungeheueren maritimen Bewegung in dem so 
schwer schiffbaren, namentlich um die Annesley-Bay sehr gefährlichen und 
verhällnissmässig wenig bekannten rothen Meere nur ein einziges Schiff 
(kleine Brigg) verloren ging. 

Ausser den enormen Quantitäten an Lebensmitteln, Fourage, Provisio- 
nen und Materialien aller Art, die nach Zoulla zugeführt wurden, haben diese 
Schiffe während der Zeit, als sie vor Anker lagen, 27.470 Tonnen Trink- 
wasser für den Bedarf der Truppen und Thiere» am Lande und 9.563 Tonnen 
für die Erneuerung der Vorräthe auf den Schiffen condensirt. 

Überhaupt stand die ganze Wasserversorgung von Zoulla unter dem 
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Marine-Departement, und wurde dieser wichtige Zweig der Versorgung von 
Mann und Thieren mit dem unentbehrlichsten Stoffe glänzend durchgeführt. 

Das Genie-Corps wirkte nur in geringem Massstabe mit. Selbem lag, 
glaube ich, nur die Pumpung aus den Kesseln in die Tränken und die Ver- 
theilung an die Mannschaft ob. 

Ausser dem in den Schiffen condensirten Wasser wurden noch 2 Land- 
Dampfcondensors — zu 4000 Gallonen »jeder — aufgestellt. 

Hiezu wurde in der Nähe der Küste, wie aus dem Plane vom Lager 
von Zoulla ersichtlich ist, eine Insel aus Felsstücken erbaut, welche von der 
gegenüber liegenden Küste und kleinen benachbarten Inseln zugeführt wor- 
den waren. Diese Insel war 80' lang, 60' breit und circa 5' über dem Was- 
serspiegel. 

Capitän Edye, Commandant des „Satteilite", war mit der Leitung die- 
ser Bauten, bei denen Marine- und Genie-Truppen im Verein mitwirkten, 
betraut. 

Dasselbe war bei dem Baue der beiden Molo's, eines Dammes Aind der 
Eisenbahn der Fall, wo überall Marine-,'[Genie- und Linien-Officiere und Sol- 
daten zusammenwirkten, in der schönsten und den Zweck förderndsten Har- 
monie. Sehr verdient um das Unternehmen hatte sich auch Capilän Bred- 
shaw, Commandant des „Star" gemacht, der einer der Ersten in's rothe 
Meer und die Annesiey-Bay geschickt wurde, um die Küsten zu recognos- 
ciren, aufzunehmen, Sondirungen vorzunehmen und die Punkte zu bezeichnen, 
wo die Anlage von Leuchtthürmen nothwendig oder zweckmäßig sein 
dürfte. 

Die Lichter hiezu wurden aus England geschickt. 

Diese Leuchtthürme, welche an ganz isolirten Punkten der afrikanischen 
Küste in der Zahl von Vieren gebaut wurden, sollen sehr interessant gewesen 
sein, sowohl durch die Einfachheit und Sohdität ihres Baues und durch den 
Umstand, dass je drei Menschen mit einer einmonatlichen Ablösung an diesen 
abgelegenen Punkten lebten, wo natürlich weder Lebensmittel, noch Holz, 
noch Wasser waren, welche Artikel ihnen alle 14 Tage zugeführt wurden. 

Merkwürdiger Weise hatten die Matrosen diesen Dienst sehr gerne 
und rissen sich darum. 

Capitän Bredshaw wollte mich zu einem dieser Leuchtthürme führen, 
da es aber einen ganzen Tag in Anspruch genommen hätte, war es mir leider 
nicht möglich, diesen Antrag anzunehmen. 

Sollte eine Beschreibung derselben erwünscht sein, so könnte Herr Cor- 
vellen-Capitän Graf Kielmansegge selbe leicht in London erhalten. 

Capitän Bredshaw hatte auch das Piloten-Corps unter sich, und dass 
es gut gewesen sein muss^, beweist die oben angeführte geringe Zahl von 
Unglücksfällen. Von den Diensten, welche die Seetruppen zu Lande geleistet 
haben, sprach ich bereits bei der Schilderung der königlichen Marine-Rake- 
ten-Brigade. 

Später, Anfangs April, wurde noch ein anderes Corps aus Malrosen, 
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die sogenannte Marine-Kleingewehr Brigade (Naval Rifle Brigade), uhter Ca- 
pitän Campbell, Commandant des Flaggenschiffes „Oclavia" organisirl. 

Diese Abtheilung sollte jedoch nur Senafe besetzt halten, im Falle bei 
einem hartnäckigen Widerstände die Garnison von dort halte gegen die Front 
gezogen werden müssen. 

Nach der jedoch bald erfolgten Beendigung des Kampfes und der 
Campagne wurde diese Truppe, zürn grossen Leidwesen det* Betheiligten, 
aufgelöst und wieder eingeschifTl. 

Sehr charakteristisch ist die wahre Passion, mit der der Malrose 
Landdienst verrichtet, fast ebenso gross als die, mit der der Marine-Offi- 
cier reitet. 

So hat denn gewiss auch die Marine unter ihrem emsig tüchtigen 
Commödore sehr viel zum Gelingen des ganzen Unternehmens mitgewirkt, 
und der Eiler, die Bereitwilligkeit, die herzliche Unterstützung, die sie 
überall ihren Landkameraden zu Theil werden liess, obwohl sie nichl die 
Glanzrolle dabei hatte, machte einen wohlthäligen Eindruck. 
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Auszug aus dem Memorandum des Majors Roberts, Assistent-General- 
Quartiermeisters, die Ausrüstung von Transport-Schiffen zur Über- 
führung der Truppen nach Abyssinien betreffend. 

L Die Ausschreibung für den oben erwähnten Zweck wurde ipfi Ma- 
rine-lVfinisterium am 15. October eröffnet, und beiläufig 20 Schiffe wurden an- 
geboten. Dieselben waren in jenem Momente alle mehr oder weniger geladen, 
und da die Zwischenverdecke sehr voll waren, so konnte für einige Tage 
nur eine sehr flüchtige Besichtigung und Aufnahme stattfinden. 

2. Bis zum 23. des Monats October waren S Schiffe ausgesucht wor- 
den, und vor dem dreissigsten desselben Monats noch 7, eine Tolalsumma 
von 15 ausmachend, welche alle sich verpflichteten, am 10. Novenaber 
bereit zu sein, in die See zu stechen *). 

3. Am I.November wurde Calcutta von einem starken Cyclone heim- 
gesucht, welcher glücklicher Weise der Schiffahrt nur wehig Schaden 
verursachte; die Transport-Schiffe „The Sile"^ und „The Underley" wur- 
den etwas beschädigt, aber nicht so stark, um die Arbeiten am Bord 
aufzuhallen, wenn sie hätten ausgeladen werden können. 

In dieser Beziehung jedoch stiess man auf grosse Schwierigkeiten, 
da der „Cyclone" viele der Ladungsboote versenkte oder zerschellte, was 
natürlich wesentlich die Instandsetzung der Schiffe verzögerte. , 

Viel Zeit wäre erspart worden, und viele der Schiffe wären an 
dem ursprünglich festgesetzten Tage — dem 10. November — bereit 
gewesen, wenn die Schiffseigenthümer an die Bedingung einer Contract- 
verwirkung gebunden gewesen wären, oder ein bestimmtes Strafgeld zu 



') t)iese Daten beziehen sich nur auf die in Calcutta gecharterten Schiffe. 
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zahlea gehabt halten, für den Fall, als ihre Schiffe zur besümmlen Zeit 
nicht fertig hergu-ichtet (klar) gewesen wären. 

4. Dies ist jedoch nicht geschehen, and anstatt dass die Schiffe am 
10. November bereit gewesen wären, wurde im ganzen Laufe des Mona- 
tes November nur eines als zur Aufnahme von Truppen geeignet angemeldet 

5. IHese ganze Zeit hindurch wurden die Schiffe fast tä^ch von d^n 
Transport-G>mite besacht, welches auf jede Weise die AusrüstoDg za be- 
schleunigen trachtete. Da aber die verschiedenen Contrahenten nur sdir 
schlechte Arbeiter anstellten, mussten beständige Änderungen vorgenommen 
werden, um Pfuscherden zu besdtigen. 

Die Vorschriften, die ang^ebene Zahl und Grösse der Stände für die 
verschiedenen Thiere wurden nicht eingehalten, sehledites Holz, wenig ent- 
sprechende Schrauben oder Nägel etc. wurden gebraucht, sobald man denken 
konnte, dass das Comite die Mangelhaftigkeit nicht ausfindig machen würde. 

6. Eine schriftliche Aufzeichnung von Allem, was erforderlich war, 
wurde ursprünglich dem Marine-Ministerium übergeben; jedes aulgenommene 
Schiff wurde sorgfaltig bezdchnet, und um jeden Zweifel, wie die Ausrüstungs- 
und Herstdlungs-Arbeiten beschaffen sein sollten, zu beheben, wurde ein 
Schiff!, der y,Continental", auf den Regierungs- Werften hergerichtet 

Dessenungeachtet hatte man jedoch die grosste Mühe und Schwierig- 
keit mit den Capitänen dieser Schiffe, und erst am 30. November, also drei 
Wochen nach der festgesetzten Zeit, ist mit dem ersten au^erüstelen Schiffe, 
dem ^Malabar^, die Schlussuntersuchung vorg^iommen worden. 

7. Einige Capitäne schützten vor, dass die Contrahenten nicht Wort 
gehalten hätten, andere, dass die Herrichtung etc. so kostspieUg sei, dass ae 
dieselbe um billiges Geld sich nicht verschaffen konnten, während andere 
voi^ben, dass wegen Mangels an guten Waarenlagem oder Plätzen, wo sie 
ihre Ladung in Sicherheit unterbringen könnten, es ihnen unmöglich sei, ihre 
Schiffe auszuladen. 

8. Diese Entschuldigungen waren ohne Zweifel nicht ohne Grund, und 
müssen dieselben hier erwähnt werden, damit die Regierung wisse, warum 
Verzögerungen immer vorkommen werden, wenn es nöthig wird, eine ge- 
wisse Anzahl Transportschiffe in kurz^ Frist in den Häfen Ostindiens aufzu- 
treiben und für d^i Truppen-Transport herzurichten '). 

9. Diesen Verzögerungen könnte grossentheils durch folgende Mass- 
regeln vorgebeugt werden : 

1. Die Rheder sollt^i bd schwere Geldstrafe gebunden sein, ihre 
Schiffe zur festgesetzten Zeit fertig zu haben, wenn dieselben zum Transporte 
von Truppen oder Munition aufgenommen wurden. Die Bedingungen der 



.') IHnelbeii Sehwierigkeiteii, nur in noeh g^sserem Massstabe, worden sicli 
in eineni Sfanüdien gegebenen Falle liier eigeben, wo man wahnelieinlicli »«gar im 
Auslände SehifTe chartern mosste, weshalb diese Bem^'kangen gewiss aneh ^r un- 
sere Yerbältntsse am FUUe »ein dorfiea. 
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Übereinkunft sollten sorgfältig abgefasst und streng auf deren Einhaltung ge- 
sehen werden. 

2. Wäre es zweckmässiger, dass die Schiffe gleich vom Anfange an 
gänzlich der Regierung zur Ausrüstung übergeben werden, damit die Regie- 
rungs-Organe Alles selbst herrichten lassen, und die Schiflfscapiläne nicht 
mehr Einwendungen gegen jede nothwendige Herstellung, als z. B. ver- 
mehrle Ventilation oder Einschnitte in's Verdeck etc. machen könnten. 

^ Man könnte einwenden, dass die Hilfsquellen der Werflen nicht aus- 
reichend sind, um eine grosse Anzahl Schiffe zu gleicher Zeit auszurüsten; 
Contrahenten wären aber leicht zu finden, mit welchen man direct die Ver- 
träge abschliessen könnte, und die die Arbeit nach dem gutbefundenen Muster 
' auszuführen hätten, wobei die Beamten in den Werften gewiss die Arbeiten 
besser beaufsichtigen würden, als es die eigenen Capitäne bei dem jetzigen 
Schlendrian thun, wo jedes Mittel versucht wird, um schlechte Arbeit und 
schlechtes Material durchzubringen. 

3. Wenn die Gegenstände der Ausrüstung in's Eigenthum der Regie- 
rung übergingen, könnten dieselben zu jeder Zeit wieder benützt werden. 

Man brauchte sie nur, wenn sie das erste Mal verwendet werden, zu 
numeriren und in den Magazinen aufzubewahren, nachdem die Schiffe 
wieder abgerüstet würden, und am Ende würde sich dies als eine grosse 
Ersparniss an Auslagen, Mühe und Zeit herausstellen. 

4. Wenn jedoch die Regierung beschliessen sollte, nicht selbst Schiffe 

« 

auszurüsten, so sollte wenigstens den Rhedern notificirt werden, dass sie 
nicht eher zu ihrem Gelde kommen, als bis das Transport-Comite sich verge- 
wissert hat, dass die Schiffe in jeder Hinsicht vollständig und zur festgesetz- 
ten Zeit ausgerüstet sind. 

Sind sie einmal von der Regierung bezahlt, so fällt der Beweggrund 
einer schnellen Instandsetzung weg, und die Schiffscapitäne, anstatt die Arbeit 
selbst zu beschleunigen, überlassen Alles dem Transport-Comite. 

Auswahl der Schiffe. 

10. Bei der Auswahl der Schiffe sollte Sorge getragen werden, dass 
diejenigen, welche für Artillerie oder Cavallerie bestimmt sind, so hohe Zwi- 
schendecke als möglich haben. Gewöhnlich kann man sich eine hinlängliche 
Zahl solcher Schiffe in den Häfen Ostindiens verschaffen, entweder eiserne 
Klippers von Liverpool, oder grosse nordamerikanische Kauffahrteischiffe mit 
Verdecken von 7'6" bis 8'2" Höhe; hölzerne Schiffe sind vorzuziehen, da 
sie kühler sind, und eine gute Ventilation auf selben leichter anzubringen ist. 

11. Diese Schiffe, mit 1000 bis 1400 Tonnen Gehalt, durchschnittlich 
einer Länge von 150 bis 200', mit einer Breite von 30 bis 36', haben ge- 
wöhnlich ein freies Oberdeck, wo 40 bis 50 Thiere zwischen dem Deckhause 
und dem Hintertheile des Schiffes untergebracht werden können. 
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Unterbringung der Truppen. 

Die durchschnittliche Slärke der Regimenter , wie sie nach Abyssinien 
verschifft werden sollten, wurde folgendermassen präliminirt: 

1 eingebor n es Cavallerie-Regiment:9 Officiere, 1 3 einge- 
borne Ofticiere, 450 Unterofficiere , 3 eingeborne Docloren, 489 Pferde, 
322 Maulesel, 590 Gefolge. 

1 eingebornes Infanterie-Regiment: 9 Officiere, 16 einge- 
borne OlTiciere, 736 Unterofficiere, 3 eingeborne Doctoren, 10 Pferde 
350 Maulesel, 400 Gefolge. 

Man fand, dass 6 Schiffe für ein CavalJerie-, und 4 für ein Infanterie- 
Regiment mit obiger Stärke erforderlich wären '). 

Jede Truppenabtheilung war auf jedem Schiffe vollständig dotirt und 
mit allem Zugehör versehen. 

Zelte, Munition, Gepäck, Thiere etc. waren in gehörigem Verhältnisse, 
abgetheilt, so dass jedes Detachement auf jedem Punkte ohne Bezugnahme 
auf den Rest des Regiments gelandet werden gönnte '). 

13. Gewöhnlich wurden die Truppen auf dem Vordertheile — als dem 
luftigsten Orte des SchifTes — , die Pferde und Maulesel in der Mitte, und die 
Trossmannschaft am Hintertheile untergebracht. 

Es war jedoch gelegentlich nothwendig, diese Eintheilung zu modifi- 
ciren und der Bauart des SchifTes Rechnung zu tragen, aber immer wurde 
dafür gesorgt, dass die Thiere so viel wie möglich im Centrum waren, und 
die Menschen die kühlsten Plätze erhielten. 

Die Ventilation. 

14. Ein Hauptgegenstand bei Truppeneinschiffuogen ist es, eine hinrei- 
chende Ventilation herzustellen. 

Einige der grösseren hölzernen Schiffe haben Bogenpforten, welche 
das beste Mittel sind, ein Verdeck mit Pferden zu ventiliren. Da diese aber 

•• 

in stürmischem Wetter geschlossen werden müssen, so sollten Öffnungen in 
dem Verdecke gemacht werden. 

Bei allen Schiffen können 2' oder 3 Bretter von 12 bis 40' Länge auf 
jeder Seite des D|eckhauses herausgenommen, und bei vielen können auch 
Lucken im Hintertheile ausgeschnitten werden. 

Diese Venlilatoren sind unschätzbar, da sie fast immer offen gelassen 
werden können. / 

Sie müssen mit Scheerstöcken versehen sein, um zu verhindern, dass 
man fehltritt, und mit einem Deckel (am besten vielleicht auf Charnierbändern), 
um während des Regens geschlossen werden zu können. 

15. Kappen- und Ad miralitäts- Ventilatoren (Coalheaded and Admirality 
Ventilators) sollten überall, wo nothwendig, angebracht werden, und über- 



^) Dies ist schon auf das Bequeinste gerechnet. 
*) Wurde in der Praxis nicht so durchgeführt. 
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dies sollte jedes Schiff 2 grosse doppeltventilirende Windtrichter haben, 
durch das Hinlertheil, den andern durch das Vordertheil z. B. 



Oberes 




Hintertheil 



Verdeck 



Pferde 






Verdeck 



1/ ::/ 
/ 

Das lange Rohr sollte bis auf T oder 18'' von dem Pferdedeck hin- 
unterreichen, 

^ 16. Wenn es unmöglich jst, diese Ventilatoren an den beschriebenen 
Orten anzubringen, so können sie an irgend einem andern Theile des Schiffes, 
welcher am \venigsten Ventilation hat, angebracht werden, und wo sie das 
Manöver der Vor-, Gross- und Besansegel nicht stören ; der obere Theil 
sollte stark genug gemacht werden, um dem Wegwaschen durch die See zu 
widerstehen, und sollte ein wenig über das Oberdeck erhoben werden; Wind- 
segel sollten an jeder Luke befestigt werden und hinreichend lang sein, um 
in's Takelwerk geführt zu werden, so dass sie in ruhigem oder schwülen 
Wetter die geringste Brise Luft auffangen. 

Sie müssen immer voll nach dem Wind gerichtet gehalten werden, 
und die Wache sollte beauftragt werden nachzusehen, dass dies sowohl bei 
Tag als bei Nacht ausgeführt werde. 

Die unteren Enden sollten bis auf 1' oder 18" zum Zwischendeck hin- 
abgeleitet werden. 



DieBeinlichkeit. 

17. Die Reinlichkeit ist nächst der Ventilation der wichtigste Punkt 
beim Pferde-Transport, und sie kann nur durch beständige Sorgfalt und Ober- 
aufsicht bewerkstelligt werden; die Stallknechte und Wärter sollen immer 
wachsam sein, den Unrath zu entfernen und die Stände gründlich mit See- 
wasser zu waschen, sowie auch die Streu wegzufegen etc. 

Um die Reinhaltung der Stände zu erleichtern, soll jeder zehnte unbe- 
setzt belassen werden, da die Pferde dann jeden Tag ihre Plätze wechseln 
können, eine Operation, welche, wenn das Wetter es erlaubt, nie vernachläs- 
sigt werden sollte. 

Die Räume, wo die Truppen untergebracht sind, sollen hingegen mög- 
lichst selten gewaschen werden, da die plötzliche Verdunstung unter der 
tropischen Sonne sehr geeignet sein soll, Epidemien zu erzeugen. Trockene 
Putzung durch Abkratzen oder Reiben mit porösen Steinen dürfte allen An- 
forderungen der Reinlichkeit für eine gewisse Zeit genügen. 

Desinficirende Mittel sollten reichlich gebraucht werden, wozu Chloroid 
von Zink und Macdongall's desinficirendes Pulver am wirksamsten sind. Die 
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Quantität, die einzuschiffen ist, hängt natürlich von der Länge der Reise und 
der Grööse des Schiffes ab ; bei einem gewöhnlichen Pferde-Transporte sind 
aber 7 Pfund Chloroid von Zink oder 3 bis 4 Pfund Macdongall-'Pulver täg- 
lich hinreichend. 

Chloroid von Kreide soll nie verwendet werden, da es, mit dem Urine 
der Pferde amalgamirt, eine sehr schädliche Ausdünstung erzeugt. 

- Wenn die Jjuft in den Zwischendecken sehr inficirt wird, kann man 2 
bis 3 Kotzen oder andere Wollstoffe, gehörig mit einer Lösung MacdongalFs 
Pulver getränkt, darin aufhängen, so dass sie bis auf 3 — 4' an den Efoden hin- 
unterreichen. Dies wird auch die Luft von Fliegen reinigen. , 

Die Thierstände (stalls). 

23. Die Pferde- und Mauleselställe sollten von altem guten Teakholz 
(teak wood) gemacht, und jede Sorgfalt darauf verwendet werden, sie so 
stark als möglich herstellen zu lassen. 

Folgendes sollten die Dimensionen der Stände sein : 

Pferde-Ställe. 

Die Länge im Innern der Pflöcke sollte 6' 6" sein, die Breite 2'. 

Die Pflöcke sollten 4' X 4" sein, die Länge wechselnd nach der 
Höhe des Vierecks; sie sollten in den unteren Kantenslücken zusammen ge- 
zinnt sein und oben gut mit Kloben am Oberdeck fest gemacl^ werdön. 

Das Seitenbrett sollte 9" X IVa" sein; der untere Rand sollte 
3' von dem Verdeck abstehen. 

Das vordere Brett sollte 9" X iVa" sein; der untere Rand 3' vom 
Verdeck. 

Diese beiden sollen an die Pflöcke mittels Kloben festgemacht sein, und 
ein Loch von 1" im Durchmesser sollte in ihrem Centrum gebohrt werden, 
4" von jedem Ende, so dass sie an den Pflöcken angebunden werden kön- 
nen, im Falle die Kloben auslassen. Sie sollten glatt gehobelt und an beiden 
Rändern gerundet sein ; es ist nicht nöthig, selbe zu polstern. 

Das untere vordere Brett sollte 9" X l'/j^sein; der untere 
Rand V vom Verdeck. 

Die Schlagstange sollte 2*/," X 2" sein; der unlere Rand 1*/,' 
vom Verdeck ; die Stange ist an die Pflöcke vermittels Kloben befestigt. 

Die Verdeck-Stange sollte 2 Vi" X iy,"sein. * 

Vier dieser letzteren sind für jeden Stall nöthig; di§ vordere sollte 1' 
4" von dem vordersten Kantenstücke tibstelfen, und die andern drei in dem 
übrigen Räume gleich entfernt. 

Sie sollten 3 oder 4 Stände entlang laufen und an den Seiten-Kanten- 
siücken, diese wieder an den Pflöcken mit Kloben befestigt sein. 

Durch diege Anordnung werden alle Schrauben und Nägel in den Stan- 
gen vermieden, was dieselben bedeutend stärker macht. Eine schmale Rinne 
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sollte im Mittelpunkte einer jeden eingeschnitten sein, um das Ablaufen des 
Urins und des beim Reinigen der Ställe gebrauchten Wassers zu gestalten. 

Die Verdeck-Kantenstücke vorn und rückwärts der Ställe 
sollten 7" X 3" sein, mit einer Binne auf der Rückseite jedes Stalles einge- 
schnitten für den Ablauf des Urins etc. 

Die vorderen und Seiten-Kantenstücke am äussersten Ende jefter Reihe 
von Ställen sollten durch ihre ganze Länge cal.fatert und müssen fest an 
dem Verdeck befestigt werden. Die Seiten - Kanlenslücke , um die Ställe 
abzulheilen, sollten 3" X 2%'' sein; diese werden an die Pflöcke mit Klo- 
ben festgemacht und dienen, wie oben erklärt, um die Kreuzstangen zu 
befestigen. 

Der rückwärtige Eisenzapfen 4" X 3" sollte auf einer Linie mit dem 
unteren Rande des Seitenbrettes stehen, gut ausgefüttert und an den Pflöcken 
angebunden sein. 

Ein Kloben sollte an jedem Pflocke befestigt sein, damit der Eisen- 
zapfen darauf ruhen könne. 

Sockel 4'' X 4" sollten zwischen den Pflöcken und der SchifTsseite 
angepasst werden, um die Ställe in stürmischem Wetter fest zumachen; 
diese Stücke sollten zum Ein- und Ausschiffen gemacht sein, so dass sie, wenn 
es nöthig ist, entfernt Verden können; ihre Länge wird von der Distanz der 
rückwärtigen Pflöcke der SchifTsseite abhängen, welche nicht weniger als 3*/, 
oder 4' sein sollten. * 

Die Kl^^ben sollten 12" X 4' X T/, ' sein und müssen bei jeder 
Gelegenheil mit Schrauben und nicht mit Nägeln befestigt werden» 

Die Krippen sollten: 

9'' tief 

8" weit am Boden I inwendig 

11" weit oben 1 gemessen 

20" lang 

sein; sie sollten- an 3 Seiten mit eisernen Reifen gebunden sein und so was- 
serdicht als möglich gemacht werden. 

Um sich zu versichern, dass sie stark sind, sollten sie von 1'//' Planke 
gemacht werden, und an dem Rande mit Zinn ojder Zink beschlagen sein, 
damit nicht die Pferde daran kauen. 

Hängende Haken für Krippen sollten 2" weit und %" stark und 
mit 1*//' Schrauben an die Krippe befestigt sein; diese Haken müssen 
am äussersten Ende der Krippen sich befinden, um zu verhindern, dass sie 
die Brust der Pferde beschädigen. 

Schlinghaken sollten 2%" in der Lichte sein, '/*" in^ Eisen, einer 
über jedes Seitenbrett, 3' von der Vorderseite des Standes. 

Schraubenringe sollten 3" in der Lichte, y^" im Eisen und 
an dem vorderen Pflock (Pfeiler) 3' von dem Verdeck befestigt sein. 

Heu-Netze sollten 4X3' mit einer an jeder Ecke 3' langen 
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Schnur sein; ein Netz f»r jeden Stall soll an einer Stange befestigt sein 
(2%" X 2"), welche dem vorderen Rande der Stände entlang läuft, auf 
1 *//' von dem obern Kopfe der Pfeiler. 

Kopfpölster sind nöthig, wenn Pferde aufgezogen werden, da 
sie, wenn sie zuerst das Verdeck erreichen, gern herumschlagen und sehr 
der Gefahr ausgesetzt sind, ihre Köpfe am Dache des Zwischendeckes zu 
beschädigen. 

Jedes Schiff sollte mit deren 6 versehen sein. 

Schlingen. 6 Pferde -Schlingen sollten für jedes Schiff ange- 
schafit werden. Sie können in der Segelwerkstatt der Regierung verfer- 
tigt werden. ^ 

Sie müssen entsprechend breit und selbstverständlich so fegt und solid 
als möglich gemacht sein. 

Pferde-Hängematten. 25 oder 30 sollten für jedes Schiff ange- 
schafft werden. Sie sollten nur bei schönem, massigem Wetter gebraucht; 
werden und so angebracht sein, dass das Pferd, wenn es Lust dazu hat, 
seine Wucht in dieselben werfen und dadurch seinen Beinen Erleichterung 
verschaffen kann; sie dürfen nicht so fest gezogen werden, dass die Beine des 
Pferdes in der Schwebe bleiben, und dürfen nre in schlechtem Wetter ge- 
braucht werden. 

Das Pferd leistet immer der rollenden Bewegung des Schiffes Wider- 
stand und wirft die Wucht seines Körpers, wenn es ihm erlaubt ist, auf sei- 
nen Beinen zu stehen, gerade in die der Bewegung des Schiffes entgegenge- 
setzte Richtung. 

Arm-Raufen sollten auf jedem Schiffe nach Erforderniss ange- 
schafft werden. 

Sättel, Kleidungsstücke (Monluren) etc. sollten in Segeltuch- 
Säcken gepackt und in dem Laderauaie verwahrt werden ; es ist sehr un- 
recht, diese Gegenstände auf dem Zwischendeck zu lassen. 

Matten (Decken) werden für den allgemeinen Gebrauch nicht anem- 
pfohlen, da es unmöglich ist, sie rein zu halten ; sie sollten für kranke Pferde 
eingeschifft, oder auf dem Verdecke ausgebreitet werden, wenn die Pferde 
den Platz wechseln müssen. 



Maulesel-Ställe. 

24. Sind dieselben wie Pferde-Ställe, mit folgenden Ausnahmen : 

Die Weite innerhalb der Pfeiler sollte 20", und der untere Rand der 
Seiten- und vorderen Breiter 2'6" von dem Verdeck betragen. 

Kein niederes Vorderbrett wird erfordert. Die Länge der Krippe sollte 
17" sein. 

Allgemeine Bemerkungen. 

25. Wenn die Ställe hergerichtet werden, muss Sorge getragen werden, 
dass selbe parallel mit dem Laufe des Schiffes stehen, so dass jedes Pferd 
mit seiner Brust frei gegen das Brustbrett zu stehen kommt. 

i 
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Die Seilen- und vorderen Breiter sollten, wie die Ausschlagslangen, so 
gemacht werden, dass sie sich leicht in die Kloben schieben, und dass sie ohne 
Schwierigkeil bewegt werden können, im Falle ein Pferd fallen sollte, oder 
wenn man es aus dem Stalle herausnehmen will. 

Ein Gang von 3 oder 4' sollte, wo möglich, zwischen dem hinteren 
Pfeiler und der Seite des SchifTes gelassen werden, damit man die Stalle 
leicht reinigen kann ; dies ist so wichtig, dass, wenn es nolhwendig ist, ein 
Theil im Centrum zwischen der Reihe der Ställe geopfert werden sollte. 

26. Die Ställe des Oberdecks sollten mit einer einzölligen Planke über- 
deckt sein, so dass die Truppen während der Fahrt darauf sitzen können, 
denn, wenn man bedenkt, welchen Raum die Ställe, Küchen, Aborte einnehmen, 
so ist sehr wenig zur Erholung übrig gelassen, und der Sicherheit wegen 
sollte ein Hauptstrick nach der ganzen Länge der StäU6 auf beiden Seiten, so 
wohl vorne als rückwärts, ungefähr 2*/, oder 3' oberhalb derselben ge- 
spannt werden. 

Es mag nicht rathsam sein, Tliiere am obern Verdeck bei stürmischer 
Jahreszeit oder auf langen Reisen unterzubringen, wßnn aber die Umstände 
es erlauben, so kann eine grössere Anzahl davon eingeschifft werden. 

Keineswegs sollten Pferde im Lastraume und auf dem Zwischendeck 
desselben Schiffes sich befinden ; die im Lastraume werden wahrscheinlich 
gut fortkommen, aber die Ausflüsse und der schlechte Geruch, welcher aus- 
strömt, würde den Pferden auf dem Zwischendeck sehr schädlich sein, be- 
sonders für jene, welche unmittelbar bei den Luken stehen, durch welche 
die schlechte Luft aufsteigt. 

Vorbereitung der Pferde zur Einschiffung. 

27. Bevor die Pferde eingeschifft werden, sollten sie eher weniger zu 
fressen bekommen, als zu gut genährt werden, und einige Stunden, ehe man 
ihnen die Schlinge anlegt, soll man sie fasten und ohne Wasser lassen, da die 
Operation der Schlinge den Thieren schädlich ßein kann, wenn ihre Mägen 
durch Futter und Wasser ausgedehnt sind ; übrigens werden sie auch ihren 
Ortswechsel besser ertragen und ihr Futter am Bord mit mehr Appetit an- 
greifen, wenn man sie früher hat fasten lassen. 

Einschiffung. 

28. Pferde sollten, wenn möglich, vom Ufer aus eingeschifft werden, 
was viel bequemer als aus Barken ist; wenn die Tiefe des Wassers nicht 
hinreichend ist, um zu gestalten, dass die Thiere an Bord gehen, sollte das 
Schiff sich so vor Anker legen, dass das Ende der provisorischen Verbindung 
gerade mit dem Ufer in einem Niveau sei ; die Pferde oder Maulesel sollten 
vor der Einschiffung so aufgestellt werden , wie sie in den Ställen neben- 
einander stehen sollen.' 

Hierauf soll jedem Thiere ein segelluchener Kopfüberzug und Polster 
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angelegt werden, unä ein Wischzaum, da das Thier auf diese Art leichter be- 
handelt werden- kann. 

Wenn es in den Stall gebracht ist, kann der Zaum abgenommen 
werden. 

Die erstfen 6 werden dann zum Einschiffungsplatze geführt, wo ihnen 
die Schlingen sorgfältig angelegt werden. 

Das Hinter- und Vorderzeug der Schlingen muss fest angezogen sein, 
damit das Pferd in seinen Kämpfen in der Luft nicht durchschlüpfen könne. 

29. Beim Anlegen der Schlingen ist Schnelligkeit wesentlich noth- 
wendig, sowohl um sie befestigt zu haben, bevor das Pferd Zeit hat, auszu- 
schlagen, als auch, um selbes schnell vom Boden empor heben zu können. 

Wenn es die nöthige Höhe erreicht hat, muss man es behutsam gegen 
die Luken hinunterlassen, und 2 oder 3 flinke Menschen sollten um die 
Luken gestellt werden, um zu verhindern, dass der Kopf, die Beine und der 
Schwanz Schaden leiden, wenn es in*s Stallverdeck hinabgelassen wird, wo 
ein weiches Bett von Stroh oder Sägespänen ihm hergerichtet sein sollte, um 
darauf niedergelassen zu werden. 

,' Drei oder vier entschlossene Menschen sollten dort bereit sein, es in 
Empfang zu nehmen and ihm die Schlinge abzunehmen, denn, sowie es spürt, 
dass es Wieder auf seinen Füssen steht, wird es, ausser wenn es vernünftig 
und fest behandelt wird, höchst wahrscheinlich springen und sehr stark aus- * 
schlagen. 

30. Während das Pferd in den ihm angewiesenen Stall geführt wird, 
sollte die Schlinge und der Kopfpolster schnell an's Ufer gebracht und einem 
andern Pferde angelegt werden. 

Wenn s^lle Vorrichtungen vollständig sind, und die Leute sich an die 
Arbeit gewöhnt haben, können mit Leichtigkeit 30 Pferde oder 40 Maulesel 
in einer Stunde eingeschifft werden. 

3L Da die Pferde, welche einander kennen, ^sowohl beisammen bes- 
ser fressen, als auch ruhiger neben einander stehen, sollte man Sorge tragen, 
dieselbe Ordnung an Bord beizuhalten, welche beobachtet wurde, als sie 
sich in den Ställen der Truppen auf dem festen Lande befanden. 

Fütterung an Bord des Schiffes. 

, 32. Für die ersten Tage an Bord sollte das Futter etwas spärlich gege- 
ben werden, und Kleie sollte der grössere Theil der Nahrung der Pferde sein. 
Die tägliche Ration für jedes Pferd ist: 4 Pfund Hafer, 4 Pfund 
Kleie, 1 Pfund Leinölkuchen, 10 Pfund Heu, 1 Unze schwarzes Salz, 6 Gal- 
lonen Wasser. 

Für jeden Maulesel: 2 Pfund Hafer, 2 Pfund Kleie, Vi Pfund 
Leinölkuchen, 8 Pfund Heu, */, Unze schwarzes Salz, 5 Gallonen Wasser. 

Das Wasser sollte dreimal des Tages gegeben werden : des Morgens 
früh, um 11 Uhr Vormittags und um 3 Uhr Nachmittag. 
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Das Wässern vor dem Füttern schadet nicht der Verdauung; wenn sie 
aber auf vollen Mdgen (besonders auf Getreide) trinken, verursacht, es zu- 
weilen Koliken, — welche überhaupt auf Schiffen ia Folge der mangelnden 
Bewegung sehr leicht vorkommen. 

33. Essig ist eine der grössten Erquickungen für Pferde und sollte 
reichlich gebraucht werden ; die Nasenlöcher, das Maul und zuweilen das 
Kreuz der Pferde, besonders kränklicher, sollten jeden Tag mit einem in 
Essig getauchten Schwämme gerieben werden. Eine Gallone Essig sollte für 
jedes Pferd auf eine 40tägige Reise eingeschifft werden. g 

Küchen. 

34. Es ist immer eine grosse Schwierigkeit in Betreff der Küchen bei 
Transportschiffen, namentlich wenn selbe eingeborne Truppen führen, da der 
Raum auf dem Oberdeck mehr oder weniger beschränkt isU Ein gewöhn- 
liches hölzernes Haus, mit Eisenplatten oder Zinn ausgelegt, ist die bequemste 
Küche (Cambuse). 

Für ein Cavallerie-Schiff, welches 200 Soldaten sammt Gefolge fuhrt, 
werden '2 — jede 3'3" weit, 5'3" tief und ungefähr 6' hoch — genügend 
sein, sie sollten mit einem gewöhnlichen Rost oder beweglichen eisernen 
Stangen hergerichtet und mit einem Raum für Holz und Kohlen unterhalb 
versehe sein. 

35. In allen Schiffen sollten die Küchen wo möglich vor den Aborten 
aufgestellt werden, und iwar so weit von denselben enifcrnt, als der Raum 
es zulässt. 

Aborte. 

36. Für eingeborne Truppen sind diese auch mühsam und schwer rein 
zu halten. Ehemals wurden sie ausserhalb des aufstehenden Bollwerkes ge- 
baut, sie wurden aber so oft weggewaschen, dass man sie jetzfr innerhalb 
desselben anbringt. 4 oder 5 vom Hundert für die eingeschiffte Anzahl Men- 
schen sind nothwendig. 

Sie sollten auf beiden Seiten des Verdeckes angebracht sein, und soll- 
ten 6' 6" hoch, 3' 3" tief und 2' weit sein; die Thür sollte sowohl von aussen 
als von innen einen Riegel haben, und kleine Löcher sollten oben für Licht 
und Luft ausgeschnitten sein. 

Ba tions- Ausgab e-Local. 

Ein solches ist auf jedem Schiffe erforderlich. 

Bei Pferde-Transporten sollte es, wo möglich, am Oberdeck sein, da es 
wünschenswerth ist, das Hauptverdeck klar zu halten. 

Ein passender Ort kann gewöhnlieh entweder in dem Verdeckhause, 
oder in einer der Plachen-Cabinen gefunden werden ; wenn man keinen , von 
diesen benützen kann, muss es dahin gestellt werden, wo ein freier Platz sich 
vorfindet. 
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o m m i s 8 a r i a t s-V o r r ä t h e . 

Wenn Expeditionen von Indien ausgerüstet werden , wird es wahr- 
scheinlich immer nöthig sein, Vorrälhe and Material jeder Art mitzu- 
schicken *). 

Um sich zu versichern, dass die Einschiffung so ökonomisch als möglich 
ausgeführt werde, sollte das Transport-Comite, wenn es ein Schiff aufnimmt, 
sich genaue Kenntniss verschaffen von der erforderlichen Anzahl Tonnen 
Ballast und von dem Räume, welcher für die Ladung verwendet werden 
kann. 

Dann sollte in Verbindung mit dem Commissarials- Departement ent- 
schieden werden, welche Art Vorräthe einzuschiffen sind und die Zahl der leich- 
ten und schweren Güter spccificirend, die Art der Stauung und das Datum, 
wann sie an Bord aufgenommen werden; es sollte auch, wennmöglich, ange- 
merkt werden, ob Ballast am Endpunkte der Reise zu bekommen sein wird, 
so dass die Schiffs-Commandanten nicht zu besorgen haben,dass ihre Schiffe 
unsicher werden, nachdem ihre Ladung ausgeladen wurde. 

Wenn dieses nicht im Voraus bekannt ist, so werden die Schiffe „in 
Ballast Gleichgewicht" gesetzt, und viel werthvoller Raum wird dadurch 
verloren. 

Weg:en Mangels dieser Angaben finden oft grosse Übelstände und Ver- 
zögerungen Stall: z. B. ein Schiff wird bereit gemeldet, Güter . aufzunehmen ; 
ein beladenes Ladungsboot wird nun hingeschickt, aber der Capitän macht 
Einwendungen, die überschickten Güter anzunehmen, vorschützend, dass 
es schwere Güter sind, und er leichte braucht, oder wenn es leichte sind, 
dass sein Schiff „beim Vordertheile" oder „beim Hinterlheile" aufliegt, 
und dass er schwere Güter haben muss, um es in's Gleichgewicht zu bringen. 
Es ist daher immer sehr gut, durch genaue Erhebungen und Feststellungen 
im Voraus sich gegen alle Chikanen, an denen es bei solchen gemielheten 
Capllänen nie fehlt, möglichst sicher zu stellen. 

Es ist überdies für das Commissariat vortheilhaft, zeitlich zu wissen, 
auf welchen Stauungsraum es beim Truppen-Transport zählen kann, und auf 
diese Weise der Regierung die Auslagen für die Miethe anderer Güterschiffe 
zu ersparen. " ^ 



*) Bei Trappenau8schi£fangen an der Küste Dalmatiens oder Albaniens würde 
dies z. B. auch immer der Fall sein. 
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Bericht über die eogligche Armee ta Abyssiaieu 1867 — 1868. 
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Berblit über die engliaeh« Annee in Abyisinien 1667—1866. 
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Bericht ttber die englische Armee in AbTssinien ISST — 1868. 
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